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und Manufakturen {ft jedem, der ſich der 
Dolizei und Bameralwiffenfbeft - widmen 
wäl, unentbehrlich. Denn was man ver: 
anftalten , anlegen, anordnen, beurthei⸗ 


len; regieren, erhalten, verbeſſern und 


nuzen foll, wird man doch wenigfiens 


kennen müffen, Die $ragen: welche Ges 


werbe fehlen unſerm Vaterlande; weiche 
4 3 von 


ie Rentniß der. Sandwerke , Fabriken. 


Borrere m 

von den fehlenden Fönren mit Vortheile 
eingeführt werden: woher nimt man da 
zu Materialien; woher hole man dazu 


Ruͤnſtler; wo iſt der ſchiklichſte Orr, den 


man ihnen anweiſen ſoll; was haͤlt die 
Handwerke, die wir haben, nieder; wie 
kann ihnen geholfen werden; wie viel 
traͤgt jedes zum gemeinen Beſten bei; 
wie kann man ihren Gewinn berechnen? 
dieſe und noch viele, andere wichtige Fra: 
gen werden, Bamersliften nur alsdann be/ 
entworten Können , wenn fie fib jene \ 
Tentniß erworben haben. Wo diefe fehlt, | 
da werden Pfuſcher geehrt, und unver⸗ 
ſtaͤndige, betruͤgliche Projekteurs ſo lange 
angenommen und, bereichert, bis man, 
endlih; aus. einen. unanſtaͤndigen Perz 
zweiflung a und aus ſchimpflichem Mis⸗ 
trauen gegen eigene, Beurtheilung, die 
guten und ſchlechten Vorſchlaͤge, alle mit 
einander abweifer, und erſtere den ges 


ſcheu⸗ 


— 


V o r rae d 6 


ſcheuteren Eingländern: ,. lestere den um 


erfahrenern, zu Theil werden. laͤſt. Wo 
fie feble ;, da werden, die Gewerbe, ihrem. 
eigenen Schikſale uͤberlaſſen, oder ,. welches. 


noch, viel: ſchlimmer ift,; fie, erhalten, Vorr 


ſchriften und &efeze , die fie. nicht befolz 
gen konnen, oder. bei:denen fie völlig. zu 
Grunde gehen muͤſſen. Da entſtehen Schau⸗ 
aͤmter, die den Fleiß aufhalten, und die 
Induſtrie erftiken 5. Muͤken feihen ,, und 
Kamele verſchluken. In Frankreich und, 
England. denken, die Manufaktur? Rolle. 
gie, ‚ wie. in, D sutfbland,, die KVonſiſtorien. 

Diefe, fragen. niht.,, ob, ihre Kandidaten 


Pandekten oder Therapie, ſondern ob fie. 


*— 


Theologie ſtudiert hahen, und ſolches ber: 
weiſen koͤnnen und jene nehmen nur Ban; 

didaten an N. die. der Ehren: gewefen ‚find —* 
die, Manufakturen,wobei fie Brod fur 
&en., kennen zu lernen · | 


Borrede | 

"Die Ventniß der Handwerke, Fabri⸗ 
fen und Manufakturen ift dem, der ſich 
nik der Kandwirtbfhaft und Ser Handlung 
beſchaͤftigen will, böchft nöslich, "Denn 
die Gewinnung‘ der roben. Produfte ge: 
ſchleht in der Abficht , um ſolche den Hand⸗ 
werkern zur Verarbeitung ) entweder unz 
mittelbar oder: durch Banfleute, zu über 
Iaffen, und fie wird alſo defto vortheil⸗ 
hafter fein, jemehr die Produkte von der 
Beſchaffenheit ſind ‚ die der Ruͤnſtler ver⸗ 
langt ‚ und die der Handwirrh', der davon 
unterrichtet iſt 13 nicht felten bewirken kann. 
Fin folder weis feine Waren zu fortiven, 
und jeder Art denjenigen Kaͤufer aufzuſu⸗— 
chen , der fie amı beiten nuzen, alſo aud) 
am hoͤchſten bezahlen Fanny dahingegen 
ein anderer von grober Wolle, "deren 
Gewicht er noch dazı mit Staub und 
Feuchtigkeiten betrüglih vermehrt, den 
gröffern Gewinn boft, die Seidenfpinner 
11% has? 
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haſſet gute und ſchlechte Wolle, ſo wie 
ſie geſchoren iſt, Holz wie es geſchlagen 
iſt, dem Vorkaͤufer hingibt, der denn, 
wenn er die dem Landwirthe mangelnde 
technologiſche Kinſicht beſizt, den groͤſten 
Vortheil davon zieht den jener haͤtte 
hab. können... Wenn dem. Land wirthe 
die Verarbeitung ſeinet Produkte frei gez 
laſſen wird, ſo Bann er dieſe nur alsdann 
unternchmen., wenn er ſie kennet, und 
denn kann er oft, ſeinen Vortheil vielfach 
erhöben.,., Er gewint als Kaufmann und 


38 


Handwerker: , Ya as 


‚Mirden dieienigen; welche auf Reiz 
fen geben wollen, fib vorher die verſchie⸗ 
denen ‚Gewerbe bekant wachen , und ſich 
dadurch Luſt und Faͤhigkeit erwerben; den 
Zuſtand derſelben bei den Auslaͤndern zu 
unterſuchen / und ihre Vortheile und neuen 
Erfindungen zu bemerken, ſo würden fie 
— mit 
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mit noch reicherer Beute, als jezt gewoͤhn⸗ 
lich it, wenigſtens nicht mit Verluſt, 
welches das allergewoͤhnlichſte iſt, zuruͤk 
kommen. Solte dieß Sitte in: unſerm 
Vaterlande werden, fo würde, der; deutſche 
Baron mehr als neue. Moden und Volks⸗ 
bieder. aue Paris-mitbringen,. Denn vuͤr⸗ 
de er.in Italien mehr ſehn, als.der Ci⸗ 
cerone jedem zeigt, der ibn. bezahle, mehr 
als. die.von. fo. vielen befchenen. und beZ 
| fehriebenen. Alterrhämer, Dann würde er 
in England nicht. Rovent»- Barden, Druz 
ey2ßane. und. Vaux⸗ Hall allein, ſondern 
auch. die Werkſtellen feiner Landsleute be⸗ 
ſuchen, die den Englaͤndern den Vorrang, 
in. Abſicht der. Künfte , vor den: Deutſchen, 
erdienen helfen. Dann. würden. zwar 
deutſche Thaler. hinausgerragen., aber auch 
auslaͤndiſche Kentniſſen bereingebradt: , 
und. es wärde: noch die Stage fein, wer 
die Bilanz bezahlte, der Deutfbhe, oder 
Ser Ausländer | | | Dem 


a 
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Dem eigentlichen Gelehrten, der we⸗ 
der Candwirth noch Raufmann, noch 
Kameraliſt iſt, iſt die Bentniß der: Tech: 
nologie nicht. weniger: wichtig. MNMathe⸗ 
matiker und Naturſehrer koͤnnen ihre Wis 
ſenſchaften nicht. höher ausbringen, als. 
wenn fie folde zum; Nuzen der: Gewerbe. , 
deren Derbefferung die Unmirtelbare Der2- 
beſſerung des Stats iſt, bearbeiten. Dann, 
füllen fie. den groſen Abftand der Gelehrz- 
ſemkeit von. denr,, was lm, gemeinen Les. 
ber gebraugt. werden, Fann,. sus 5. den 

Abſtand nämlich, den der praftifhe State: 
mann zu bemerken. glaubt, der, weil er. 
das unentbehrliche, das glei nuůzliche, 
und oft anwendbare demjenigen vorzieht 
deſſen Mangel er nicht empfindet, und 
deſſen Anwendung er ſelten fieht, ſich 
zuweilen. an. den Wiſſenſchaften verfün: 
digt, oder doch aus andern Urfaben, ale. 
aus uiberzeugung, Maͤʒen iſt. Dan, 
f er de a 


Bro. rıt c d e: 


wird der Gelehrte in den Werkſtellen, als 
in. seiner neuen Welt, Gegenſtaͤnde finz 
den die ihm , er fei auch ned ſo ſehr— 
durch Vorurtheile durch ſpekulativiſche Wis⸗ 
ſenſchaften vabgebärter. Verwunderung 
erregen werden; Gegenſtaͤnde, die eben 
ſo viel Wiz, Bentniß, Nachdenken, Scharf⸗ 
ſenn, zu ihrer Beurrheilung- und Erkla⸗ 
rung verlangen, als immer ein gelehrtes 
Problem verlangen kann *): Bios xaı evran: 


22 a — pa als Pedanten 
ſich 


— — — — —— nn — — — — 


*) Is en vallent bien la peine, ſoit 
qu’on; les ‚confidere par les avan- 
tages qu 'on en tire , ou par!’ hon- 
neur qu’ ’ils. font: a Vesprit humain. 

. Dans quel, ſyſteme de phyfique & 
de meraphyfique remarque t-on 


| plus d’intelligence, de. fagacite , 
de 


/ 
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fi ch wunderten ihn in 'einer Kifenfrnies \ 
‚de anzutreffen. Dann werden gelehrte 
Gewerbe erheben helfen‘, ohne die der 
Stat nicht ſein kann, die aber, weil man 
fie in Deutſchland / aus Unwiſſenheit und 
Vorurtheil, immerhin für einfältige, un⸗ 
nan? 


— — — 





—— 


Ae confquence‘, que dans les ma- 
chines à filer Por, faire des bas, 
"& dans les meriers de paflemen- 
tiers, de gaziers, de drapiers, ou 
"d’ouvriers cn foie? quelle demon- | 
Rration de mächematiqueelt plus 
compliquẽe que le’ möchanisme 
de certaines horloges , ou que les 
differentes op£rations Pär lesquel- 
| les on fait pafler ‘ou l’ecorce du 
ehanvre du la coque du ver, 
avant que d'en obtenir un fil qu'on 
“u puifle employeral’onvrage? Guel- 
RR —2 
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\ 


\ 
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anfkäibige Beſchaͤftigungen gehalten bat , 
Dis zur Klaſſe des gemeinſten, unwiffend- 
fen , unbem ittelten Poͤbels herunter ge; 


ſunken find, 10 fie, wie Samen auf dem 


Felſen, Zwar auffeimen, aber aus Manz 


gel der Nahrung und ‚Pflege , niemals 


wällig reifen Fr Ju⸗ 






— 


fe projection ꝓlus belle, ‚plus deli. 

Cate et:plus 'finguhere ‚que celle 

‘din deffein fur les cordes d’un 

Jample, &. des cordes du ‚fample 

| fur bes filsd’ une ‚chaine? qu a⸗t · on 

imagind en quélque genre que ce 

| Belt: Br montre PL de gubeihte 

Ä jamais fait ü: — tache 

(de ‚parcönrir toutes ies merveilies 

qui ‚Frapperönt ‘dans les 'manufac- 

ures ceux gu: ny ‚porteront pas 

on.) Sdes yeux ‚Prevenüs ou des yeux 
ſtupides. D’ Alembert. 
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Juriſten, auffer denen, welchen Aem⸗ \ 

ter. beim Rameral = und Polizeiwefen zu 
Theil werden ;, Jurifteh, welche dereinſt 
zu praktiziten gedenken,‘ werden Rechte 
der Handwerke weder vertheidigen , noch 
beftreiten Eſelten geſchieht eins ohne das 
andere); no ihre Streitigkeiten ſchlich⸗ 
ten, wenn fie nicht ihre Arbeiten fennen. 
Daß der Urzt, wenn man ihn auch vom 
Naturforſcher unterſcheiden will, die Bentz 
nig. der Mandwerke nuzen kanuf haben 
Ramazzini, Linne und andere, durch ihr 
Beifpiel bewieſen. Der Theolog, - Ma⸗ 


theſtus wenigſtens, den fein Landesherr, 


Luther und Melaͤnchthon als einen red⸗ 
lichen Selſorger ehrten, — kante das Ge 
werb derery denen er Predigte, und feiz 
ne Predigten werden noch jest, nach zwei 
hundert und fünfzehn Jabreny: gefuchty 


gekauft geleſen, genuzt da unter deffen 


ein unzaͤhlbarer Haufen Doftillen lerer Ufer 
sen ganz und ger untergegengen ift- _ 


9, 


Born ode. 
" Kur. zum Uiberfuffe babe * dieſes 
bier angefuͤhrt Denn, die Wahrheit 
zu ſagen daß Lob muß „men unſerm 


Jahrhunderte laſſen / daß man; in“ demfelz 


ben: überall© anfängt, das nuͤzlichere berz 
vor zu. zichen, und einzuſehen, wie an⸗ 
Mendig , und zuum Theil nothwendig die 
———— der he der Hand⸗ 


MA: ne gs { 410 „werk. % 
Ir 4 H " J 2 N ' 
BETEN ENTRIES hg 
Wan ER? . ef 


=) Nenn ich den Nujzen technologiſcher 
Kentniſſe n volſtaͤndig haͤtte angeben wol⸗ 

i. len, fo haͤtte ich auch noch ſagen muͤs⸗ 
— fen, daß ie jedem er fei, wer er wol⸗ 
a de, Gelehrter oder Lingelehtter.., fowot s 
1,3 „beim Ankaufe als Gebrauche der Wa⸗ 
ren dienen. Wer ihre Verarbeitung 
kennet verſteht die beſten aus zuwaͤh⸗ 
gen rw ſchaͤzen ſie vortheilhaft zu 
brauchen, zu ſchonen, und ausbeſſern 

iv laſſen u d Onm.il 








Bortede 
werke und handlung denen feiy welche; 
ohne ſolche zu treiben; dem State zu Diez 


nen, verpflichtet oder geneigt find Das 
ae mit ‚andern. Worten ‚ man ‚ Sübifele 


—V 
un 


ſchaft/ * ‚von der’ ich vede; ; geleber und ge 
lerne sü werden verdiene; Ich haͤtte alfo 
nur gleich dasjenige ſagen durfen/ was 
ich wegen en Anleitung zů (2 ai 
gen babe: i 


1G 8% Hi, n J 


Ei fol Feine Tutchweber keine Braͤu⸗ 
er, überhaupt Feine Handwerker bilden; 
äls welche insgefamt , zu Ausübung ihrer 
Bünfte, viele Fertigkeiten und Handgriffe 
nöthig haben; die alle einzeln; Durch 
langweilige Ubung , erworben werden 
m inlffen welche aber denen weichen ich 
3U dienen ſoche unnoͤthtg find: Rennen 
muß der) Selöhere die Arbeiten der Artilz 
deriften ; aber es iſt ibm Feine Schakde; 
| KU we 


Verrede. 


wenn dieſe das Geſchuͤzʒ genauer und 

fihneller zu richten verftehn, Bennen mug | 
der Landwirth den Dreföfiegel, aber die 
Sertigfeit zu dreſchen braucht er nıcht $ 
such Eönten ibm dazu Rnocen und Mus⸗ 
Feln „fehlen Die Handwerker verhalten 
ib zu dem Bameralifte, ‚wie die Aferz 
Enechte zum Landwirthe; wie die Apothe⸗ 
Fer zum Arzt. Alſo wird man es j nicht 
für einen Arangel: halten, daß ich oft 
ſchwere Arbeiten, die viele Handgriffe vers 
langen , ohne diefe. zu, berühren , nur Furz 
angezeigt, habe, Dobingegen bin ic be 
muͤhet gewefen; . die rohen Materialien 
und Llebenmarerialien zu beſtimmen; die 
Werkzeuge und Geraͤchſchaften anzuzeigen; 
die Terminologie zu erklären ; dle verſchie⸗ 
denen Arbeiten in der Ordnung, worin 
fie geſchehen, oder nach der ſie am leich⸗ 
teſten verſtanden werden Fönnen; zu be⸗ 
ſchreiben; die Gruͤnde derſelben anzügeben; 


—J die 


⸗ 








Bor rede 
die Derfihiedenbeir in Werkzeugen und Ar⸗ 
beiten die nicht algemein beFant find, zu 
berühren; wi. w. Beftändig babe ich 
den Dorfaz gehabt, mit wenigen Worten 
viel zu fagen; ob ich denfelben erreicht 
habe, dns muß ih von andern hören? 
aber verfidhern Bann ib, daß mir manches 
Beiwort mehr Zeit und Nachdenken ge⸗ 
koſtet hat als manchen Leſern die Beur⸗ 
theilung dieſes Buͤchleins Eoften wird. 
Wenn einige Paragraphen) ſonderlich ſol⸗ 
be; . wo ſehr zuſammengeſezte Maſchinen 
beſchrieben find , Feinen volftändigen Ber 


griff machen / fo bitte ich zu überlegen; u 


dieſe Bogen; die durch Feine Kupfer ber 
theuert werden durften, zu Vorleſung bez 
ſtimt find, wobei alles muͤndlich, theils 
' im Hörfal; tbeils in den Werkfiellen, ar 
den Maſchinen felbft; oder an Modellen j 
oder duch Zeichnungen erläutert. werden 
folle Wer mie diefen Bogen in der Hand 
BIO E De 
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die Werkſtellen beſuchen will, dem werden 
ſie, wenigſtens wuͤnſche und hoffe ih es/ 
dazu dienen, daß er die Arbeiten ig ge: 
- böriger Ordnung febe, daß er Feine über 
fche , daß er die Sprache der Arbeiter 
veiftehe ; den Mechanismus der Werk⸗ 
Zeuge leichter" Begreife;, und überhaupt 
mehr und alles beſſer ſehe, als er: ohne 
dieſe Beine Beihülfe würde geſehn haben: 
So fieht der Botaniker; wenn er eine 
Pflanze mit einer genauen } obgleich kurz⸗ 
gefaſten Beſchreibung vergleicht; mehr, an 
ihr, als er obire Beſchreibung würde bez 
merke haben, und nicht felten ſieht er 
mebr, als felbft dev Verfaffer der. Bei 
ſchreibung geſehn beats Man muß es ver? 
fucht haben, Fabriken und Manufakturen, 

öhne alle Vorbereitung und Anleitung; 
kennen zu lernen; um zu willen; wie 

ſchwer es fülr, das Weſentliche und die 
. Folge der Arbeiten, und die Einrichtung 
4 Bi Yo A der 
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der Werkzenge den Arbeitern abzuſehn 
und abzufragen, die meiftens nicht gez 
wohnt, ‚find, über ihre Beſchaͤftigungen 
nachzudenken, noch, weniger Luft und $iz 
bigkeir haben , fie zu erflären ungeduldig 
über den unwiſſenden Fremden werden 
der ſie mit Sagen und Zinwärfen aufz 
haͤlt, und die aus Einfalt eben dasjenige, 
als.eine feltene Runft und ale ein uner- 
forſchliches Geheimnitz verbelen, wornach 
ſich der Gelehrte oder der vornehme Rei⸗ 
ſende ſorgkaͤltig erkundigt . 

Ich habe vornehmlich unter den 
Handwerken, die mit der Landwirthſchaft, 
Polizei und, Bameralwiffenfbaft in naͤch⸗ 
fer Verbindung ſtehn / diejenigen gewaͤhlt, 
zu denen ich meine Zuhoͤrer hier in Goͤt⸗ 
tingen/ oder in, unſerer Nachbarſchaft, 
fuͤhren Fan, au, lestern, rechne, ich die be⸗ 
nachbarten, Salzwerke J auch Minden / 

— 3 Bas⸗ 
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Baffel und den lehrreichen Harz⸗*) Vielleicht 


vermäffer mancher ein Handwerf, was bier, 
nad meinem Plane, erwartet werden Eönz 


te, und finder eines oder das andere, 


was, nad feiner Meinung, obne Scha⸗ 


den hätte unberührte bleiben können. 


ber. 





*) Mirarı (atis nequeo, malle noftrates, 
hberos füos in Galiam inittere, 
ut peregrinos illic mores difcant 
in ſuum ipſorum & patriæ damnum 
ſæpiſſime verſuros, quam ad has 
naturæ & artis delicias cognoſcen- 
das in Hercyniam ſilvam, quæ illa⸗ 
tum longe feraciffima eft. Tollii epiſt. 
itiner, Bat3 — ber. ofne Vorberei⸗ 
tung folte. man niche hinauf: gehn⸗ 
wenigſtens nicht ohne Kentniß der 
Maul, Mineralogie ı a... 
logie, 


Vorrede— 


Aber da ih nicht alle abhandeln konte, 
ſo würde ich doch ſolche Vorwürfe nie 
vermieden haben, welche ich gewolt hits 
te. Zudem ifb es gewiß , daß, eine gruͤnd⸗ 
liche Benni einiger »Fabriten und Me; 
nufakturen‘ eine ſehr gute Anleitung 308 
Reniniß. aller öbrigen iſt; ich. will ſagen, 
man. werde fich diefe leichter bekant mas 
‚sen, als wenn man’ gar keine Uebung in 
ſolchen Unterſuchungen gehabt haͤtte. Wo 
iſt denn: die Schule, worin alle Theile ci 
ner Wiſſenſchaft gelehrt werden; ſo daß | 
. dem: eigenen ' Sleiffe der Schüler nichts 

nachzuholen uͤbrig bleibrs J 
Sr Vielleicht bättem einige erwarter, das: 
ich überall: den Zuſammenhang der: abge: 
bandelten Handwerke mit der Landwirth⸗ 
ſchaft Polizei und. Bametalwiffenfbaft 
bemerklicher gemacht, und 3.2. gezeiget 
haͤtte was für Misbraͤuche bei jedem zu 


II 4 verz 
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perbiethen, und was für Geſeze jedem zu 
geben fein möchten. Allein ich weis aus 
der Erfahrung daß man im Vortrage 
an Deutlichkeit und volſtandigkeit gewin⸗ 
ner , wenn man. jede dieſer Wiſſenſchaften 
einzeln ‚ und zwar, in der Ordnung -abz 
handelt, daß man der L Landwirthſchaft die 
Technologie dieſer die Handlungswiſſen⸗ 
ſchaft, dieſen die Polizei, und endlich die 
Tameralwiſſenſchaft «folgen laſt. . Land- 
witrthe, Handwerker / Kaufleute, feben bei 
 Ahren Bewerben, auf: ihr Privatintereffer 
> Die Dolizei leiter-fie zum. Beften des ganz 
zen Stats, das iſt / fie. gebietber und, vers 
biether, wenn der vortheil einzelner Buͤr⸗ 
ger — der Vortheil der ganzen Geſel⸗ 
ſchaft iſt, oder auch wenn. jene, felbft , 
aus Bursfichtigfeit , den ibrigen verfehlens 
Die Kameralwiſſe nſchaft bat. ‚die Einnah⸗ 
me des Regenten, oder der öffentlichen 


Beffn, woraus, die Ausgaben des Stats, 
f * be⸗ 
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| beſtritten werden folien , zur Abfiht. und 
da die Einnahme dem. Vermögen des 
Volks proporzionirt iſt, ſo wird dieſe 
Abſicht nie ohne vernuͤnftige Polizei er⸗ 
reicht werden, Der Bürger füge alſo im; 
mer ‚fein Privatintereſſe! Deswegen lebt 
er im State und traͤgt das Seinige zu 
deſſen Ausgaben bei, um ein Gewerb, 
nicht aber dasjenige was, zum algemei⸗ 
nen Beſten gehoͤrt, erlernen „und, erſters / 
ohne fih mit der Sorge für das leztere 
aufzuhalten, treiben zu duͤrſen · Kur ge- 
horche ‚er „wenn. die Obrigkeit, befieble 5 
und Diefe verfiche, und beobachte ihre Pflichz 
zen» Alsdann iſt der Stat die, fünftliche 
Maſchine, die jemals Menſchen zu Stande 
gebracht baben, in der eine Menge groz. 
fer und Fleiner Räder und Getriebe in, 
einander eingreifen,. —— 
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um den etwas einförmigen Vortrag), 
duch einige Blümchen , annehmliher zu 
machen ı habe ih dasjenige eingeftreues , 
‚was mir von der. Geſchichte der hier ab⸗ 
gehandelten Bänfte; von den Krfindern 
und Erfindungen, oft durch langweiligges 
Nachſuchen und durch Vergleihung‘ ver 
febiedener Nachrichten bekant worden iſt 3 
205. babe ih, da die Bier nicht mein 
vornchmfter Gegenftand war , der Kürze 
wegen, die Beweiſe weggelaffen, *) Die: 
eigentlich fo genanse Bunftgefbichte ift 
bisher nur noch von wenigen beatbeiter 
werden, und. noch dazu faft nur von be 
Ben, welche die zunfte Ka nicht kan⸗ 

| een; 





*) Ich habe den Verſuch gemacht , die: 
fen Gegenffand. genauer zu bearbei- 
sen, in meinen Beiträgen zur Ge⸗ 
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\ 
- Borrede. 
ten; doch nehme ich gänzlich die ſchoͤnen 
Bünfte aus, welche vortrefliche Geſchicht 


ſchreiber erhalten haben. Gleichwohl iſt 


diefe Geſchichte nicht etwa nur angenehın , 


ſondern auch lehrreich 5 und, wir Deutfhe 


haben mehr , als, alle unfere Nachbaren, 
Urſache fie zu unrerfuhen , da unleug- 
bar die meiften und wichtigſten Entdefunz 


gen von unfern Landsleuten gemacht find, 


und dennoch andere Nazionen ſtch folche ans 


maffen. Mehr als fieben Griechiſche Staͤd⸗ 


te zankten ſich um die Ehre, der Geburts⸗ 
ort eines Dichters zu ſein; und ganz 
Deutſchland laͤſt ſich gelaſſen die Ehre und 
Vortheile feiner. vielen Entdekungen raus 


ben, wodurch andere Völker reich maͤch⸗ | 


tig, gluͤklich, Deutſchlandes Entkraͤfter 
und Veraͤchter geworden find. Mir iſt 
es ungemein angenehm , daß ich die Hof⸗ 


nung: „welche. ih. in der erſten Ausgebe 


—— habe , zur Erfuͤllung kommen 
ſehe. 


% 


Borrede 

feber Ich befize bereits des Herrn von 
Murr Journal zur Kunſt und Litteratur, 
und finde darin mit Vergnügen „eine Nuͤrn⸗ 
bergiſche Handwerksgeſchichte von drei⸗ 
zehnten Jahrhundert bis zur Mitte des 
ſechzehnten; halte es fuͤr meine Pflicht 
ſolche meinen Leſern anzuzeigen | ‚ und ʒu⸗ 
| gleib dem Herrn von Murr fuͤr die Ruͤk⸗ 
ſicht „die ibm auf meine Arbeit zu nebz 
men beliebt hat, zu danken, 


Denn Be es ſih nicht. vorſtellen koͤn⸗ 
pen, oder. es, nicht eingeſtehen wollen; 
daß Landwirchfheft , Technologie „und 
Handlungswiſſenſchaft¶ auf Univerfitäten, 
mit Nuzen ‚gelehrt werden Können , vera 
fibere ich, daß ich; das Gegentbeil aus, 
einer zwölfjährigen Erfahrung: wiſſe und 
daß ich Maͤnner nennen Fönter die jezt im 
Aemtern ſtehn wo ſie ſache Kent niß brau⸗ 
‚sen 2. 


Biorrede 

eben, und fih nit weigern wuͤrden, es 
zu bektäfeigen; Freilich wird der Raufs 
mann nur auf dem Römtoir; dei Hands 
werker mie in den Werkftellen gebildet; 
aber es iſt doch lächerlich wenn man er? 
Warten will; daß. der kuͤnftige Bameraliff 
und jedweder anderer; einige Jahre bei 
allen den Gewerben in der £ ehre ſtehen 
Wird ; deren Theorie er Fennen muß: 


"De, weldet Fehler,die ich unge: 
achtet aller Vorſicht begangen babe ; be? 
merken wird ; j R und das balte ‘ich nice 
dor fi (bier; vielmehr traue ichs man chen 
Geſellen, ja Lehrknaben zu mir Fehler. 
zeigen Zu koͤnnen) / der wiffe; das ih 
ohne Scheu eftebe ; bei keinem der ab⸗ 
gehandelten Handwerke die Lehrjahre aus⸗ 
gehalten zu haben; ; "und daß ih zwar 
ſolche oft und aufmerkſam in und aus⸗ 
ſer Deutſchland beſucht / nicht äber- bei 
Aiöatbeitäng dieſer Anleitung die Bes 

3 quem⸗ 





Bor rede 


auemlichFeit gehabt Babe; zu “allen , fo 
oft ih. welte, zurhE zu Fehren, um 
eins und das anderes. noch einmal. zu 
beobachten , und zu ergänzen: Von 
wohigeſitteten Derfonen meine ih; ‚Ver: 
befferung und Sufäze j ohne ervötben zu 
dürfen, annehmen zu Fönnen , und beide 
werde ich mir Dante erkennen und nujen; 
Der aber; welcher in Verleumdungen und 


Pasquillen Ruhm ſucht, zeige ; daß er 


nicht werth fei, in dem Stare genaͤhrt 
zu werden; deſſen Geſeze er verhoͤhnt/ 
er verbreitet und erneuert ſeine eigene 
Schande, und if zu ſehr befbimpft , als 
daß er hoch Die niedertraͤchtigſte Freude | 
mwirklih zu (baden, genieffen Fönne; 





Einleitung 
zur 


Technologie. 














Einleitung: zur Technologie. 
Gi: 


2. ogie iſt diejenige Wiffenfchaft ,., FR / 


che. ung. lehrt, wie die mancherlei Natura⸗ 
tien zubereitet, verarbeitet. und Waren dar= 
aus verfertigt werden: und ung aus Gruͤn⸗ 
den die. Erſcheinungen, die bei der Verar⸗ 
beitung vorkommen J erklaͤrt. 


Ihr Zwok iſt nur Binfid cht in die Derarz. 
beitung der 2. Materialien, in die dazu 


söthigen Woerkzeuge und in die Grün. 


de der Verfahrungsart zu geben, nicht 


aber das Mechaniſche ſelbſt >» 30: — 


2 
tiuzen technologiſcher Bentniffe.. 

1) Wir verfhaffen ung richtige Ydesn- 
über. Gegenfände, die, bisher noch wenig 
unter ſucht worden 

2) Sie find: vielen, Ständen. Iinenzs 
behrfich ;_ dem Kammerstiften , dem Jurt- 
fen, dem Kanfınann, den Phiſiker. 

3) Sie: unterhalten jeden denfenden 
Kopf. auf eine angenehme Are und. geben 


ihm Anlaß neue Erfindungen zu machen, 
oder alte, zu verbeſſe ern 


Bunt, Techn. Be⸗ 


- Einleitung 


Befonderer Nuzen derfelben für junge 
weite Leu 


1) Sie lernen durch die Betrachtung 
der Arbeiten der Handwerker, Daß nicht zu 
den Willenfchaften allein , Gerft und Nach: 
denfen. erforderlich iſt. 

2) Sie werden zu Mehrerem Machden« 
fen über die Dinge des gemeinen Lebens ge= 


* | 
3) Sie werden dadurch vor der Ver- 
achtung der Handwerker bewahrt. 
4) Sie Tegen durch Vorerkentniſſe, 
die fie in der Jugend davon einfammeln , 
den Grund zu böhern Kinjichten in diefe 
Dinge in der Zufunft , und werden vielleicht 
veranlaft. durdy Nachdenken und Forſchen 
dereinft vieles zu verbeilern oder neues zu 
erfinden. | 


8. 3. 

Etwas zur Geſchichtẽ und Litteratur der 
Technologie. | 

Die Alten haben dieſe Wiſſenſchaft 

gar nicht gekant: erſt in neuern Zeiten ſind 


dieſe Kentniſſe von Franzofen und "Denrfchen | 
wiſſenſchaftlich behandelt worden. 


Die Franzofen haben das Derdienft, das. 
erſte Hauptwerk in diefer Wiſſenſchaft 
geliefert zu —— es iſt die 

Peſeri- 





zur- Terhuologies, | 
Defeription. des. Arts: € Metiers 


par-Mis, de. l’Academie, Royale. des.Sciences, 
avce Figures. en taile- douce,, Folio, broch€, 
chẽs Veuve Defaint., Libraire, | 
Es: befteht: aus. einzelnen, Abhandlungen, vers 
ſchiedener Gelehrten „ koſtet 300 Rthl. 
Die brauchbarſten deutſchen Werke ſind: 
Sprengelö. Handwerke in Tabellen, fortgeſezt 
von Hartwig. 15 Baͤnde, 8. mit Kupfern. 
—Berlin 1767. nr 
Hallens Werkſtaͤtte der; heutigen. Künfte. oder - 
die. neue Kunſthiſtorie. 6 Baͤnde, 4 mit Ku⸗— 
pfern. Brandenburg und Leipzig 1761.  _ 
Anleitung. zur. Technologie ıc, ‚von, Johann 
Bekmann. Göttingen 1777. 
Jakobſons technoleaifches Woͤrterbuch. a Baͤn⸗ 
de, in. 4. Berlin, bei Friedrich Nikolai. 1781. 
Die. einzelnen. Abhandlungen und andere, zer⸗ 
freute Nachrichten „ deren aber noch wenige . 
ſind, follen,, bei jedem; Dandwerk angezeigt . 
werden. | ke 
| —— | | 
Algemeine Terminologie der. Handwerker⸗ 
| " Die. meiften. Handwerker. haben .befonz . 
dere, eigene Redensarten, die bei der. Bes 
ſchreibung des Handwerks ſelbſt erlaͤutert 
werden. Hier iſt von derjenigen die Rede, 
welche algemein dag Aeuſſere der, meiſten 
Handwerker betrift. 3 
Gr die. Erläuterung. davon. im  erften - 
Theil des Sprengelſchen Werfs; -p. 1. 
Bekmanns Bompendium der Technolo⸗ 
gie: Einleitung p. VL | 
N u 1° 
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Einleitung zur Technologie. 


—— | 
Beftimmung ‘der Wörser: Kunſt, Menu⸗ 
| fabtur, Hand werk. 


Im gemeinen Leben pflegt man dieſe 
Dinge einer Are zu unterſcheiden, und vers 
binder folgende Begriffe damit. 

Kunſt benent man folche Gewerbe , 
wozu viele Fähigkeit, eigenes Nachdenken und 
Erfindung erfordert wird.; wo Preziofa ver— 
arbeitet werden, oder wo Die Arbeit felbft 
durch Darauf gewandten Fleiß, Muͤhe und 
Nachdenten Fofibar iſt und die nicht zuͤnf⸗ 
tig ſind. 

Die beiden Sarnen Fabrif und Manu: 
faktur gibt man denjenigen Handwerkern, 
die im Groſen getrieben werden, und unter⸗ 
ſcheidet fie gewöhnlich fo von einander, daß 
man durch dag Worr Fabrik diejenigen Hand⸗ 
werker andeutet, die bei ihren Arbeiten Feuer 
und Hammer gebrauchen: durch Manufak⸗ 
tur aber alle übrigen Haͤndwerker, die im. 
Grofen arbeiten. u 
Dieſer Einterfchted, den man im ges 
meinen Leben macht , beſtimt aber nicht ges 
nau. Der: Technolog gebraucht deswegen 
das algemeine Wort Handwerk für alle, 
und verbindet damir einen edfern und Meit- 
Aäuftigern Begriff, als im. gemeinen Leben | 
geſchieht. 

©. Belmanı ART. a a p. Vin. (94. 
No. TI. 














ER gr 
Dblatenbäferei, 





i. Abſchnitt. 
Materie nnd deren Zubereitung, 


F. I, 
. Teig zu den en Oblaten. 


I Ds feines Mehl, oder Stärfe wird. 
mit kaltem Waſſer zu einem letern 
und fluͤſſigen Zeig eingeruͤhrt 


A3 g. 2) 


2 No. 1. 
$. 2 
Teigl su den iefäbten. Sigel. 


Iſt derſelbe, wie F.., nur daß noch 
Farben, die Man mie Waſſer ‚abgerieben 
bat, augef werden, 

r Ruß muß vorher mit Brautwein 
—— werden. 


| 1 Abſchnitt. 
Das Baken der Oblaten. 


N 9 
Die Öbla vn orm. 


Sie beſteht aus 2 Garten, gerecht. 
lich aus Meſſing, ı Fuß lang und g 3 breit; 
die Pfarren liegen über einander , und koͤn— 
nen durch die Zange an die ſie ‚hinten befe— 
flige find , aufgemacht: und zugeſchloſſen wer— 
den. Der Uiberwurf ift fo beſchaffen, daß 

- wenn ınan ihn auf den Griff foishe, er Die 
Zange feſt zuſammen häft, 

Die Form zu den glatten, unfigurir⸗ 

ten Oblaten iſt inwendig ungravirt, aber 

polirt: zu den figurirten Kirchenoblaten iſt 


| ſie 


BGblatenbaͤkerei. | 3 


fie gravirt; ihre "innere Fläche hat gewoͤhn⸗ 
lich 25 vertiefte, in gewiſſer Entfernung 
von einander abſtehende Kreife, und in je⸗ 
dem Kreis ift eine beliebige Figur eingegra⸗ 
ben, 

gr. 29. 


Das Bıakten | 


| Das Feuer muß in einem von allen 
Seiten 'eingefhloffenen, nur oben _ offenen‘ 
Ort fein: der eingefülte Teig breiter ſich 
durch das Zufammenprejfen ver Form aus; 
da nur die Seite der DOblare , die gegen 
das Feuer gefehre iſt, baͤtt, ſo muß man 
die Form umwenden. Wenn die Dblate 
herausgenommen werden fol, fo ſchabt man 
vorher den herausgequollenen. Zeig von der 
Plate ab, lüfter die Dblate mir dem Mess 
jer und nimt fie heraus. 

Die Platten müllen von Zeit zu Zeit 
mis Wachs oder Feit beſtrichen werden, 


Y 


% 
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4°. Ne, I. Öbletenbäferei. 
rm. Asfhrien 
Sndluna der Oblaten nach dem 
Baken. 
5. 1. 
Das Stech eifein 
Iſt eine geftählte eiſerne Röhre, der 
rar unterer Umfang geſchaͤrft iſt: man hat 
fie nach der Groͤſe der Oblaten von ver— 


fehiedener Groͤſſe; oben Ben ein hoͤlzerner 
or angeſezt. 


— 
Das Ausfieben | 


Die fo genanten Tafeloblaten werden 
ganz werfauft, Die Tafeln aber, aus de» 
nen man Siegefoblaren: machen will, legt 
man auf einen ebenen Tiſch und ſchneidet 
mie dem Stecheiſen ein Stuͤt nach dem an⸗ 
dern aus. 

zu den Firchenoblaten muß man ein 
ſolches Stecheiſen waͤhlen, deſſen Umfang 
eben fo groß iſt, als der des Oblatenkreiſes 
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No, 1, 
Siegellakfabrik. 





Bon den Materialien 


F. I, 


Hei audy Gummi Laccæ, iſt das Harz 
> eines oſtindiſchen Baums, ganz braun⸗ 
roth und wenig durchſichtig, har feinen Ge: 
ſchmal und breat am Licht, wie Harz, 
| Man har dreierlei Sorten, 1) feines 
oder ganz gereinigtes 2.) Mitleres oder halbe 
gereinigres und 3) fchlechtes over ganz un» 
reines 
5* 
Terpentin 
| Iſt ein bleichgelbes etwas durchfichti⸗ 
ges, hartes Harz. Der feinſte iſt vom 
aſiatiſchen Terpentinba um. Der naͤchſt ber 
| fe 


— 


6 No, IT, 


ſte iſt, der Denezlanifche, den- man durchs 
Auskochen der Tannennadeln erhält. Der 
gemeine fomt vom Schwarzwald, wo er aus 
dem Harz der Ficheen und Tannenbaͤume 
gefehmolzen wird, _ ' 
Wenn der Terpenein diffilire wird, fo 
heiſt das Fluͤſſige, das in die Höhe fleiat, 
Terpentinöhl, und das was nach der Dillile 
lazion im Kolben zuruͤk bleibe, ift das Ko— 
lofonium oder Geigenharz; welches , wenn 
man flart des Terventing es zum Siegellak 
fest, macht, daß dieſes am Lichte ſchwarz 


brent. 


S, 3+ 
Zinnober oder Menning. 9 


Sie geben dem Siegellak die Farbe. 
Zinnober iſt 1) natuͤrlicher: die Nas 
tur erzeugt ihn in den Minnern durch Vers 
bindung des Schwefels und Quekſilbers. 
2) Kuͤnſtlicher; aus Beobachtung der 
Natur hat man aefunden, daß. Schwerel- 
blumen und febendiges Quekſilber mir einan= 
der zerrieben und durch Feuer fo lange er= 
hizt, bis die Maffe in die Höhe ſteigt Zins 
' — nober 








*) ©, Bogels Lehrſaͤze der Chemie, von Wieg⸗ 
leb herausgegeben; $. 30. 502. und 565 . 
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'nober ‚gibt, - deilen Farbe noch ſchoͤner, als 
die des natürlichen iſt 

Menning, Menhig, iminium, eine ro— 

the Farbe, welche aber nicht fo fein und 

toftbar ‚ ‘als der Zinnober ift und aus Diet 

gebrant wird. Man hat gewöhnlich dreier= 

lei Arten Davon, feinem mitlern und fhlech: 


ten. | 
$. 4. 
Kreide 'und wolriechende Sachen. 


Muß durch Sieben und Schlaͤmmen 
wol gereinigt ſein; fie verhindert Die zu gro— 
fe Fluͤſſiakeit und Brenbarkeit der uͤbrigen 
Marerialien. | 
Zum Wolgeruch fest man etwas Sto⸗ 
rax Hauida, Bernſtein, Nuskus xc. zu: 
ſie ſind aber kein noͤthiger Beſtandtheil. 


ı. Abſchnitt. 


Zubereitung und Vermiſchung dieſer 
Materialien, 
$. 1, 
Auffortiren der Materialien. 
Je nachdem man eine Art Stegelfaf 
machen will, wähle man die Materialien 


dazu fein ‘oder — 3.8. zum ſchloech⸗ 
ten 


\ 


u 0 A 
ten RR man den Menning ſtatt Zinnober, 


ſchlechtes Schellat und Kolofonium, und 
unreinen Terpentin. 


gor 


Proporzion der Materialien. 


* 


Zu den feinen Arten nimt man ver⸗ 
haͤltnißmaͤſſig "eine. gröffere Porsion feiner 
Materialien. 

Mezente zür ‚feinften >, mitlern. und 
ſchlechten Art Lak ſind folgende: zum. feinen 
Torben 2 38 Terpentiny 3, #5 Zinnober, 3 
35 Scellat, 3 45 Kreide Zü der Meafle, 
wovon dag Ib ı Rthlr. koſtet, nimt man 
16 Loth Schellak, 12 35 Terpentin 8 
Roth Zinhober.,: 4 Rorh Kreide, 4 Quent⸗ 
hen Scorax. Zur ſchlechten Sorte: 2 1b 
Kolofonium, 43 Kreide, I Ib RR 
x ib Menning. 


8. 3. 
Vermiſchung derſelben. 


Das Scheltäf wird pulverifirt und zu⸗ 
erſt mit dem Terpentin fo Icnae in einem 
fenerfeften Tiegel im Feuer. gehalten, bis 

die Malle: feine Blaſen mehr gibt. 


Als⸗ 
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kb wird die Farbe und Kreide 
zugeſe;zt Die ganze Maſſe fleiſſig umgerühre, 
daß ſie ſich gleich vermiſche, denn auf die 
gute Miſchung komt sehr vicb an, und fo 
lange am Feuer in Fluß gehalten, bis ſie 
fo dik iſt, daB ſie ſich in Faͤden ziehen laͤſt. 


d. 
Bildung dee Lakſtangen« 


+) Entweder aus. freier Hand. Durch. 


‚ bin und ber Walzen: man. nime mit einem 
eifernen, Loͤffel fo viel Hüfige Male heraus.) 
als eine Stange wieaen foll , laͤſt fie fü. ab- 


fühlen, daß man ſich die Finger nicht ver= 


brent-, und walzt jie dann auf einer Ku— 
pfer = oder. Marmorplatte, die in. einen, Tifch 
eingefest. iſt 'und durch ein darunter. ffehenz 
des Kohlenbeken gefind exwaͤrmt wird, mie 
dem Gläcter fo lange hin und her, bis fie 
gleiche Lange mit demGlaͤtter hat, und big 
fie durchaus afeih iſt. Erkaltet Die Stan- 
ge unter der Arbeit, fo. hält man fie mit 
einer vierekigren. Zange über Kohlfeuer. 

Der Glaͤtter ift ein glattes Brett, au 
hartem. Holz mit einer untergelegien Stahl: 
platte, welches oben einen Handgriff. vor 
Holz hat. Einige gebrauchen auch ein 


glattes ſtarkes Stuͤt Glas ſtatt des Glaͤtters 


23 


- 
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2.) In Formen. arsofen:: die For⸗ 


men. ſind aemöhnlich aus Gips, und haben. 


6 auch. mehr. Defnungen, die: fo groß und 


dik ſind, als. eine Lafffangez in. diefe. gieſt 


man. bie, noch flüflige Maſſe 


9. 5. 
Das Glaͤnzendmachen und. Stempeln. 


Die Farbe, iſt durch das Walzen matt 


geworden, deswegen. hält: man. die Stangen 
uͤber ein: gelindes Kohlenfener bis ihre. 
Oberflaͤche ſchmilzt, wodurch ſie glaͤnzend 


wird. 
Die aewoͤhnlichen Zeichen, der. Name 


oder- Wappen-, ertra- fein, ıc. werden mit 


einem. heiſſen eifernen. Stempel- aufgedräfr. 
S. 6. 


Eigenſchaften eines guten Siegellaks; ver⸗ 
ſchiedene Preife: deffelben. 


Es muß nach dem Siegeln eine leb— 
bafte, glaͤnzende Farbe haben, beim Siegeln 


keinen widrigen Geruch geben, eine gute 


Flamme erhalten., leicht: fuͤſſig werden und 
ſich feſt mit dem Papier verbinden. 


Der 


— 
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Der Preis nimt nah der Feinheit 
der Sorten von 4 Rthlr. bis auf 8 gr. 
ab pro tb , das befte ſchwarze koſtet ı Rıbir. 
72 gr, das ſchlechteſte 8 ar, 


III. Abſchnitt. 


Vom ſchwarzen und andern farbigen 
| Siegellafen. 


©... 
Shwarzes., 


Die Befkandrheife find: affe diefelben , 
wie bei dem. rothen, nur daß flat der ro— 
then Farbe, Kiehnruß oder Frantfurther— 
ſchwaͤrze genommen, wird, und. daß man 
mehr Kolofonium zuſezen kanu. 
| Die gewöhnliche Proxorzion iſt, 3 18 
Schellak, ı 15 Kolefonuum, 1 15 Terpen: 
tin, ı 3b Kreide und 1 W lee 
—— 

2. 


Undere farbige Siegellite. | 





Diie rothe und fchwarze Farbe iſt al- 
lein Feuerbeſtaͤndig doch hat der Luxus 
und 


18... No.dl. Siegellakſabrik. | 


und die Taͤndelei noch huntere Farben haben 
wollen „ob fie. gleich nicht fo. haltbar. find, 7 


1 ) Zum grünen nimt man, zerriebenen 
Grünfpahn 2) Zumgelben a) ent» 
weder Rothſtein und etwas zerrie⸗ 
benen. Gränfpabn,, nebft etwas we⸗ 
nigem gelben Wachs und Bernz 
ſtein. b) Gummigutes 3) öym 

raunen/ Bummiler. 4) Das Gold⸗ 
lak iſt gewoͤhnlich blau oder grün, 
und Goldſchaum drunter gemiſcht. 
5) Das blaue kann nur aus U: 
tramarin gemacht werden, und ift 
daher ſehr theuer. 





No, III. 











No, It, 


Verfertigung der Bleiſtifte und 
des J—— | | 


u: 


Br, Dieinifte on) 
} 1. Aofäliee‘ 
Marerie day. 
Be 


Befreibung des Wafferbleir 
| Nyaferötei ſchwarz Bleiweis, Tarı. 


bago, lapis molybdites ; molybdae= 
—4 plumbum marinum; franzoöfifeh, craofi 
und poletot , iſt ein befondres Soffil ; wo⸗ 
von e8 zwo Bartungen gibt : die erfte, das 
gemeine Reißhlei beſteht aus brenlichem We— 
| fen und Luftſaͤure: fie ift von bleigrauer 
Sarbe , und beffche aus grob ſchuppigen 
Dlättern: die zwote , das eigentliche Mas: 
ſerblei iſt eine eigne Säure m vielem 
Bunradi Technol. —B Schwe⸗ 
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Schwefel vermiſcht: er iſt ſtahlarau, auch 
eiſenſchwarz, und vom dichten Bruche. 
Es gibt engliſches und deutſches: 
Das deutſche (gemeiniglich Keißblei) 
hat Sandkoͤrner, iſt zu weich, und flark- 
faͤrbend , bricht leicht ab und vertohlt ſich 
im Feuer. 

Das engliſche (gemeiniglich Safer: 
blei ) ift feicht , reichhaltig, ift dicht und 
koͤrnigt, metällifch glaͤnzend * nicht 
leicht % und färbt nicht zu ſtark. 

Es iſt ungewiß, ob es von Natur 
dieſe Guͤte hat, oder ob der Englaͤnder fie 
ihm * einen uns noch unbekanten Kunſt⸗ 


griff Si 


Hate kung. Man febe hber die Naturge? 


ſchichte dieſes Foſſils ein mehretes in 
Waͤllerius Mineralſyſtem. 2ter er 
S. 235. ü⸗ fi ' 


Y 3, 
Zubereitüng deſſelben. 
Das deutſche wird gefföffen iind gerei⸗ 


nigt, indem man e8 etlihemal durchs Sieb 
fchlägt, dann vermifcht man es mit Schwe⸗ 


fel, det vorher ſchon fluͤſſig gemacht worden, 


fest auch wol etwas Kolofonium zu; man 
fäft beides mie einander in Fluß kommen, 
rührt eg fleiſſig um nnd fäft es endlich et= 


falten. Einige fegen auch etwas * zu. 


on 


| 





und des Köche: 15 
Bon der Zuh ereitungsart der Enslan⸗ 
der willen wir nichts, 


Anmerkung: Die Feuerprobe ift * ſicher⸗ | 
fte Mil, das engliihe und deutz 
ſche Waſſerblei ven einander zu unter? 
ſchelden: das englifhe zerſpringt und 
verbrent nicht am Feuer; das deutſche 
gibt einen Schwefcigeind von EI und 
verkohlt fib; 


if; Asfänicr. vn 
Verfertigung der Bleiſtifte und 
Bleiroͤhrt. 
— 
Bleiſtifte oder Bleifedern. | 


das fluͤſſig gemachte Waſſerblei neiſt 
dem Zuſaz wird in einen vierefigten Kuchen 
gegoſſen ʒ wenn er erkaltet ift, wird er mit 
einer feinen Säge, Laubſaͤge genalit, des 
ren Blatt aufwärts gefehre iſt, in folche 
inne Srüfe, als zu den Bleiſtiften noͤthig 
ſind, zerſaͤgt. Dieſe Stuͤke werden in Holz⸗ 
die ſchlechten in Lindenholz, die guten in 
Cedernholz, gefaſtz wenn das Holz ſo su: 
gefchnitten ift, daß eg die Länge und Diké 
eines gewöhnlichen Bleiſtifts har, fü wird 

2 mit 
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imie dem Stichhobel die Rinne oder False 
ausgehölt, auch wol mit einem alühenden 
Eifen ausgebrant „und die offene Seite mir 
einem duͤnnen Stüfchen Holz, welches man 
aufleimt , bedeft. 

Die hervorragende Spizze wird gierlich 
gefeilt, das Holz mit Glas ylart geſchabt, 
and gewoͤhnlich in einer Brühe von Alaun 
und Fer nambuk roth gebeist. 


$, 2° 
Bleiröhbre 


Die Maffe iſt diefelbe, nur die Bike, 
dung iſt verfchieden. . Man walzt einen 
Klumpen von der” noch nicht ganz erkalte— 
ten, noch weichen Mafle auf einem mit 
Kreide beftrichenen Brer, fo lang hin und 
her, bis er fo dünne geworden, daß er ins 
Rohr paſt, und dann fieft man ihn, noch 
warm, darein, Die hervorragende Spizze 
wird am Feuer weich gemacht; ſpiz gedruͤkt, 
gefchabt und geglätter. Wenn ſich die Mag 
fe durch den. Gebrauch abgenuzt hat, fo 
darf man nur einen Ring von dem Rohr 
abſchneiden / und das hervorragende Srüf Pr 
am „Licht erweichen, fo fann man es zu— 
fpisen 5. ohne daran zu fehneiden, 


Das 
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Das Rohr , mit welchen das Blei 
überzogen wird, muß ganz, frifch und grün 
fein, Um die Spisse zu bedefen wird ein 
Futteraß von Rohr "darüber gezogen, wel⸗ 
ches durch einen Ring, der mitten ans 
Rohr geklebt iſt, fefigehal ten wird. 


| B) Rothſtein oder Rötheh 


% 1 
Die Maſſe. 


Sie heiſt rothe Kreide, Koͤthelſtein, 


Rörhel, lat. rubrica fabrilis; iſt eine har— 
te, zaͤhe, dunkelrothe mit Thon vermengfe 
Eifenofer oder unmineratijiree Eiſenerde, die 
ſich fertig anfühlen laͤſt, durch) jede Wärme 
hart und braun wird, und ihre abfärbende 
Eigenſchaft verliert. Bricht tafeliweis und 
hat ſteinigte harte Eiſenadern, 

Wenn er gut iſt, bleibt er an der 
naſſen Lippe haͤngen, und muß durchgaͤn⸗ 
gig eine ununterbrochene reine und zarfe 
Linie ziehen. Er wird brauner, wenn er 
der Luft ansgefest iſty und fliller dag le 
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F. 2 


Verſchiedene Güte des engliſchen und 


Ä deutſchen. 5 


Der englifche iſt zarter und feiner und 
hat niche fo viele harte und ſteinigte Theile 


und Adern , ale der deutſche, meifteng 
chuͤringiſcher iſt grob und ſteinigt, ſchreit 


beim Zerſaͤgen, und faͤrbt ungleich ab. 
mm Abſchnitt. 
Einfaffung beifelden, 
$ I. 


Subereitung dazu. 


Man zerſaͤgt die Platten in Viereke, 


fo dit als ein Federfiel , und nimt die 
Adern heraus. Den Abgang, der bei dem 


deutſchen meiſt den dritten Theil des Gan-⸗ 


zen betraͤgt, koͤnnen die Maurer gebrauchen. 


Die Eken werden mir einer Feile abgerun⸗ 


Wi 


ss. 
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d. 2. 


Die Linfeffung: 
Wie beim Bleiſtift: 
2) in Rohr. S. oben A. 5 2. 


Anmerkung, Das Rohr wird in einer ro⸗ 
tben Beize gekocht, um ‚fie äufferlih 


gleih bon den Bleiröhren onrerſces 
den zu koͤnnen. 


2) in Holz. ©. oben A. — I. 

Fur die Zimmerleite, Tifchler ıc. mache 
an fingerdife grobe Blei = und I 
te, die in Lindenholz find, 


g 3 
Sıempeh 


So wol den Bleiſtiften, als den Roͤ⸗ 
theln wird das Zeichen oder Name der Ra: 
brik und das Probatum mit einem heilfen 
Fifen aufgebrant, 


Man verfehife fie in Schachteln deren 


eine vier Br enthält. 
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| No. IV. 
Verfertigung der Darınfalten, 





1. Abſchnitt. 
Materialien und deren Zuhereitung. 
RE OR 


Gedäirmg 


Mm, nime gewöhnlich die Gedärme von 
Schafen, Ziegen und DBöfen, ver: 
murhlih weil Nie am tolfeilften und han= 
figften find, Man kauft den-ganzen Darın- 
fanal und" verarbeiter ihn auch ganz; die 
Länge eines folhen Kanals iſt von 12 — 
20 Klaftern, 
Ochſen und Schweindärine laſſen ih 
ſchwer — 


Te AR GA 
Das Entſchleimen. 
Man thut am beffeit, wenn man fie 


sieich en leimt, ſo wie man ſie vom Schlaͤch⸗ 
iR. ger 








Derfertigung der Darmfaiten. or 


ger erhält, ohne fie erſt ins Wafler zu le— 
gen. Der ganze Darmkanal wird auf die 
Schabebanf, die wie bei den Gerbern ein 
ſchiefer Bot iſt, gelegt, und der Schleim 
und Unrath won innen -und aufen, mit 


einem geraden, aber fEumpfen Meſſer ab⸗ 


geſtrichen; wenn der Darm rein geſchabt 
und troken iſt, ſo wird er fo duͤnn, wie 
ein Zwirnsfaden, und ganz weiß. 


1. Abſchnitt. 
Verarbeitung der gereinigten Daͤrme. 
Bas Aufwiteln oder A ufhaſpeln der Daͤrme. 


Der ganze gereinigte Darmfanal wird 
noch naß auf einem hoͤlſernen Rahmen, wie 
eine Garnſtrehne, gehaſpeltz der Rahmen 
wird mir Talg beſtrichen, um das Ankleben 
der Daͤrme zu verhindern, denn der Darm 
wird auf dem Haſpel auf der Sonne oder 
in einer warmen Stube getroknet, alsdann 
mie Vorſicht abgenommen, weil er kuͤrzer 
und ſproͤder geworden iſt, und zum Vor⸗ 
rath aufbehalten. Ein ſolcher gerrofneter 
—— heiſt ein PN. 


‚# Pi 
ie N $; 2, 
F 4 





6. 2 
Das Beisen, 


Wenn die Saitlinge weiter verarbeitet 
werden follen,, fo. werden fie in falten Mage 


fer wieder aufgeweicht, aufgehaſpelt und als 


Strehne in die Beise gebracht. 


"Die Beize, aus Porafche und Was⸗ 


fer , (von erfigrer rechner man 10 Lorh auf 
ein Schof Därme) laͤſt man vorher einige 
Singer einfochen und kalt werden ; fie loͤſt 
den noch übrigen Schleim auf , der, mit 


dem Schleimeifen abgeftrichen wird, Diefeg 


befieht aus zwei meflingenen Platten, in 
deren Mitte einge Merbe ift, an welche man 
den Darm mir der einen Hand andrüff 
und mir der andern durchzieht. 


Diefes Behen und Veſchaben wird 


drei Tage hintereinander, jeden Tag drei- 
mal wiederholt. ; 


$. 3. 
"Das Dreben der Saiten. 


Weann ſie genug gebeise find, fo ent— 
ſchleimt man fie zum zweitenmal auf einer 
langen Tafel, die aus zwei gegen einander 
geneigten Blättern beſteht, unter denen ſich 
eine Rinne befinder, durch welche der. abges 
ſchabte Schleim abläufe Yan 


a 
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An den Efen dieſer Tafel ſind vier Loͤ— 
er ı nebſt Pilöfen, für die vier Violinſai— 
{en: an diefe Pflöfe werden die Gaitlinge 
durch Schleifen von Bindfaden angehängt 
amd von einem Ende der Tafel zum andern 


ausaedehntz dann gibt man ieder ihre be _ 


ſtimte Dife , e wird zwei oder drei Fäden 
ſtark, a vier, dfehs, g aewohnfich nur 
drei, weil fie überfponnen wird, Sie wer— 
den - nochmals enefihfeime und Dann an dag 
Seiler = oder. Poſamentirrad gebracht, durch 
welches fie zu einem runden und feſten Fa— 
den gedreht nerden: jede Nummer ift 
fehs Ellen lang. —— 

zu d wird das Mad 40, zu a 60, 
zu e 80 mal umgedreht; nach dem Drehen 
muͤſſen fie gleich wieder uͤber die Pfloͤke der 
Tafel -ausgefpant werden , weil fie ſonſt zu—⸗ 
fammen laufen würden. | | 


Se 4: 
Die Shwefeln 

Der Schwefelfaften ift vierfeitig und 
bat zwei Kerben, die dag Holz, an dem die 
Saiten aufgefpant ind, tragen; es wird 
grob geftoffener Schwefel, etwa ein viertel 
Pfund, in einem irdenen Napf angesin: 
det und der Dampf in den Schwefelfaften 
geleiter , dadurch werden die Saiten in kur— 
zer dw ja 
Be ————— 


⸗ 
/ 
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$. 5. 


Das Treofnen. 

Die geſchwefelten Saiten werden ſcharf 
auf die Pflöfe eines grofen Rahmes anges 
ſpant und an der Luft oder am Dfen einige 
Stunden gerrofner. Mit Bimſtein werden 
fie ‚glart gerieben, dann mit Mandeloͤhl be— 


feuchter, vom Rahmen abgefchnicren , und 


in Ringe gewikelt. 
Anhang— 

1) 30 Ringe machen einen Stot Fe 
King bält 6 Ellen; ein Bezug iſt ein 
halber King, alfo 3 Ellen, Die gröbz 
ften Baßfaiten find die theuerften: die 


dikſte Baffaite beftebt aus 120 einzels 


nen zufamınengedrebten Darmfaͤden. 
2) Die romanifben oder italieniſchen 
find die beften, fie zeichnen fidy durch 


Weiſſe; Sertheit und Durchſichtigkeit 


aus;fte follen aus denDärmen der Gem⸗ 


fen und wilden Basen gemacht werden; 


vielleicht ift aber eine fleiffigere Bear 
beitung die Haupturſache ihrer Guͤte. 
38) Die blauen Saiten find nicht hellen 
.. als die weilfen, denn jede weilte Saite 
ann bleu gefärbt werden. Die farz 
ve... be dazu wird aus 4 Lorh I Lakmuß , 
LCoth Potaſche, und 5 Maß Was: 
ſer gemacht und die Saiten etlibemal 
darein getaucht, nach dem die Farbe 


exkoltet if INN, 


c 





No, V 


Ralfbrennerei. 





l« Abſ chnitt. 
Vom rohen Ede 
$. 1. 
Mineralogiſche Befäreibung des. Kalfs, 


Der Kalfflein , —— brauſt mit 
Scheidewaſſer auf, wird im Feuer muͤr⸗ 
be, iſt undurchſichtig oder doch nur an den 
Kanten durchſcheinend, halbhart, und laͤſt 
ſich oft wegen ſeines grobſplitrigen Bruchs, 
nicht ſo gut als der dichtere Kalkſtein, oder 
der ſogenante Marmor polliren. 

Der reinfte oder der, welcher am we— 
nigſten fremde Theile hat, iſt der beſte. 

Fremde Theile ſind 1) der Sam; 
ein wenig fehader nicht, aber zu viel macht 
eine ſchaͤdliche Verglaſung. 


2) 
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* 2) Eifentheife, in geringer Porzion, 
ſchaden ſie nicht: zw Biel macht, daß er ſich 
nicht weiß brent. u 


‚3 
Gewinnung des Ralks: 


Drer eine und feſte Kalk wird im den 
Floͤzgebirgen nach Wegräumung der Dame 
erde acaraben. Seine Farbe iſt verſchie— 
deit, es gibr weiſſen, gelben und blauen; 
feine Güre iſt nicht überall einerlei; 
g. 3 
Namen und Gebrauch des Kalks. 
Der Kalt, fo wie ihn die Natur 
efert, heiſt roher, und iſt fuͤr mehrere 
Dandwerker als Beize brauchbar 
Wenn der Kalk gebrant iſt, heiſt er 
Seadiger oder ungeloͤſchter: der zerfallene 
ante heiſt Staubkalk: der in Waſſer 
Bebrauſte und zum Teig gewordene, ge⸗ 
Inter, rn NE 
Die Kunft den rohen Kalt zu bren- 
var, heit Kalfbrennersi. 


Ils 
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“ "ih Abſchnitt. 


Brennen des Kalks. 
§. 1. 
Beoalfofen 


S. eine weitlaͤufige DBefchreibung das 
von in eu. pormpolißder Blbliothet, 


VII. Band p: 3 


Die Form ie Kaitöfen ift fehr vers 
fehieden ; aber noch iſt nicht ausgemaͤcht, 
welche die vortheilhafteſte If 5 die gewoͤhnli⸗ 
che if, öben mit einem Gewölbe ,; und die 
vier N machen ein laͤngliches 

iere 

- Die Mauern find yon Siegeffeinen 
iind einige Fuß dif. llibrigens ift der Kalf- 
öfen faft ganz einerlet init den Ziegelofen. 


&, No: VI. Biegeleis ; 


J 


Anitierkung: is Man kann den Ralf 
auch in bloffen Gruben brennen , die 
man fo mit Ralkfteinen Ausfuͤlt, daß 
unten ein leerer Raum für das fener 
bleibt, und oBen dekt man fie mic 
Thon si 

5: Meiler , find eben fo wie die Ziegel⸗ 
steiler , fl ſi beſtehen aus bloſſen Kalk⸗ 
_ feinen, die man in Form eines Ofens 
zuſammenlegt und mit etwas Holz 
untermifchts 5: 8: 
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| 8. .r | 


geurumd 


Man fann alle’ brenbare Körper dazu 
gebrauchen. Uber Steinfohlen , die Kieſe 
enthalten, find ſchaͤdlich, weil die Vitriol— 
fäure ‚die in ihnen enthalten iſt, den Kalt 
vergipfetr | | 

%. % 


\ 


Das Brennen, 


Der Kalt muß zuerſt durch ein gelin⸗ 
des Feuer ausgetroknet werden , fonft zer— 
fpringe er. Dann wird flarfes Feuer ge- 
made. Die Kalkſteine bekommen während 
des Brennens verfehiedene Farben, Nie wer: 
den zuerft braun, dann faft ſchwarz, und 
gehen endlich von der dunfelrorhen Narbe , 
in die violerre und weile Farbe über, wel— 
he leste ein Beweis iſt, daß der Kalk ſei⸗ 
ne Gare hat. | | 

Die zwen Fehler „ die bei dem Brens 
nen ofe begangen werden, find r) daß er 
nicht ausgebrent iff ; dann bleiben in der 
Mittt rche und harte Stüke, welche Kerne 
genant werden, die ih tim Waſſer \nicht 
auföfen. 2) Daß er zu viel oder tod ge 
brent wird, daß heiſt, er veralaft ich und 
verlisre die Eigenſchaft yon +7 

er 
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Der Ofen muß ſich erſt abgekuͤhlt ha⸗ 
ehe man den gebranten Kalk aus» 
hime, F 
3, Eigenſchaften eines gut atbrahiten 
Kalfs ſind, 1) daß er einen Klang von 
ſich bt , wenn Man mit einem haͤrtern 

oͤrber ſanft darauf ſchlaͤgt 3 2), er muß 
eicht jerbtechen 3) ſich ſchnell und mit ſtar⸗ 
In Hize Iöfben; 
BGutgebranter Kalf verliert gewoͤhn (ich 
die Hälfte feines vorigen Gewichts und ſei⸗ 
her @röfe; 


RR 
N 
töfhen ER: ale 


Der gebtante Ralt brauft und Ist fi & 
in. weichen, kaltem. Waſſer auf; und 

- wird zu einen Teig , der fih ausz 
ſcrordentlich lange unverderbt erhält ; AR 
dieß beift löfben,. _ 

Bei dem göliben febe man fib vor, back 
Phlogiſton nicht auszulaugen, dieß 
geſchieht, wenn man auf einmal mehr 

aſſer aufgieſt, als er vberſchluken 
ah, 


* 


— Bun. 


nr > a 
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Da fi der ungeloͤſchte Kalk fo leicht zer? 

broͤkelt, fo wird man für feinen Ver: 
tbeil forgen, wenn man ihn loͤſcht/ 
ehe man ihn verfaͤhrt. 


J 
Bereitung bed Moͤrtels 


Moͤrtel iſt eine genaue Vermiſchung deö 
geloͤſchten Ralfs mir Sand und Was: 
fer, zu der man sudy mir Nuzen noch 
andere Flebrigte und binderde Mate⸗ 
rien ſezen Panne 

Dielleihr wüften die Alten fhren Moͤr⸗ 
sel beffer zu bereiten, als wir, da 
der ihrige nad Jahrhunderten noch fo 
bindend ifts N 


No. VL 
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t. —— — 
Bom Thon. 
Bm 
Mineralogiſche Befhreibüngs. 


Nie brei Thonarten von deren VBerak⸗ 
beituung in diefer und einigen folgender 


| Abhandlungen die Rede iſt, iind folgende, 


— — 





und gehoͤren unter diejenige Gattung, die 
im Waſſer erweicht werden ; 


1) Der. gemeine Tchferthon i vulga= 
ris; don gelblicher, blaͤulicher, braͤunlicher, 
auch grauer Farbe. 

2) Faiencethon oder Mittelſorte, u 
Kenia it weiß, ‚aber nicht fo fein, al 


Pen ‚ und ſaugt Fett ein. 


Porseltanthon, porcellana , ift licht⸗ 


au a wird im > halb, Br 
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Der Thon iſt felfen von Natur, ohle 
DBeihülfe der Kunft zum Derarbeiren ae: 
ſchikt, und folgende Fälle fommen gewͤhn— 
lich vor: 1) er ift zu,fett, bald in mihre— 
rem , bald in minderem Grade, dieſem fan 
man durch eine verhaͤltnißmaͤſſige Bemis 
fhuna vor Sand abhelfen. 2) Fu mader; 
das ift, er hat mehr Sand, als er habeıt 
ſolte; diefem mifche fertern Thon bei , oder 
ſuche den Sand auf andere Art zu vermin- 
dern 3) hat zu viel freinde Theile; auſſer 
dem Sand finder man im Thon a ) Kalk, 
in aehöriger Menge ift er ale, denn er 
befördert das Verglaſen, zu viel aber macht, 
daß der Thon zu fehr zufammenjintert oder 
ſchwindet. b) Eiſentheile, dieſe geben dem 
Thon die verſchiedenen Farben, die ſich im 
Feuer in roth verwandeln; zu viel Eifener- 
de mache den Thon zu fluͤſſig; man kann 

durch Beimiſchung don Sand , auch durch 
fang anhaltendes Brennen dieſem Fehler ab⸗ 
helfen. ) Kies, dieſet iſt am allerſchaͤd⸗ 
lichſten, denn wenn der Schwefel , den er 
in fih hat, ausbrent, ſo entſteht in dent 
Thon ein ſo grofes Loch, als der Kies dar— 
in eingenommen hatz auch befindet ſich im 
"Kies acıdum vitriolicum ; welches die 
Feuchriafeig anzieht. 4) Er ſintert oder 
ſchwindet zu ſtark zuſammen. Dieß fomt 4) 
vom Waſſer her, welches bei den Brennen 
ausduͤnſtet und b) vom NER 

| N 
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des Thons, wenn er zu viel Kalk hat. 
Hier Fan man auch durch Zuſaz von n Sand 
helfen. 

8. 


Wird er gewonnen : * 


Er wird 1) entweder bloß in der O— 
berfläche der Erde gegraben, wo er Lagen 
oder Neſterweiß liegf: oder 2) bergmaͤn— 
ih ı ‚tofe_ andere Minerglien gewonnen. 


$:: 3, 


Zubereitung deffelben,, ehe man ihn 
verarbeiten laͤſt. 


Er muß nicht gleich verarbeitet wer—⸗ 
den, ſondern man laſſe Ihn lange liegen und 
durch freie Luft und Froſt verbeſſern, da⸗ 
durch verwittert der Kies und die Vitrtol— 
fäure wird durch den Degen ausgewaſchen. 

In eigenen dazu beſtimten Gruben 
wird er mie Waſſer ertveicht , erhält den er= 
wa noͤthigen Zufas von Sand und wird zu 
einem Teig semadht; diefer wird entmeder 
von Menfchen,, oder Thieren, oder am als 
ferbeften durch Thonmuͤhlen durchgearbettet. 

Die Thonmühle ik eine Maſchine, 
die aus einer Welle, mit verſchiedenen Ar⸗ 
A . an welche Ser! ode Meſſer befen 

e 3 ſtigt 


> 
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ſtigt ſind, beſteht; die Welle beftndet fich in 

einer Einfaſſung von Holz oder Mauerwert, 
die über einer Grube ſteht, und wird durch 
Thiere oder durch Waſſer in — ge⸗ 
ſeſt. Einige haͤben einen eiſernen Roſt, 
durch den die Steine und aMdere fremde 
Dinge, in die darunter befindliche Grube, 
fallen. ©. DBermann D. 4107, Ir 2; 3 


Ir Abfſchnitt 
Berfertigung der Ziegel, 


1. 
Bildung der Ziegel. 


Fin Ziegel it ein Stuͤk hart gebrans 
ger Thon, welches eine folche Geffalt har, 
Die a. Banen bequem, vortheilhaft und 
gewoͤhnlich iſt. 

Se gibt zweierlei Hreen: Mauer⸗ oder 4 
„Bakfteine und Dachziegel. Man bilder fig 
"germitrelft der Form; die zu den Bakfteinen 
ift ein höfgerner Rahm, deſſen innerer Kaum 
etwas aroͤſſer iſt, als ein gebranter Bat— 
ſtein. Die Form zu den Dadsiegeln iſt 
ein auf der einen Seite abgerundetes Brett, 
dag etwas groͤſſer iſt, als ein gebranter 
Zi⸗geldie beiden langen Seiten dieſes 
Brets find mie einer Leiſte beſezt, durch 


welche die Die des —2 Fr | 
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wird, vorne iſt eine Vertiefung, die eben 
fo groß iſt, als der Hafen, an welchem man 
den Ziegel an die Dachlatten haͤngt. Die 
Form zu den Hohlziegeln hat die Geſtalt 
einer halben Walze, die aber gegen ‚das 
eine Ende ſchmal zulaͤuft. | 

Ziegelſtreichen heiſt, fie bilden, _ 

Der Ziegelffreicher fült die beneste Fort 

mit Ihon an, indem er ihn mit den Haͤn— 
den hineinfnäter, und ſtreicht dann mir dem 
Streichholz daruba hin. Der gebildete Zie⸗ 
gel wird auf ein daneben ſtehendes, nis 
Sam beſtreutes Bret gelegt. 


de 2% 


Das Trotnen 


RN 


Ä Darf nice an der Sonne, ſelbſt nicht 
M sang freier Rufe geſchehen. Man legt 
fie aufs Gerüfte von Latten oder Brettern 
in der Ziegelſcheune, die aber Defnungen 
— muß, daß die Luft durchſtreichen 
an. 


a 
Der Biegelofen 


©, Schaupla; der Kinfte und Hand- 
werker nach der deutſchen Ulberſezung. 


—— Man 
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Man. hat 1) gewolbee fe beſtehen 

aus vier Wänden, die oben durch ein Be: 
woͤlbe verbunden ſind. An der‘ Borderfeite 
/ id die Schärlöher um an jeder Seite 

uͤgloͤcher. * 
2) Ungewölbt, dag bei, oben offen; 
iſt uͤbrigens wie der vorige. Wenn der 
Dfen mit Ziegeln angefuͤlt iſt, fo bedeff 
man- ihn oben mit alten Ziegeln, ; damit 
hicht zu viel Nie beräusaehe. ee 
3) Dlof von Wellerwänden. :® 
4) Meiler oder Feldoͤſen, ohne alle 

Mauern3 man fer nämlich dit noch nicht 
aebranren, Steine in der Form eines Ofens 
auf: und haͤſt Schirlöcer und Zugloͤcher · 


Anmerkung. ) Der Uusdcuf, ein zwei 

oder drcifähhriger Öfen, beift jo viel, 
an welchem zwei. oder‘ drei Schuͤr⸗ 
oder Feuerloͤcher ſind; je groͤſſer der 
Öfen, je mehr Schuͤrloͤcher 

% In der Ziegelei, die, das Rlofter Ber- 
gen bier, hat, find, zwen Öfen, ein 
einfchüriger , det. 12000 iegei und ein 
zweifchütiger , der 20 bis 22000 falt« 


u. +. 
Das Brennem 


Die Ziegel werden fo kreuzweiſe in 
den, En gelegt / Buß von 
| er 


> 
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der Breite eines Fingers bleiben , bamit die 
Hize durchzichen fan. | | 
7 Mei kann mie Holz, Torf and Stein⸗ 


fohleı feuern. 
Anfangs wird nur ein gelindes Feuer 
unterhalten , damit die Feuchtigkeit, die 
noch in den Ziegeln ſtekt, ausdampfe, dann 
wird es zu einer hellen und ſtarken Flam— 
me verſtaͤrkt, die man. erhalten muß, big 
die Flamme und der Rauch meißlicht wer— 
E den, alsdann fear man noch gwaß nach, 
verſtopft die Zugloͤcher und ſchlieſt den Dfen. 
Man laͤſt ihn abkuͤhlen und nimt die Zigel 
nach einigen Tagen erſt heraus , weil fie 
bei der ploͤzlichen Veraͤnderung fonft fprine 


gen würden. 
Die zerbrochenen werden ausgeſucht 
und weggethan, Die andern ausferrire und 


zu dns Magazin geſtelt. 
Anhang 
dr Glaſirte Dachziegel, die beſonders in 


"Holland gebraͤuchlich und zum Zufz 

. fangen des Regenwaffers fehr bequem 
find‘, werden. zweimal gebrant uns 
wie Töpferwäre mir Glaſur uͤberzogen 

2 Klinker heiſſen eine Art von Mauer⸗ 
| “feinen ', die ihrer Dauer wegen zum 
| Waſſerbau febr geſchikt find, und in 
4 Holland vorzüglic ‚gut gemacht wer; 

; u Te 


4 





den» Ihre Farbe ift gelblih und 
glänzend, find zwei finger dik und. 
aufferocdentlid hatrt; fir werden aus 
weilfen Thon, dem etwas feiner Sand 
beigemiſcht ift, perfertigr; 
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Abfchniet, 
—* Bo m yon, 


9. 1 
Der Toͤpfer verarbeitet auch nur gemei— 
nen Thon, er ſucht aber den aus, der 
bei. einem maͤſſigen Feuer bald hart wird, 
und. im. flarfen Feuer in Fluß geraͤth— 
weil diefer die Abmwechsiung von Hize und 
Kaͤlte am beften verträgt 2: zu vielen Ge— 
faͤſſen iſt auch derjenige Xhon brauchbar, ' 
der. durch ein flarfes Feuer zuſammenſintert, 
aber nicht in. Fluß komt und die Abwechs— 
lung von Hize und Kaͤlte wiche vertragen _ 
sry \ — RN 6, 2. 


Töpferkunft, 39 
6. 
—— des Thons. 


— dteſelbe, wie bei dem Ziegelbreng- 
©, No. VI, Abſchnitt L $ # 


6. 1. 2 
| Merktzen g e⸗ 

1) Die Scheibe beffeht aus zwei Tjel- 
fer 3 der obere Theil iſt ein rundes Senf 
Holz, welches durch einen oder mehrere 
Stäbe, mie dem untern Theil, der eben⸗ 
ſalls rund, aber von Stein iſt, zuſammen 
hängt; beide Scheiben drehen ſich um einen 
Stab oder eiferne Spindel , und werden 


durch die File des Töpfers in Bewegung 
geſest. 


2) Die Schablone Lere oder Ralis 
ber iſt dasjenige MWerfjeng, womit mar 
den Gefaͤſſen oder Zierrarhen an denfelben , 
die gebogenen Aufenflächen gibt. Sie wird 
sm den Thon , oder der Thon um fie herum⸗ 
geführte und druͤkt die Erohungm ein , dig 
das Gefäß baben ſoll. 

83 Bedertraube iſt entwder aus ge⸗ 
hrantem Thon, oder aus Holz ‚, vder Horn, 
‚ oder Kupfer : ihre Geſtalt iſt owal, man 
3 prift durch ſie den Zellern So 


4 


‚ 
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die Bertiefungen ein | indem die Scheibe 
herumgedreht wird. 


4) Der Thondrat, if ein diinner 
meſſingener Drat, der an beiden Inden 
einen kleinen Handgriff hat: man zer ſchnei⸗ 
det den Thon damit in duͤnne Blaͤtter, und 
ſchneidet auch durch ih das fertige Gefaͤg 
Yon der Scheibe ab. 


5) Die Schiene , tft em flaches * 
dünnes Bretchen, womit man die Toͤpfe 
auf der Scheibe von innen und auſſen glatt 


ſtreicht. 


6) Die —— ober Scabe 
if ein gekruͤmtes eifernes Meſſer ‚ mir zwei 
Handgriffen, womit man den Thon in duͤn— 
ne Scheiben zerſchneidet, um die Stein 
darin zu enfdefen. 


7.) Das Mahlhorn, it aus Holz 
oder Alk und wie eine Düchfe gefaltet; 
man bewahrt darin die Sarben zum De: 
mahlen der Toͤpfergefaͤſſe auf. 


8) Einige Hölzer ; den Won zu klo⸗ 
pfen und zu ſchlagen 


9) Die Formen, ſowol zu den Kı- 
si ‚ale zu den Bildern, — aus G ps 
und ea ar: f% 


62 
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— 

Bildung der Gefälle 
Wenn der gereinigte und defchlaghe 
Thon, ſuͤkweiß laͤnglicht rund gewalzt, de 
ſchabt und mit den Haͤnden gewirkt wor— 
den , fo nimt män ein Stuͤk oder einen 
Rich , fe groß als noͤthig iſt, auf Die 
Scheiße 5. Diele wird umgedreht und der Than 
mit den Haͤnden gerundet. Mit den beiden 
Daunen, wird ein Loch “einnedrüfe und 
Waller darein geſprizt; dieſes Loch wir 
während beffändigem Umdrehen der Scheibe 
fo viel etweitert, als der Bauch dis To— 
pfes Kroß werden folk. Ment das Gefaͤß 
die agehoͤrige Geſtalt hat, fo wird es durch 
die Schiene von innen und auſſen geglaͤttel 
Die Henkel werden aus freier Hand ge— 
macht. Wenn das Sefäß fertig if, ſo 
Schneider man es durch Den Thondrat Ko 
der Scheibe ab; — 


Glaſiren und Bemahlen⸗ 


Die Gefaͤſſe muͤſſen erſt troken gemacht 

‚Werden, ehe man fie glaſirt und bemahlt. 

Das Mahlen iſt ein bloſſes, ſchlechtes 

Geſchmier aus freier Hand, mir grobes. 
Pinſelſtrichen ER. 

Man 


Bet! | No. VIL 
M Man macht einen Unterſchied zwiſchen 
der Mahlerei auf der Glaſur und unter der 
Glaſur. Das ſchlechte Geſchirr wird gleich 
bemahlt und dann erſt glaſitt. Feinere Ges 
falle werden zuvor etwas „hart gebrant, 
dann glaſttt, hachher auf der Glaſur bes 
mahlt und endlich gebrant. 


J Glaſur iſt eine leichte ftͤſſis ige Mi⸗ 
ſchung aus Mineralten; ſie wird auf die 
Toͤpferwaren geſtrichen, um deren Oberflaͤche 
glaßartig und dem eh er POOLS 
zu Machen. 


Dieſe Glaſur iſt entweder troken oder 
naß; die ungebranten Waren werden tro— 
fen glaſſirt, man befeuchtet das Gelaͤß und 
und beſtreuet es mit Glaurpulver; die gez 
branten werden mit naſſer Glaſur uͤberzo⸗ 
get, man taucht „Die Sefäfe enriveder in 
die Glaſurmaſſe oder man fprüst die Glaſur— 
mafle daran, 


' Die Materlalien zur Glafur find, leicht 
fluͤſſig werdendet Thon, Glaͤtte, Mennig y 
Schmaͤlte, Saflor, tieapolitanifch gelbe, 
gen Zinaſche, AUfererde, M Spis⸗ 
— leiglas %; 


. ; . “ s - 
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S. 4: 
Das Brennen 


1) Der Brenofen 

Seine gewoͤhnliche Geſtalt iſt fände 
licht vierekigt; die Groͤſe und Hoͤhe ſind 
verſchieden. Dben drüber HE eine Defe von 
Lehm oder Thon und Derel, Die Wände 
find von Sieaeiffeiren. Ueber dem Nerd ift 
ein Roſt; auf den bie ABaren geſtelt wer⸗ 


den; 

2) Das Brennen : die ſchlee tern 
Gefaͤſſe werden unmittelbar. auf den Roſt 
des Herdes geſezt; die feinern aber in Kaps 
fein oder Bafestes, aus feuerfeſtem Thon, 
geſtekt; 


An ana 
Bon der Fünftlihen Töpferasbeit, 


Dabin gehört : r | 

1) Das Saiance.: es unterſcheidet ſich 
dadurch von der gemeinen Löpfetwa- 
re, daß es aus feinerem Thon ge: 
macht, und Funftmäfliger abgebilder 
und bemahlt wird, Ze ift das Mit⸗ 
tel zwiſchen MEHRERE * Porzel⸗ 
Ian RUE 


2) 
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5) Steinguhs beſteht aus folchem Thon; 


der im Feuer zuſa mmenſintert und fi 
auf der Obetflache verälafts 

Dom engliſchen Srenaneb Du Bun 

P- 212, 

Die Farbe gibt man ibm durch 3ufaz 
von Braunſtein, Goldglimmer I 
andern ‚Serben ꝛc. auch durch 
Rauch vom —— Holz: 





| No; Viii. | 
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J Asien. 
Materie 
F. 1. 

Dom Eisen 


SIE ein weifferer und feinerer Ton. als der 
—J gemeine: ex muß zaͤh, Kalt = und Ei⸗ 
var ſein. 

642. 
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ER, 
Subereitung des Thons. 


Er muß wie der gemeine Thon ver⸗ 
wittern, geſchlaͤnt, in der Thonmühle ge⸗ 
mahlen, oder eingetreten, geknaͤtet, geſchla⸗ 
gen und vermiſcht werden. Man miſcht 
gewoͤhnlich mehrere Arten zuſammen, um 
ihm die Befchaffenheit zu geben , die ihn am 
brauchbarſten macht. 
Um ihn vom Sand zu befreien, wird 
durch Narfiebe getrieben, und nachher 
ml der Thonſchneide Durchgearbeiter , wobei 
man leicht am Schheiden merkt , ob er 
PN fei — 


II. worst 


Bildung und Bremen der Tobaks⸗ 
preiffei. 
$, I. 
» te Bilduc 
| 8 Koller sn den hen. in 1 fange 
.Stüfe, Rollen oder Wellern, Die gegeit 


"die Seite zu, wo der Kopf angefejt wird; 
Kunrad · Bd — viel 


— 
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viel fKärfer find, als oben, weil ſich dar- 
aus der Kopf bilder, wenn die Pfeiffe in 
die Form komt. i 
Der Bafter oder Dfeiffenformer durch⸗ 
bohrt die Weller mit dem Drath, und bringt - 
fie mit dem darin flefenden Drath in die 
mit Leinoͤl benezte Vfeiffenform. | 
Dieſe Pfeiffenform ift aus Meffing , 
beſteht aus zwei gleichen Theifen , die, wenn 
jie zuſammengepaſt werden, die Beftalt eines 
Hfeiffenfureeralis haben. Die Aushoͤlung, 
worein die Pfeiffe zu liegen fomt, iſt ganz 
glatt und an beiden Enden offen, Zur Er- 
leichterung des Zufammenpaflens beider Nälf- 
ten, dienen ein Par Zapfen oder Pinnen 
der einen Hälfte, die gerade in die Oeffnun⸗ 
gen der zweiten Hälfte paſſen. | 
Wenn die Pfeiffe in die Form gelegt 
ift, fo wird diefe zwiſchen zwei Schrauben 
oder in eine Preſſe gebracht, dadurch bilder 
fich die aͤuſſere Geſtalt der Pfeiffe - 
Der Kopf der Pfeiffe wird zwar zum 
Theil durch die Preſſe gebilder, aber nicht 
ausgehoͤhlt: diefeg gefchieher durch den Sto— 
pfer 5 Ddiefer iſt ein eiferner Kegel, der fo 
groß und dik ift, als die Höhlung des Pfeif- 
fenkopfs merden ſoll und oben mit einem 
höfzernen Griff verfehen,, J 
Die Aushoͤhlung des Kopfs geſchieht, 
wenn die Pfeiffe noch in der Form zwiſchen 
der Preſſe liegt. Der Stopfer @ mig 
ein⸗ 


2 
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Leinoͤl -befirichen und mit voller Kraft, in 
den unausgehöhlten Kopf, der noch in der 
Form, die aber anf diefer Seite. offen iſt, 
liegt, gepreſt. | 9 


d. 2, 
Gaͤnzliche Ausbildung und Verzierungen 
der Pfeiffe. er 


Wenn die Dfeiffe gebildet ift, fo wird 
die Sorm aus der Preſſe, und die Pfeiffe 
mie dem Weiſerdrath aug der Form genome 
men, Durch das Zufammenpaffen der bei» 
den Formhaͤlften enrftehr eine Fuge, wos 

durch der Thon bei dem Zafammenpreffen 
herauszudringen pflegt, dadurch entſteht ah. 
der Pfeiffe ein Grad, den man die March 
nent. Dieſe wird mir einem Hafen. von 
Eiſendrath, der einen hölzernen Handgriff 
hat, Mweggenommen : auch wird damit die’ 
Muͤndung des Rohres befchnirren, N 
Die Pfeiffe wird darauf mare ge 
trofner und dann durch den Tremmer eben 
geftrichen. Er bedient fich zu diefer Arbeie 
eines Meſſers, welches auf der einen 
Seite feine Zähne, mie eine Säge har, 
‚ auf der andern Seite aber ſtumpf iſt; zwi⸗ 
ſchen dem Handgriff und der Klinge ift das 
Eiſen in einen halben Zirkel gebogen: unter 
PR. D 2 dem 


E2 | 
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dem Heft dieſes Meſſercgiſt ein Heiner Stem⸗ 
pel, worauf das Fabrikzeichen ſteht. Mit 
der ſtumpfen Seite des Meſſers wird das 
Pfeiffen-Rohr geebnet und glatt geſtrichen: 
mir der gezaͤhnten, wird die Muͤndung 
des / Kopfs, in welchem das Zerbrechen zu 
verhuͤten ein Tremkopf von Horn aefleft 
wird, geränderr: mit dem halben Zirkel 
gläteet man die Auffenfläche des Kopfes; mit 
dem Stempel unten am Heft, drüft man 
auf. die Ferfe der Dfeiffe, d. i. auf den 
Zapfen hinter dem Kopf, das Fabrifzeichen. 
Wenn die Pfeiffen noch andere Zeis 
chen oder erhöhte DBerzierungen erhalten 
fouen , fo drüfe ihnen viefe der Cremmer 
durch Formen von Meſſingblech auf, dieß 
heit ſchmuſſern; oder man har auch For⸗ 
Men, in welche die Figuren vertieft einges 
graben find, fo daB die Pfeife gleich bei 
ihrer Bildung Die Figuren erhaben einges 
druͤkt erhält. | 
Der Pfeiffenglaſer polirt oder glaſet 
die Pfeiffe mit einer glaͤſernen Roͤhre oder 
mit Achat, dieß dient ſtatt der Glaſur. 
Por den Brennen, werden fie auf 
dem Trokkenbrett, auf die Ferſe geſtelt und 
getroknet. | 


3. 3. 
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Das den: 

Der Pfeiffenofen iſt faſt eben fo, 
wie der Faianeeofen : er beffehe aus zwei 
heilen , aus der Feuerſtaͤtte, und dem 
Kaum, worein die Pfeiffen gefest werden , 
fie find durch einen eifernen Roſt aerrent 5 
auf den Moft fest man die Kapfeln oder > 
Pfeiffenfaften, diefe find ans gemeinem Te 
pferthon: fie werden mir serffoffenem Pfeif⸗ 
fenmehl beftreue , dann komt eine Rage 
Pfeiffen, dann wieder eine Lage folches 
De eh | 

- Das Heisen und Brennen, iſt wie 
bei den Töpferwaren, | 


ee $. Je & 
Behandlung nah dem Brennen. 

Bei dem Brennen pflegt fich ein 
feiner Saub an die Pfeiffen zu ſezen, wel- 
cher macht, daß jie am Munde leben, Sie 
werden daher nach dem Brennen mir einer 
Tuͤnche, (Schnolle) überzogen , die aus 
- Bummitragant, weiſſen Wachs und Seife 
gekocht wird, und wenn dieſe eingetroknet 
iſt, mit einem Tuch abgerieben. | 

Man pakt fie in Kuͤſten, die mie Ne- 
yel oder Spren angefült find, ſſe halten 
von 4 bis 24 Groß. Kin Groß hält ı2 
Duzend. Ein Arbeiter kann wöchentlich 2808 
biß 3000 Stuͤt Pfeiffen liefern, - 

N | s; D 4 No. IX, 
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nr Abſchnitt. 
Vom Porzellan überhaupt. 


m 
Was ift Dorzellankunft. | 
Si iſt die. Kunft aus dem beſten und 
feinften, Thon feinere, fehöner gebildere 
und verzierte Gefäfle zu verferrigen , als 
die des Toͤpfers ſind. | 


$. 2 
igenſchaften des aͤchtẽn Porzellans. | 
er) In Abſicht der Materie: dieſe 
‚muß im Feuer unſchmelzbar ſein, ohne zu | 
‚zerfpringen die ſchnelſte Deränderung, von 
Hizze und Kälte erleiden; wenn man ei j 


cüf zerbricht, (0 muß der Bruch fein, 
icht glatt ſein, wie Email, verhaͤrtet 
muß mie dem Stahl Funken geben: | 


die Dberfläche muß alart, rein nnd gläns | 
gend und die ganıe Male halb durchſichtig | 
und weiß fein, | 

2 





——— 
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2) Die Glaſur iſt ebenfals feiner 
als die Toͤpferglaſur, und wird von Por— 
zellanthon gemacht. Man darf es nicht als 
Fehler anſehen, wenn jie bei einem heftie 
gen Feuer fchmelst. | 
3) Bei ächtem Porzellan verlange man 
eine gute und wo möglih mediſche Bil 
dung, richtige und fchöne Mahlerei, leb⸗ 
bafte und mwolgefloflene Farben und dauer: 
hafte und_gleiche Bergoldung. | 


11. Abſchnitt. 
Materialien und deren Zubereitung. 


§. I. 
DPorzellan- Thon 


Porzellan⸗Thon, argilla porcellana „ 
if die feinfte und. weiſſeſte Thonart, die ſich 
allein oder mir Zufaz von’ falfartigen Koͤr⸗ 
pern im Feuer halb veralaft , erwas durch- 
fichtig und weiß wird, Er iſt entweder ı) 
ganz rein, ohne Kalk, dann iſt er. Teicht- 
fluͤſſig und ‚verglafend , oder 2) mir Kalf 
vermifcht, wie der Meißnifche, und brauft 
mit Säuren auf, | 


D 4 | Der 
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Der befte ift Derjeniae, welcher etwas 
Kalt, und eine ſchoͤne weiſſe Farbe hat, 
niche zu ſchwer und nicht zu leichtfluͤſſig 
iſt, und deſſen Oberflaͤche ſich bald in ſtar— 
kem Feuer verglaſt. 

Er muß ſorgfaͤltig geſchlaͤnt, von 
fremden Theilen gereinigt und wieder ge— 
troknet werden. 


J 
Kieſel und. Gips. 


Beide find, wenn ſie allein ing Feuer 
aebrache werden, unfchmelsbar , aber mit 
Thon verfest, ſintern fie gufammen und ver— 
harten ſich fo daß fie nachher nicht durch 
das Rärtfe Feuer wieder fönnen in Fluß 
gebracht werden. 

1) Riegel : man fircht nur diejenigen 
aus, die ganz rein, weiß und etwas durch⸗ 
ſichtig find, ierfhlägt fie in fleinere Stuͤke 
und röflet fie; dann werden jie in Wafler 
abgeloͤſcht, gepocht und zu Mehl gemahlen, 
‚ welches durch ein ſeidenes Sieb geſchlagen 
‘wird. Ä 

2) Gips?! wird zerſtoſſen und in ei- 
nem Eupfernen Keſſel fo are‘ gebranf , 
bis er ſich nicht mehr aufblaͤht dann ge⸗ 
mahlen und geſiebt. 

Dieß 
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Dieb Pochen wird in arofen Fabrifen 
durch Stampfen, welche ein Waſſerrad 
hebt, verrichtet. 
Das vermiſchte ieſel und. Gipsmehl 
wird Fritte genent, 


Anmerkung. Auch Porzellan = Scherben 
Fann man wieder zur neuen Affe 
gebraudens \ 


ge | 
Vermiſchung der Mlaterialien. 


+ Diefe drei Materialien werden nad 
diefer Subergisung im beftimter Proporzion 
‚mir einander vermifcht, und mir Regentwagr 
‚fer zu einem Teig eingerühre , den man 
ohngefaͤhr ein halb Jahr ſtehen laͤſt, bis ev 
einen Geruch wie fauleCier, eine graulich⸗ 
te Sarbe und die völlige Weichheit eines 

Reigs befome 5. dieß Berfahren wird die 
Beize genent. 
| en der Proporzion der Materialien ftefe 
das Geheimniß der Porzellanfabrifen. Da 
die Materialien nicht an allen Drten glei 
find, fo muß alfo eigentlich jede Fabrif erſt 

die Proporzion durch Berfuche finden. Wahr⸗ 
mn 1 wide die Proporsion der 
Meiß⸗ 


“ 
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Meißniſchen nicht für die Berlini B an⸗ 
wendbar ſein. 


| sm Abſchnitt. 
Berarbeitung der Materialien. 


6. J. | 
Bildung der Gefäffe: 


Der Körper der Figur wird auf der 
Toͤpferſcheibe gebildet; um aber den Gefäs- 
fen, die sufammen gehören, z. B. Tellern, 

Zaffen ꝛc. einerlei Gröffe und Form zu ges 
“ben, (fo drüfe man fie, wenn fie etwas ab- 
getroknet ſind, in eine Form, und drehe fie 
darnach auf der Scheibe mir ftählernen In— 
firumenten ab, ! 

Die Figuren das Laubwert und die 
Gruppen werden ſtuͤkweiß in Formen abge— 

druͤkt, nachher sufammengefest und ‚durch 
elfenbeinerne oder hölzerne Inſtrumente vol⸗ 

lig — 
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8, 


Das Traeknen der Gefäfle oder das Bren⸗ 
"nen zum erftenmal, 


Um fie gefchife zu machen, die Gla— 
fur anzunehmen und zu halten , fo trofnee 
oder brene man fie vielmehr vorher in einem 
befondern Dfen, der vom eigentlichen Por— 
zellanofen verfchieden iſt und dem Faience— 
Dfen gleich komt. 

Jedes Stuͤk, damit es nicht durch die 
‚unmirtelbare Hize unfcheinbar und krum wer— 
de und durch Zualufe Riffe befomme, wird 
in eine Kapfel oder Kaferte, geſtekt, die aus 
feuerbeftändigem, eifenfreiem Porzelanthon 


gemacht werden. h 


Die einmal gebrante , aber noch niche 
glafirre Ware, heiſt Buscuit. 


De. Be: 9 
Das Glaficen, 


Die Glaſur beftche aus denfelben Ma: 
gerialten , die zur Porzellanmafle genommen 
werden, nemlich Quarz oder Kiefeln, kalzi— 
nirten Gipskriſtallen und alten Scherben , 
nur mache Man fie durch Thon etwas flüg- 

! | figer 


Er iſt ganz von ächter Porzellanerde „ ohne 
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ſiger. Man zerreibt fie ganz fein und (öl 
fie in reinem Waſſer auf. | 

| Das Glaſiren beffehe darin, daß mar 
jedes Stüf in das Gefaͤs, womn die Gla— 
fur if, eintaucht, und es fo wich einſchlu— 
fon laͤſt, als noͤthig iſt. Die Glafurmaf 
muß heſtaͤndig umgeruͤhrt werden, damiı 
die. Theile in gleicher Miſchung bleiben 3’ 
dieß aefchiehr durch Querln, die vom Was⸗ 
fer gerrieben werden, | 
Benn die Slafur eingetrofner iſt, wel⸗ 

ches bald geſchieht, ſo werden die glaſirten 
Stuͤke in Kapſeln geſtekt, die inwendig mit) 
feinem Sand beſtreut werden, damit Das 
Porzellan nicht anklebt, und im Porzellan 
ofen völlig ansgebrant. | 









IV. Abſchnitt. 
Brennen be worgeliangefäfle, 
4 


$. T; 
Befbreibung dee —— 


Die Einrichtung deſſelben iſt eigentlich 
noch ein Geheimniß, und ſeine Bauart iſt 


von der aller anderer Ofen ſehr verſchieden. 
1 


altes Cifen , welches den grofen Grad von 


Que nicht anshaffen würde, 
Die 
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Die Figur des Ofens pflege zllindriſch 
oder varallefepipediich zu fein, er iſt oben 
ewölbe und die fchwächfte Manerdife hält 
12 zoll: inwendig iſt er von oben herab in 
4 Kammern in einem parabofifchen Abſchnitt 
Recheilt: die Kammern haben Thuͤren von 
ſtarkem Eiſenblech, oberhalb der Kammern 
ind Rauchfangsröhren von Eiſenblech ange: 
radır. -Der Herd und die Kammern 
Inedft dem Roſt find aus Feuerveſten Steinen. 
‚Der Herd iſt auswendig an der ſchmahlen 
Seite des Dfens und ihm gegen Aber der 
Schorenſtein. NR | 
Fir guter Dfen muß 1) den erforder⸗ 
ichen hohen Brad von Hizze lang und ſtark 
ſenug geben 2) geräumig genug fein, um 
siele Kapſeln fallen. zu fönnen 3) fo ‚vie 
Is möglid), an allen Drren gleiches Feuer 
u haben, Lezteres ſucht man durch ſchik— 
ich angebrachte Zugloͤcher zu erhalten. 









— 


S, 2 | 
Feurung und Brennen: 


Trotnes Holz iſt das allerbeſte zur Fer 
ung, weil es leicht brene , gleiche Nie 
jibe, und weil der auch und. Dampf da- 
"son nicht ſoſchaͤdlich iſt, als der von Stein- 
ohlen und Torf, Will man ja Steinfoß- 
en gebrauchen, fo muß es mit pieler Vor— 
FAN ſicht 





u. 


m 


\ 
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ſicht heſchehen ‚ weil ihr Dampf die Glaſur 
dunfel und flekigt machr. | 

Das Brennen; das Feuer muß lang⸗ 
ſam anfangen und nach und nach verſtaͤrkt 
werden; den richtigen Grad der Hize und 
die gehörige Dauer derfelben zu treffen, 
ift: eines von ven mwichtiaften Stüfen und 
eben deswegen’ ein Geheimniß. Regeln dar⸗ 
über fehlen uns noch gaͤnzlich. | 

Aus den Probeftüfen erfieht man, ob 
die Ware ſatſam gebrane iſt. Man (ie 
den Ofen erſt abfühlen und nime ihn dann 
aus. Der Sand, der fih an die Fuͤſſe der 
Butt angefäymelit hart, wird auf der 

ee abasfchliffen. 
Nach dem Brennen werden fen be⸗ 

mahlt. 


3 


v. Abſchnitt. 
% 1. 


Begriff von der Porzellan⸗ Mahler⸗ 
Funfts | 


Die Farben, deren. man fich zur Por⸗ 
se llanmahlerei bedient , find merallifche Kal | 
fe, die mie einem ungefaͤrbten leichtfluͤſſigem 
Glas zuſammen geſchmelzt find ,. 1a im. 

| | euer 
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Feuer leicht verglaſen und ihre Farbe groͤ⸗ 
ſtentheils veraͤndern, aber allemal in eine 
ſchon beſtimte und bekante. Dieſe Mahle— 
rei iſt eine der ſchwerſten, kuͤnſtlichſten und 
mühfamften Arbeiten. Entweder kent der 
Mahler die Veränderung feiner Farben im 
Feuer fehon aus Erfahrung, oder er brent 
fich vorher Proben, indem er auf eine ge- 
fchliffene Blastafel Striche von feinen Far: 
beit mache. und jie mit. einer andern Tafel, 
worauf Ddiefelben- Farben , -aber ungebrant,, 
find , aleich numerire und dann nach dem 
Brennen, jene mit diefer vergleicht. Jede 
Farbe muß einzeln eingebrane werden, weil 
fie nicht alle gleiche Size vertragen fünnen: 
diejenigen, die, am fenerbefländigften find 
und alfo die Hize am. längflen ausftehen 
fönnen, fommen zuerſt und dann ſtuffen— 
weiß die andern. Alles dieß er fordert viele 
und mühfame vorhergehende Verſuche. 
Diie bemahlten Gefälle werden in Ka⸗ 
pfein ‚von Porzellan geſtekt und auf einen 
Roſt geſezt, unter dem cin fo flarfes Feuer 
unterhalsen wird , Daß. es das mit den Far— 
ben vermifchte Glas in Fluß bringt, 
he . 

Don den $arben und deren ubereitungs 

Bon Eifenfalt erhält man die rothe; 
von Ultramarin, oder der beſten Schmalte 
k | | oder 


ER 
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oder Saflor die blaue; Yon neapolitaniſchem 
Gelb oder leichten eifenhaltigen Erden, die 
‚gelbe; von geröftetem Braunſtein mit reis 
nem Weinftein oder andern Salzen ver— 


mifcht , die goldgelbe 5; von, Goldpraͤzi⸗ 
pikat den Durpur und die violerte ; von 


Kupfer durch Säuren kalzinirt und mit 
Alkali niederaefchlagen , die grünes; von dun⸗ 
- fein Eifenfchlafen mir dunflem Saflor ver> 
miſcht, die braune und ſchwarze Farbe. 
Durch Vermiſchung der Hauprfarben erhäft 
man Schartirunaen. " 


Die Farben muͤſſen auf Agat oder dis 


ner Seuerfleintafel abacrieben werven , weil 
dieſe wegen ihrer Härte feinen von ihren 


Theilen von Nech gehen laſſen, man menge 


fehr feines, geſtoſſenes Glas, welches gang 
frei von Blei ift, darunter, Zum Anmas 
chen der Farben nahm man fonft feines in 


deſtillirtem Waſſer aufgelöftes Gummi, man 


har aber gefunden, daB Lavendeloͤl oder al- 
teg veftifisirees Terpentinoͤl beſſer iſt, weil 
ſie, wenn ſie verdampfen, keinen Schmus 
zuruͤk laſſen. Das Del, welches nur als 


Behifel zum Auftragen der Farben aebrauche 


wird , laͤſt man vor dem Einbrennen der 
Farben wieder evaporiten. Die Purpursoder 


Ponçon bemahlten Srüfe find Die theuer⸗ 


flen, weil das beſte Kremnizer Dukaten⸗ 
gold dazu genommen wird. 


Se 3. 
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8% 
Die Vergoldungs 


Man kann auf dreierlet Arı das Bor 
jellan vergolden ; 

. 1) Man brene aͤcht engliſchen guten 
Goldſchaum in einem Tiegel bis zum Koch» 
werden , gieft etwas warm gemachres Quek— 
filber darunter und ruͤhrt eg mit einem ei— 
fernen Stab zu einem Amalgama, ſchuͤttet 
es noch warm, in Waſſer und faſt es in 

| einen. Tedernen Beutel, durch diefen dringt 
j das Quekſilber, welches fich nicht mit dem 
Gold vermifcht hat.  Alsdann. kann Man 
das Gold —“ 3 durchs Brennen ver⸗ 
fliegt das wenige & Quiekſilber, das ſich mit 
dem So vermiſcht hat. 
Man left das Bold, in, Goldfchets 
idenlaikt ohne Satmisf, auf, und fest al- 
jcali fixum dazu, dadurch wird. das Gold 
zu Pulver niedergefchlagen und mir Gum— 
mi auf das Porzellan ‚getragen: man brent 
es bei einem gelinden Feuer ein das Gum— 
mi verkohlt ſich und die ganze Vergoldung 
wird durch das Einbrennen ſchwarz, wenn 
man ſie aber mit Blutſtein, Schmergel 
— 18* Trippel abreibt, fo komt das Gold 
glänzend hervor, Dieß if die befte * 


| 
IE 


"Bun. Lehm, ©; 3) 
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3) Man zerreibe Plakgold mir Handie- 
zuker auf einem Agat zu Pulver, um) der 
zerriebene Kandis laͤſt ſich durch darüber ge— 
goſſenes heiſſes Waſſer wieder berausbrins 
gen, 

Eben fo verfähre man auch bei dem 
Verſilbern 


ke 4 / 
Beskihnen und Ausſortiren. 


Die meiſten Fabriken haben ſich ein Zei- 
hen für ihre Waren erwaͤhlt, das auf je. 
des Stüf gemahlt wird: 3. B. das ſaͤch⸗ 
jifche Porzellan. har zwei Schwerder, das 
preuſiſche einen Scepter. 

Nach dem Brennen, werden die Stuͤ— 
fe augforsirt 5 das misrarhene - oder der 
Ausſchuß befonders geſtelt oder wolfeiler 
verkauft 5° das ganz misrathene weiſſe wird 
fein zerſtoſſen und wieder zur neuen Maſſe 
———— 


u | 


| Bon Chineſiſchen Portzellan. 
Die Chineſer nennen ihr Porzellan Thſti 
und verfertigen es. aus zweierlei Ma⸗ 
terialien/ die eine heiſt Kaoli und ſchmelzt 


im Seuer + das andere e beifi Perunfe 
sa 
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und iſt eine Art Gipsfparh, der un: 
ſchmelzbar if. Die chinefifche Porzel- 
lanmaffe ift feuerfefter , und durch— 
fibtiger , «ls die, deutſche. Man ſoll 
ſaͤchſiſches Porzellan in ‚Sinefi ſchem 
ſchmelzen Fönnen, In Abſicht der 

Mahlerei haben aber die ie 
bei weitem den Derzug. 


‚Su Salsıhal im Brauhfehweigifäben und 
im Oinfermannifhen Haus zu Grö- 
ningen in den Yliederlanden finder 
man ſchoͤne Samlungen vom dinefts 
fdyen Porzellan. Denn Sinfermann 
ift lange Gouverneur in Bengalen 
gewefeng | 





& 3. Ne, %; 
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Ste smaderkfunf 
—* oder Er 


die Glashütte. 


3 


Dom Glas überhaupt und den dazu 
gehörigen Materialien, 


— 9 
Was iſt Glas? 


Es iſt ein heller, durchſichtiger und ſchmelz⸗ 

barer Koͤrper, der durch eine kuͤnſtli— 

che Zuſammenſchmelzung glasartiger Steine 

und eines Zuſazes, der ihren Fluß befoͤrdert, 

hervorgebracht wird, und dem man eine 

beliebige Korın geben fann , fo lang er durchs 
Feuer fluͤſſig iſt. Staltet iſt er bruͤchig. 


2 
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8 2. alu Ä | 
Die Marerieliche 


Sind Sud, Kieſl tkef; Berg⸗ 
kriſtall und einige Arten Schlaken; auch 
die alten Glasſcherben koͤnnen wieder einge— 
ſchmelzt werden, nur ſortire man ſie aus; 
denn gruͤne Scherben würden weiſſes Glas 
verderben. Je reiner die Matexialien find, 
deſto feiner wird das Glas. Die Guͤte der 
Materialien richtet ſich nach der Sorte des 
Glaſes, die man machen. will 3 denn es 
gibt dreierfei Sorten, grünes weile , 
und Rriftalglas. 

Dieſe harten "Körper werden Sure ei⸗ 
nen Zuſaz in Fluß gebrachtdieſer beſteht 
entweder 1) in Salzen: Die brauchbarſten 
und wolfeilſten ſind “das. vegetabliſche und 
mineraliſche Alkali, unreiner Salpeter und 
unreines Kochſalz. Aſche und reines Koch— 
ſalz find die gewoͤhnlichen, weil ſie wolfeil 
und leicht in haben find, zum — Glas 
nimt man Potaſche. 


Anmerkung. Wenn zu viel Alkali im 

Glas iſt, ſo wird es leicht durch die 
Duͤnſte, die ſich daran ſezen, weil fie 
ET find, aufgelöft und das Glas 
ruhe | 


a | €3 H =) 


y 
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2) In brenbaren Weſen oder Phlogifton : 
weil man diefes nicht allein auffas? 

fen Fann , fo nimt ‚man ſolche Rörper , 

die daffelbe häufig in ſich enthalten ; 
dieß find. die Metalle; das Blei bar 
dieſe Eigenſchaft und iR wolfeil, es 
‚muß vorber. Ealzinire werden, auch 
Glaͤtte, Bleiweiß, Mennig und Ma⸗ 
ſikot ꝛc. koͤnnen gebraucht werden. 


Das Phlogiſton trent ſich leicht die hide 
*rigbleibenden Schlafen verglafen ſich 
und färben das Glas fehr wenig. 


Das mit Alkali gemachte Glas. fieht 
weislicht aus, ift ſehr durchſi ichtig, 
aber fpröde und ſehr zerbrechlich. 


Das mit Blei gemachte hat eine etwas 
blaͤulichte Farbe „ iſt dichter, ſchmelz⸗ 
barer und zaͤher, kai niche fo leichtg 

zerbrechlich. 

Zum engliſchen Flintglas wird auch Bleie 

und zwar in etwas aen ka 
genonimenn 


3%. 








oder die Glasbüre 5 
11. Abſchnitt. 
Bereitung der Glasmaſſe. 
erg 
Die verfchiedenen dazu nöchigen Gefen. 


In groſen Glashuͤtten hat man zu jes 
der Arbeit einen beſondern Ofen, deren ge— 
woͤhnlich drei ſind. | 

ı) Der Ralzinirofen, wo die Mate— 
rialien zuerſt ing Grobe: sufamgefchmelzt wer= 
dei, er pflegt neben dem. Öfasofen zu ſte— 
hen. Er. fome in der Geſtalt mit dem Kühl- 
‚ofen überein, daher der Kühlefen oft auch 
zugleich zum. Kalzinirofen dient. 

2) Der. Blas = Schmelz: oder. Werk⸗ 
- ofen, in welchem die Materialien gaͤnzlich 
in Fluß gebracht, gereiniat und fo präpds 
rirt werden ,„ daß man Gefälle daraus blafen 
fann. Er iſt aus Feuerfeſten Steinen und 
Bakofenförmig: ‚unten am Dfen if das U 
ſchenloch, erwas hoͤher das Schürlod und. 
uͤber dieſem eine Defnung, Die gerade ſo 
groß iſt, daß die Safen oder Schmelztiegel 
durch daſſelbe koͤnnen in den Dfen geſezt 
werden; wenn ſie eingeſezt ſind, ſo wird 
“eg durch einen darein paſſenden Feuerfeſten 
Stein verſchloſſen und mir Thon verſchmiert. 

Die Arbeitsloͤcher oder Fenſter ind diejeni— 


IHR 
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gen Defnungen, vor welchen die Hafen 
fichen , fo. daß man durch fie mit dem Blas- 
rohr in die Dafen langen und Glas her— 
aushohlen fann. Durch thönerne Röhren, 
HDufeifen genant , die man einfezen und he— 
‚rausnehmen fann laſſen fich diefe Fenſter 
verengen und ermeitern. * 3 

Unten auf dem Herd liegt dag. bren— 
wende Molz ; diefer ift ringe um mit einem 
Horforingenden Mauerwerk umgeben, wel: 
ches die Bank heiſt, worauf die Hafen ge 


ſezt werden. 
3) Der Ruͤhlofen flieht gemöhnfich 
dicht am Glasofen, damit diefer ihm von 
feiner Hizze mittheile. Er pflegt, weil ner 
auf einem hohen gemauerten Fuß ſteht, hös 
ber als der Glasofen zu fein , aber ein nic» 
driaereg Gewölbe, als diefer zu haben. Er 
muß, obgleich der Glasofen durch eine Def: 
nung ihm Hizze suführe, doch noch beſon⸗ 
ders geheise werden. Der fo genanre Stek⸗ 
ofen , der in denjenigen Huͤtten fein muß, 
welche Tafelglaß machen, ift völlig fo, mie 
der Kuͤhlofen, nur daB er mit grofen Feuer⸗ 
feften Steinen ansaelegr iſt, worauf dag 
Tafelglaß geſtrett wird, ©. unten, 





2 
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Die Glashafen. 


Werden gewoͤhnlich in den Glashuͤtten 
ſelbſt verfertigt. Durch Vermiſchung verſchie⸗ 
dener Thonarten ſucht man einen Feuerfeſten 
Thon zu erhalten; man fege auch zerſtampfte 
Scherben son alten Hafen zu. Der Thon 
erhält Die DBereitung 'wie bei dem Töpfer: 
Die Bildung‘ geſchieht aus freier Hand 5 
zuerft wird der Boden auf einem Bret ge: 
macht , und: dann die Seitenwände daran 
geſezt. Hierauf laͤſt man fie in der Waͤr⸗ 
me austroknen, dann werden ſie in den 
Kühlofen maͤſſig erhist, gerempere, und 
endlich entweder in einem befondesn Dfen 
oder ‚in einem von dem obenerwähnren , 
polig ausgebrant. Ehe man ſie in die farfe 
Size des Glasofens bringt, ſo erhizt man 

ſie vorher in dem Huͤhlofen, damit ſie nicht 
fo leicht zer ſpringen, und faſt gtühend wer⸗ 
den fie erſt eingeſezt. 


8 
Don der Seurungi: 


Das beſt⸗ iſt, hartes Bi —J— Hk; | 
we ‚dire die Glasmafe nicht ef? ei 
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Der Dunſt von den Steinfholen macht das 
Glas dunkel und flefigt, daher die Engel— 
laͤnder ihre Hafen mit Defeln zudeken. 


5 
Bereitung der Seite oder GSlasmoſſe 


Fritte nent man die vermengt und 
fluͤſſg gemachten Materialien, woraus das 
Glas gemacht wird. Ueber die Proporzion 
derſelben laͤſt ſich nichts algemein beſtimmen. 
Mach Verſchiedenheit der Guͤtte der. Glas 
arten, waͤhlt man auch die Materialien 
von hrrfünledenen, Buͤte. — 

1.) Sum grünen, ober auch fbwärg 
liben las, nime., man die wolfeilſten 
und fehlechteften glasartigen Steine, das 
Ale Sand, oder; ſchwarze Feldſteine, und 
gemeine Holzaſche, auch wohl ſchon ausge⸗ 
fangtes Aſche vom harten und friſchem Soft 
ift dag befie, weile die meiſten Salztheile 
enthält. Wenn die Afche nicht ſtark genug 
oder in Menge da ift, fe wird fhwarzes 
Rochſalz ‚susefest. 

2) Zum weiſſen Elas waͤhlt man ſel 
den Sand oder Kieſel, der ſchon weiß aus 
jicht oder durch das Rafjinireh weiß wird. 
Statt der gemeinen Aſche nimt man Porz 
selbe, Soda, mich‘ Sodaſche »genant, 
/ — Kreide kann man die weiſſe Farbe 
er⸗ 


4 
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erhöhen, Braunſtein iſt ein reinigendes Mittel, 
welches die fremdartigen, faͤrbenden Theile 
abfuͤhrtz; doch muß: er nur in geringer 
Quantitaͤt zugefezt werden, Arſenik zerſtoͤhrt 
den Kies und befördert den Fluß. 
33um Kriſtalglas oder Rreidenglas, 
welches das allerfeinſte iſt, werden Die 
Materialien feiner ausgeſucht, und ſorgfaͤl⸗ 
siger bearbeite. Sie find, weiſer Kiefely 
gereinigte Pottaſche, gereinigres Beinfein» 
ſalz, gefäuterter Salpeter, etwas Arfenit , 
Kreide und Braunfſtein. 


Dieſe verſchiedenen Fritten oder Gemen⸗ 
ge, werden ? 


A) Balziniet: nachdem Man die. Da 
teriafien in einem fteinernen Merfer zerſto— 
fen, fo bringe man das Pulver in den 
Kalzimrofen, wo es bis zum Gluͤhen erhist 
und öfterg umgerührt wird, damit ſich alle 
Theile mit einander vpermiſchen und die groͤ— 
bern zerfiöre werden. 

© B) Gefbhmelztz. die talzinirten Mir 
gerialten werden noch ‚gtühend in. die Hafen 
gefuͤlt und dann in den Glasofen gefest : 

hierinn bfeiben ſie einige Tage ‚der Glut aus⸗ 
geſezt, werden von zeit zu Zeit abgeſchaͤumt, 
wodurch das überflüflige Alkali weggefchafe 
wird; 5 Gekalit heift diefer Schaum —— 
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und etlichemal gie man die ganze Maſſe 
in einen Trog mir: Wafler, welches’ fehre- 
fen beift, wodurch fich das zu viele Salz 
abfonderr. Wenn man finder, daß die Pros 
be, vie man herausgenommen hat und er= 
fatten laſſen, völlig klar iſt und feine Bla⸗ 
jen bar, fo ift die Maſſe genug geſchmelzt, 
en die Glasmacher verarbeiten ſie alſo— 
ald. u vor SR A TTREN 


sr. Abſchnitt. 
5 


Das Glasblaſen oder Verfertigung 
glaͤſerner Gefaͤſſe. 


—— 
RM ER 


U | 
Werkzeug darzm. 


ı) Das Blasrohr , die Pfeiffe if ei- 
ne hohle, dünne etwa 3 bis 5 Fuß lange 
Roͤhre von Eifen, an deren Ende ein Fler 
nes hohles Knoͤpchen iſt; oben iſt ein, hoͤl⸗ 
5 Griff, weil ſich das Eiſen zu ſehr 
erhizt. | ! PALIN | 
2) Marmorplatten oder Rupferblede 
am Rand des Ofens dienen dazu, dag auf⸗ 
geblaſene Glas durch hin nnd herwalzen 
eben und glatt zu machen. — | 

3 





| 


ober die Blashätter | 73 


re) Berfchiedene Scheren ‚die zur Bil 
dung, sur Erweiterung und Verengerung, 
zur, Woͤlbung, zur Ziehung und zum. Abs 
—— der Ze gen Theile dienen, 


| ‘5 2. | 
ae Blaobeennen. 


Wenn die Fritte gar it, fo taucht, 
man. mie dem untern Theil ver Dfeiffe in 
dem mit Glasmaſſe angefuͤlten, im Ofen 
ſtehenden Hafen und es fest. ſich etwas. Frit⸗ 
te an das Knoͤpchen an; nachdem das 
höfserne Mundſtuͤt auf die Pfeiffe iſt aetezt 
worden , fo blaͤſt man fie zu einer Blaſe 
auf. Soll das Gefaͤſſe groß werden, ſo taucht 
man ſo oft in den Hafen, bis ſich ſo viel 
Glasmaſſe an die Pfeiffe angeſezt hat, als 
noͤthig iſt. 

Durch Huͤlfe der verſchiedenen Scheren 
und des Walzens auf den Marmer- oder 
Kupferplatten, weiß der Glasblaſer aus 
freier Hand ſeinen Gefaͤſſen die gewoͤhnliche 
Bildung und Groͤſe zu geben. Waͤhrend 
des Dlafens wird die Pfeiffe beſtaͤndig umge⸗ 
dreht, damit die weiche Glasmaſſe eine run- 
‚de Form annehme. Auch Henkel und Fuͤſe 
werden ans freise Hand angefeät, 


Gi: 
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Finige Gefäffe bIäft man in Hohen 

kupfernen Formſtuͤken, damit fie gleiche, 
Groͤſe und Bildung bekommen; z. B Die 
Weinbouteillen, Weinglaͤſer, welche in hal- 
ben oder ganzen Duzeuden verfauft wer— 
de. * 
Das Tafelglas wird ebenfals geblafen; 
in Geſtalt einer: groſen Walze oder Tute, 
die man. nachher im Strefofen, mo fie 
wieder sähe werden, Dadurch öfter, daß 
‚ Man einen Tropfen Faltes Waller darauf 
fallen laͤſt, wodurch fie einen Sprung bes 
kommen, den man ermweirere, und fie in 
dem Dfen zu einer Tafel ausbreiter. 


6. 3 
Das AbFühlen 


Wecenn die Gefälle geformt find, mie: 
fen fie erſt abgekuͤhlt, das heiſt von dem 
fiarfen Grad der Hizze nach und nach durch 
gelindere bis zum Erkalten gebracht werden, 
font zerſpringen ‚fie bei ploͤzlicher Erfäl- 
tung oder zerfallen bei dem geringflen Une 
ſtos in. Staub. Denn die Bolognefer 
Flaͤſchgen und Glastropfen find nichts, als 
unabgefühltes Glas. 

Die Hizze des Kühlofens iſt etwas ges 
ringer als die des Schmeljofens, und nimt 
nah und nach bie sum Erkalten ab, % 

* rg = 
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Gcfärbtes Glas kann man durch Bei⸗ 
miſchung metallifeber Ralfe machen: 
Die Verfahrungsart ift beinahe Diez 
filbe wie bei dem Porzellanmiablen ı 
nur nicht fo ſchwuͤrig. 


Die vergoldung iſt and ſo, wie beim 
Porzellan; man ſchlaͤgt Bol durch 
Scheidewaffer nieder, vermengt das 
GBoldpulver mit Firniß und träge es 
auf das Glaß. Wenn es abgerrof: 
net ift, wird es in dem ZBühlofen 
‚ eingebrant und nachher pollirt, 


Das Glasſchleifen geſchieht vermittelſt 
eines Fades und Schmergels. — 
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Zubkerpflanze oder‘ Zukerrohr und 
— deſſen Saft. 
—— iX 


J * Beſchreibung des Zukerrohrs⸗ 


— Ben, 
Re 


Es⸗ iſt eine Stande von mehreren knoti⸗ 
gen Stengeln, 15 bis 20 Schuh lang, 
10 bis 15 Linien dif und vom fehnellen 
Wuchs, dauert laͤngſtens 20 Sjahre. Die 
Blaͤtter find lang, ſchmal, ſehr ſpizzig 
und an beiden Seiten ſtehend. Sie ent— 
haͤlt unter allen zukerartigen Pflanzen den 
meiſten Zuker, komt nur in heiſſen Laͤndern 
fort, vertraͤgt faſt jedes Erdreich, wird 
aber im feuchten am ſaftigſten. Erſt 18 
Monate oder 2 Jahre nach der Anpflan— 
sung fome man zum Genuß, -alsdann fann 
man aber jährlich amweimal erndten. Wenn 
F dl es 
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es geh, glat und duͤrre wird, fo iſt es reif, 


man ſchneidet es ab und fehikt es in Buͤn⸗ 


del gebunden , zum Auspreſſen in die Mühle, 


Es kann durch Ableger oder Ba 
linge ſartgerann werden, 


ER 


J 2. Ale 
Das Auspreffen, 


N 


Man har eine eigene, Mühle dazu, die 
aus zwei fenfreche fiber einander flehenden 
Walzen beffehe , unser ihnen iſt ein hoͤlzer— 
ner Trog, in weichen. fich der abfliejfende 


Saft fanımler. Die Walken werden in Bes ' 


wegung geſezt und das Nohr zweimal. zwi— 


ſchen durchgezogen. Weil der Zukerſaft ſehr 


leicht und bald ſauer wird; ſo muß man das ab⸗ 
geſchnittene Rohr nie uͤber Nacht unausge— 


& lienen laſſen, und die Balz en und den 
108 fehr rein haften, | 


O8 vo N 3. 
Der 6 er 
Er iſt eine ſuͤſſe Feuchtigkeit, die ich, 
wenn fie gekocht wird, kriſt alive oder zu 


el wird. Sie har alle A at des 
Kugrade Technol. ig Salz 
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Salzes, Säure , Phlegma, Bhlogiften, 
Oehl und Erde und laͤſt fich , bei chemifcher 
Behandlung wie Salz auf. | 
Die Kunſt reiniger fie von den überflüg- 
figen öhlichten und fchleimichten Theilen , 
dieß iſt die Zukerſiederei. 


4. 


Das Rochen und die erſte Reinigung 
des Suferfaftis. | 


/ Er wird gleich nach dem Dreffen ge 
kocht, damir er nicht. fauer werde. Man 
fülc ihn in kupferne Keffel und Pfannen , die 
über dem Feuer fliehen, und gibt ihm ei— 
nen Zufas vom Kalfwaller, Alaun oder 
Aſchenlauge; alle diefe drei Dinge sichen 
das Oehl des Zufers an fih , wodurch ein 
feifenartigr Schaum entſteht, mit welchen 
fich die andern Unreinigfeiten des Zukers ver— 
binden, und den man oben abſchoͤpfen kann. 
Man for ihn fo fange bis er fich verdikt, 
zäh mird ‚und vielen Schaum aufgeworfen 
hat, wenn fich dann hin und wieder Zuker— 
förner feben iaflen , fo iſt dieß dag Zeichen, 
daß er genug gekocht if. Man gieſt ihn 
darauf in verfchiedene kleine, flache Gefälle, 
damit er defto geſchwinder abfühle und ges | 
sine Das Fluͤſſige, welches nicht ie | 

| £ [4 
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heift Malaffe, und man hat in neuern Zeie 
en gefunden, Daß man Rum und Taffia 
oder Zuferbrantwein darauf brennen fann. 

Der fefigewordene , oder  geronnene 
Zuker Heiß. Maskorade, und diefer mird 
in den Zuferfiedereien rafinirt. Wenn bet 
der Plantage felbfl feine Raffinerie iſt, fo 
pakt man ihn im Safer und ſchikt ihn nad 

Europa zum Raffiniren. 


1. Abſchnitt. 


Das Raffiniren oder Verfeinern des 
Zukers. 


Nr 


8, Is 
Die Kaffinerie 


Das Gefhäft der europdifchen. Zuker⸗ 
fiedereien oder Maffinetien iſt, die ſchmuzi⸗ 
ge und ſchlecht ausſehende Maskovade oder 
ven Puderzufer, reiner , weiter, feiner und 
Dichter zu machen. Es gibt dreierlei Arten 
von. Maskovade:: 1) braune Maskovade 
2) Tetes, 3) Poudres. Die braune iſt 
die unreinſte und ſchlechteſte. Tetes ſieht 
gelblicht aus und Poudrs Feißlicht. Jede 





5 
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Art wird beſonders in vaͤſſer gepakt. Die 


verſchiedene Guͤte des Zukers haͤngt aber 


nicht pon einer Derfihiedenheit des rohen 
Zukers, ‚fondern blos vom Sieden ab. je 
öfters. der Zuker geforten und alfo gereimigt 


wird, deſto fetner wirt 
J——— 
Beſchreibung der Werkzeuge und 
Geraͤthſchaften. 


An Wort Bat heift in der Aukirie- 
deret fo viel, als ein Kaften oder Behälter, 
1) Der. Zukerbakß, ift ein aus Brettern 
sufammengeichlagener Kaſten, in welchem 
man die Maskavade aufbewahrt. Jede Sor— 
te Zufer bar ihren eigenen Bak. Die obern 


Bretter fonnen wergenommen werden, um . 


den Aufer mit Bequemlichkeit herauszuneh⸗ 


Men und im die Pfannen fuͤllen, verſchoͤpfen | 


zu fönnen’ 


2) Der Ralkbak en: eine Grube die 


gut ausgemanert fein muß; morin das zum 
Sieden uöchige Kalkwaſſer bereiten wird: 
man pflegt ihn nahe an einen Brunnen 
oder an einer Pump: aniuleaen. 
3.) Dieöuferpfanne oder Reffel , wor⸗ 
in der. Zufer geſotten wird, iſt von Kupfer j 


ER & Fuß inet 5 ben fo viel rief yo 


4 der 


* % | | 
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r 





Zukerfiederei. | 2.108 


der Doden muß vorzüglich ſtark fein, weil 
ev der gröften Hize ausgefest if. Die Ge 
ſtalt iſt rund. Gewöhnlich find. vier auf 
einem Herd, jede har aber ihre eigene Feuers. 
ftätte 5 fie find nur zur Hälfte eingemauert, 
fo daß der obere Theil über die Mauer herz - 
vorragt. Der. vordere Theil der hervorra= 
genden Hälfte hänge mir dem hintern Theil 
durch eine Falte zufammen und kann abge— 
nommen werden, dieß heift der Vorſaz oder 
‚Die Braftes Dei dem Sieden werden die 
Sugen diefes Vorſazes mie Thon verſchmiert. 
4) Der Herd, iſt von Bakſteinen 
und feine obere Fläche mit fupfernen Platz 
ten belegt, die an die Pfannen angelöthee 
find und fie zufammenhbangend umgeben: am 
DXande des Herdes find ſie in einer Rinne 
gebogen und an jeder Eke des Nerds ift eis 
ne runde Berriefung, worin fich der aus 
der Dfanne gelaufene Zuker ſammelt. — 
5) Der Rlaͤrkeffel iſt ein vierekigtes 
kupfernes Gefäß, in den Herd eingemauert, 
ber ihm ſteht ‚ein mir einem twollenen Tuch 
bedefter Korb, durch den man den Zufer 
feige und abflärt. Zwiſchen der Zuferpfan- 
ne und dem Klärkeflel ift eine Yumpe, wes 
durch man den God vermirtelft einer Min- 
ne, die oberhalb der fämrlichen . Dfannen 
weggeht, aus dem Klaͤrkeſſel wieder in die 
a bringt. Denn Über jeder Pfanne 
bar die Rinne sein. Zapfenloch mit einen 
k 3 Za⸗ 
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Zapfen, den man über derjenigen aussieht, 
in die der geklaͤrte God geleitet werden ſoll. 


4 


S.. 0 
Das Sieden. 


Die Maskovade wird aus dem Zuker— 
bak in die Pfanne gebracht, und erhält ei— 


nen Zufag von Kalfivaffer und Ochſenblut. 


1) Öofenblur iſt zaͤh und fehleimigt, 


Eocht flart in die Hoͤhe und erregt Schaum, 


in weichen fich die Unreinigkeiten des Zu— 


fers ſezen. ©o efeihaft das Dlur auch aus 
fiehe, fo darf es ung Doch Deswegen den. 


Zufer nicht verefeln, weil es gänzlich durch 
den Schaum wieder heransgefocht wird. . 

2) Ralk, die Säure , die der Jufer- 
faft har, verhindere das Anfchieflen in Kri- 
italle , der Kalk zieht diefe begierig an und 
behaͤlt fie feſt er fält entweder zu Boden , 
oder ſteigt in die Höhe und fome mir dem 
Schaum weg. 

Während dem Sieden wird die Mag- 
fe zum öftern mit hoͤlzernen Spaden umge— 


rühre und zum Schäumen gebracht. Wenn 


der Sod anfängt aufjzuwallen, fo vermin- 
dert man das Feuer etwas, drauf feat er 
ſich wieder nieder; man läft dann das Feuer 


nah und nad) angehen, und nimt dem 


Schaum 


! 
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Schaum mit einer fupfernen Kelle oder Loͤf⸗ 
fel ab, Gewoͤhnlich muß der Zaker zweimal 
geforren werden, ehe er rein genug wird. 
Zum zweitenmal fee man noch eımas Kalt 
und Ochſenblut zu, und verfährr wie das 
erſtemal. | 


d. 4. 
Filtriren oder Klaͤren des Zukers 


Man ſchoͤpft den einmal geſottenen 
Zufer mie groſen Löffeln aus der Pfanne 
in den Blärkeffel, über welchem ein Korb 
von Abeidenreifern mit einem wollenen Tuch 
überzogen, ſſteht. Dadurch feigt und rei— 
nige man ihn. Hier im Klaͤrkeſſel bleibe 
er fo lange, bis man die Siedpfanne gehd- 
rig gereinigt hat; nun wird die Brafte oder 
Der. Vorſaz abgenommen , weil der abge- 
ſchaͤumte Sod die Pfanne nicht mehr fo 
Sol füle, und dur die Pumpe dag Kiär- 


fel oder der filtrirre Zufer wieder in die. 


Pfamnne gebracht. le 

Nach dem Abklären wird er zum zwei 
tenmal geforten ,„ Nachden man ihm noch 
etwas Sirup zugefest hat. 


Der Söder kann, indem er etwas 


von dem flüffigen Zufer stwifchen den Dau= 


— —— 
* 


men und eese nimt, bald 
4 


— — — 
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ob er die gehoͤrſge Zahl⸗ gkeit und Durchſich⸗ 
tigkeit Habe, d. i. genug geſotten ſei. 

Wenn man den God zu wenig focht, 
fo bleibt zu viel Sirup übrig, davon ic) 
noch viel haͤtte Friftalifiren koͤnnen: und 
wenn Man ihn zu viel kocht, fo wird der 
Sirup zu dik und ſcheidet ſi ſich nachher nicht 
gern vom — | 


N ai | (/ 
Das Abkühlen 


Man ſchoͤpt den fertigen Sod aus der 
MPfanne in fupferne Fuͤlbeken, in dieſen 
traͤgt man ihn in die Fuͤlſtube und gieſt 
ihm insgeſamt, in eine groſe, ſehr flache 
fupferne Wonne, worin er fiehen bleibt, 
bis er ſich ganz abgefühle har. In dieſer 
Kuͤhlgrube ſtehen ſchon die in Zuterwaſſer 
eingetauchten thoͤnernen Zuterformen bereit, 


Hi 
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11, Abſchnitt. 
Das $ Formen und Gieſſen des ie 


.® 
Befbreibung der Zukerformen. 


Sie haben diefelbe Geſtalt: welche die 
Zukerhuͤte haben ‚ nur einen groͤſern Um— 
fang; zu den Formen des ſchlechten Zufers 
ine man inländifchen , zu denen deg feinen, 
weiſſen hollaͤndiſchen Thon. Sonſt bedien⸗ 
te man ſich hollaͤndiſcher Formen3 jezt 

macht man ſie aber auch in Deurfchland. 
Sie find von verſchiedener Groͤſe, und ha— 
ben unten an der Opise eine Defnuxa, die 
ehe man fie in die Fülftube bringe, mit 
etwas Tuch oder einer ähnlichen. Ma erie 
verflopfe werden. Weil fie fehr zertrcchtich 
find und doch ofe durch die Hand schen 
muͤſſen, fo Belege man fie mir dünnen Spaͤh⸗ 
nen, die durch hölzerne Bänder oder Reifen, 
Supel, genant , zuſammengehalten werden, 
| dieß heift die Formen kuͤpern. Neue For: 
men werden vorher ins Waſſer gelegt, weil 
04 ich ſonſt der Zuter ige und zu ve ana 
aͤngt. | 
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S, 2. 
Das Zuffüllen. in die Formen, 


Wenn der Sod einigemal in der Kuͤhl⸗ 
pfanne umgerühre worden ift und fich abge— 
fühle hat, fo wird er in die Formen, unter 
die Man einen Topf fest, durch das Fuͤl— 
beken, aefült. Damit das Dife und Din- 
ne des Sods in alle Formen gleich vertheilt 
werde, fo file man die ffeinen Formen das 
erſtemal nur zur Hälfte und die grofen nur 
zum vierten Theil an , -und nach und nad 
erſt gang voll: das Umruͤhren oder Staͤh⸗ 
ren mit einem weißbuͤchenen Stab, dient 
dazu, daß die Zuferfriftalle, die ſchwer find, 
niche zu Boden finfen nnd den Sirup ae 
lein oben laſſen, fondern dag beide vermifche 
werden. 


$, 3. 
Abfonderung des Sirups. 


| Die gefülten Formen fühlen fich bald 
ab, und der Zufer fängt an, fich zu verdi— 
ten, alsdann ſchaft man die Formen nebſt 
den darunter fiehenden GSirupstöpfen aus 
der Siederei auf den Boden. Man fesc 


eine Partie Formen in einen Korb —*— | 
| Ksicht. 4 
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ziehe dieſen, in einen Verſchlag von Bret- 
tern, der wie ein Schornflein durch alle Stofs 
werke geht und in jedem Stofwerf eine 
Thuͤre har, durch einen Flaſchenzug, auf 
den Boden; dieſe Maſchine heift der Trek— 
gatt. Hier ſtelt man fie Reihenweiß, nimt 
Das Tuch, womit die Oefnung an der Spi— 
se der Form war verffopft worden, weg, 
ftiche die Haut die fich angeſezt hat, auf, 


und Jäft fo den Sirup in deu darunter ge= 


festen Siruptopf ablaufen. Uber es bleibe 
dem ohngeachtet noch etwas Sirup zurüf , 
der den Zuker braun faͤrbt; diefer wird 
auf folgende Art vollends herandgefchaft. 
Der Boden des Zuferhufs, der durch 
das Abrröpfeln löcherigt geworden ift, wird 
abgefchabt und nachdem die Linebenheiten 
‚mie Zufermehl auggefüle worden find, mie 
einer Lage von Thon belegt. Diefer Thon, 
der mager und weis fein muß, damit er 
nicht färbe und das eingeſchlukte Waſſer 
gern von fich gebe, wird vorher gereinigt 
und zu einem dünnen Brei, eingerühre; von 
dieſem Brei wirft man mie einer Kehle fo 
‚viel auf den Boden des Zukerhuts, daß er 
ganz bedeft wird; dadurch erhäff man die— 
fes: das Waffer, welches in dem Thon 
ſtekt, durchdringe nach und nah , und an 


allen Orten gleich den Zukerhut und wälche 


den noch darin ffefenden Sirup, aus; mar 
wiederhoff dieſes fo. lange, bis der Zufer 
fi 


| 
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frei von Sirup und weiß wird. Iſt dieſes, 
fo werden. die Formen Son den Sirupstoͤ— 
pfen weggenommen, die trofen gewordene 
Thondeke abgemacht Und der Boden des 
Zukerhuts rein geſchabt. Weil in ser Spie 
se des Huts ellemal etwas Feuchtigkeit zu- 
rüfbleibe ,\ woR.irch fie eine andere Farbe, 
als der übrige Körper erhalten würde, fo 
file man den Zuferhut nun auf feinen Bo— 
den, damie ſich dieſe Feuchtigkeit herunter 
ziehe und durch den ganzen Koͤrper verbrei— 
te 3 daser komt es, daß der Boden gewoͤhn⸗ 
lich eine dunflere Farbe hat, als der obere 
Theil des Zuferhurs, | | 


$ 4 


Troknen und Darren. 
Zuerſt troknet man fie, noch in den 
Formen, an freier Luft oder in Trokenkam— 


mean, durch welche Schornfleinröhren ges 


führe ind, Wenn die frärffle Ausduͤnſtung 
vorbei iſt, fo lat man fie duͤrch die Winde 
der den Trekgatt herunter in die Siederei, 
nie die Formen ab, wäfche jie aus und 


behält ſte zu fernerem Gebrauch auf: alsdenn 


bringt man Die bloffen Düre in die. Trofen- 
ſtuübe, die mie einem Dfen und den noͤthi— 
gen Zugloͤchern verſehen iſt und ſtelt 
| 3 ? Ks 
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Geruͤſten von Latten auf. Der Ofen iſt mit 
einen Schirm umgeben , damit die Hize 
nicht ſo unmittelbar die Huͤte ‚berühre: An⸗ 
fangs wird nur ein gelindes Feuer gemacht, 
weil die Huͤte ſonſt rothe Fleken bekommen 
und an einander ſch melzen wuͤrden, man oͤf⸗ 
net nach einiger Zeit Die Zugloͤcher, damit 
die erſten Duͤnſte weggehen; am zweiten 
Tag wird die Hize bis zum. Erſtiken ver= 
ſtaͤrkt umd fo acht Tage forrgefest, alsdenn 
nach und nach vermindert. 

Die von dem. Darren zerbrochenen 
Huͤte ſothen ich wieder zuſammen, was 
‚aber nach dem Darren zerbricht, En wies 
der eingekocht wurden, 


Na |. : , N 
$ 56 - 
Dis Zinpapieren, 


Dir Stube ; wo diefes nel fbicht, heiſt 
der Winkel; ſie ade ausſortirt und die 
zerbrechenen ausgemerzt. Zuerſt wifelt man 
Be in meilles Papier, damit ‚der, Zufer 
nicht gefärbe wird, und dann in blaues 
violettes oder graues, Denn dieſe Farben 
erhoͤhen die Weiſſe des Zutkers, zulezt um⸗ 
windet man ſie mit Schnuͤren und ſtelt fie 
in das Magazin 


AR 4 er \ ö r rs 
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Die —— wird mit gewogen und 
fe ie als Zuker angerechnet. 


— 96 
Namen verſchiedener Arten von Zußers 


Maskovade oder Moskovade heiſt 
der noch rohe, ganz ungelaͤuterte Zuker. 
Sufer-terre heiſt der rohe Zuker, der 
aus den franzöfifchen Pflanzungen komt; 
* Namen hat er daher, daß ſchon ei⸗ 
Lage Thon auf ihn gelegt worden. 
Kaſſonade, Baftonade , Kaſſaunzuker, 
iſt ſchon etwas raffinirt und weiß, hat feis 
nen Damen von den Kaͤſten bekommen, in 


denen er ehemals verſchikt wurde, 

Farinzuker, hat feinen Namen von 
farine das Mehl, meil er nicht in ganze 
Hüte geformt iſt, fondern in Srüfen und 
Mehl verkauft koirn, 

Duderzufer zit eben die Arr , die Fa— 
rinzuker heiſt; haͤufig iſt es auch der alge— 
meine Name fuͤr jede Art rohen Zukers. 
Baffern/, halbe Baffern, deuten ſchlech⸗ 
“u rohe Zuterarten Au, Rs 


Koch⸗ 
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Kochzuker wird aus den Schaum , 

der von Sod des feinen Zufers abgenomz 
men wurde, aus Sirup und areber Mag- 
fovade ‚gefotten und in grofe Formen , die 
Baſtart oder Bafterformen heiſſen, geaoffen; 
Die Farbe eines folhen Hut's oder Brods 
ft fehr ungleich; der Boden ſieht weißlicht, 
Die Mitte gran und Spize braun ang. 
Die Spizie fchläge man ab und kocht fie 
noch einmalein, denlleberrefl zertheilt man 
nach der Farbe , und verfauft ihn als weis- 
fen und gelben Kochjufer. Er A lofer und 
löchriche und Heift auch öfters Farin, 
h Kumpenzufer, gemeiner Bochzuker 
kluͤmpert ſich oder baft in fleine Haufen zu» 
ſammen; der Dahme iſt wohl aus dem eng- 
liſchen Wort Lump ein Klumpen, Haufen 
entſtanden. 

Melis, dieſen Namen gab man ehe⸗ 
mals dent feinen Zuker, den man aus Malt 
ha erhielt und iſt wahrſcheinlich das korum— 
pirte Wort melitenfe (ſaccharum). Jezt 
verſteht man zwar auch noch raffinirten, 

aber nicht ganz feinen Zuker darunter. 
xRafinade, Rafinade iſt ein algemei— 
ner Name für feinen Zuter. 
Kanarienzuker, auch feiner Zuker, 
den man ehemals von den tanariſchen In⸗ 
ſeln erhielt. 
—9 Rojal und Demi. * heiſt in Hol⸗ 
land und — der feinſte all N 
ie 
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Die uͤhrigen verſchiedenen Namen, 
find von den Staͤdten und Laͤndern entlehnt, 
‚wo. der Zuker raffinire wird, a 


iv Abſchnitt. 


Verfertigung des Kandiszuker, Zuker⸗ 
kand oder Kandelzuker, und einige 
bermifchte Bemerkung. 


a 
Das Sieden 


Hr Nam? Kandie komt wahrſchein⸗ 
fig vom läreinifhen Wort candidus her; 
Er wird aus eben dem rohen Zufer, 
oder Maskovade gemacht „wie der weiſſe 
Zuker: man kocht ihn nur langſamer, da— 
mit das Anſchieſſen der Kriſtalle nicht durch 
zu ſtarke und ſchnelle Hizze verhindert ers 
Br, reinigt ihn von den zu vielen fehleimiche 
gen und chlichten Theilen , die auch die Kri— 
ſtalliſazion hemmen und laͤſt ihn nicht u 
Re durchs Sieden verdifen. Das Kochen 

WE Abrigeng eben. fo tote bei dem Weiſſen? 
- Wenn er wohl gelaͤutert iſt, fo gieſt man 
den Sod in die kupfernen Kandistoͤpfe, die 

RT | an 


—4 
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an den Seiten kleine Löcher haben, durch 
welche Fäden gehen, die in. 6 bis 8 Meihen 
von Boden bis an den Rand herauf, nach 
einer Richtung ausgeſpant find. Die Los 
cher ‘werden, menn der Zufer  eingegoflert 
wird mir bekleiſtertem Papier: verſtopft; man 
ſtelt ihn erſt an einen etwas fühlen Ort, 
hernach einige Tage in die Darſtube, die 
fehr ffarf geheize fein muß. Nun kriſtalli— 
fire er fich und die Kriſtalle fesen jih fo 
wol an die Fäden, als an die Seiten des 
Topfs anz die erffern haben daher Faden in 
ihrer Mitte; Die leztern fegen fich in breite 
Stufe zuſammen, die unten breit gedrüfe 


| find und nur oben Kriffalle haben. lim den 
| Sirup abzuföndern fest man den Kandis⸗ 


topf ſchief über ein fupfernes Beken, und 
das abgelaufene heift Kandisſtoͤrzel. | 

Es gibt verfchiedene Arten von Kan— 
dis; der dunfelbraune iſt der fehlechtefte und 
am wenigſten gelaͤuterte; der helbraune oder 
gelbe ift reiner und feiner, und der weiß— 


lichte der allerfeinfte. Cine befonders Ken 


und mweille Art, heift Sterzufer, 


2% 
Dom Sirup 


i Beſteht vorzuͤglich aus ſchleimichten 


bo ölichten heilen, die nicht fähig find 
Runradi Technol. & ſich 


—— . Nor XL 


ich zu Eriftallireh. Seine Guͤte Hänge vor 
der Feinheit des Zuters, aus dem er er⸗ 
halten wird ) ab; der von einer feinern 
Sorte Zufer iſt alfo beifer als der, von ei- 
ner ſchlechtern. Man bewahrt ihn in Bar’s 
auf. Der beſte wird wieder eingefocht , der 
fehlechtere auf. Tonnen- gefuͤlt und an Kra⸗ 
mer und 5 verkauft. 


——— — 
$ Brote. 


Darunrer verſtehk man den Schaum; | 


das was überaefanfen oder verſchuͤttet wor⸗ 
den ꝛc. Sie werden” mie Kalkwaſſer gekocht, 
ausgepreſt und durch den Schaumſak filtrirt, 
und dem Sod des ſchlechtern Zuters beige⸗ 
miſcht. 


Aus dem Waſſer, worin die Formen, 


der Thon womit die Huͤte belegt worden, 


die‘ Mähde und Werk euge abgewaſchen 


vorden, kann man Branteiein brennen, 
der einen ſehr angenehmen Geſchmak Hat, 


F. 4. 
Eigenſchaften eines guten zukers· 


Ein: gut raffinireer Infer , darf im 
Waſſer aufgeloͤſt, keinen unreinen Saz, mit 


Sal⸗ 


4 
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Salmiaf ee feinen volatiiſch— - alfali- 
fehen Geruch geben ‚ dann lezteres iſt ein ges 
wies Zeichen, daß noch) Kalk unter dem 
zufer iſt. Uibrigens troken, feſt, glatt, 
klingend, ein wenig durchſichtig, glänzend 
weiß und feinkoͤrnicht fin. 


hand 


Da die gröfte Shffigkeit in den $lichten 
und ſchleimichten heilen ſtekt, fo iſt 
es eine natürliche Folge”, daß der feiz 
nere Sufer weniger füß, als der ſchlech⸗ 
tere oder weniger geläuterte ift+ 

Sum SZinmachen der Fruͤchte ift über der 
feine Zuker beffer, weil er mebr vor 
der Faͤulniß bewahrt, als der chlech⸗ 
tere, der noch viele der Faͤulniß faͤhige 
Dinge bei fih bar. 

Die jezige Wolfeilteit des Zukers komt 
daher, daß die Plantagen durch —— 

ven beſorgt werden, 

Honig und der Saft vieler Srücte ung 
Pflanzen enthalten, Sufertbeile , : die 
fih aber rhels ſchwer und muͤhſam, 
theils mit zu groſen Koſten ſchelden 

m Und kriſtalliſtren laſſen. 
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" Abfchaun 
Bon den Salzquellen 
Ir hu: s 
Sohie 
Soehle iſt ein, ſalziges Waſſer, dag Ih 


Quellen flieſt. Stark iſt diejenige Soh⸗ 
Ve, welche viele Salztheile har, ſchwach dies 


jenige , die Nur wenige Saljrheile har: - 


Auſſer denn Satz har jede Sohfe noch frems 
de Beſtandtheile, befonders Erde iind Sand, 
dieſe fuche man durch die Gradirung davon 
gu trennen. | 


—94. 
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| Salzauellen, 


y | 

Sind. ein. wichtiges, Geſchenk der Na⸗ 
sur, Es. gibe Kenzeichen , aus. welchen man, 
siernfich wahrſcheinlich feplieffen fann., daß 
Salzquellen vorhanden, fein möchten. Sie. 
finden, ib häufig. in einiger. Entfernung von. 
Boraebirgen. , in. der. Nacbarfchaft. von. 
Steinkohlen, Gips. und falfartigen Steinenz 
ferner, geben, verſchiedene Pflanzen, die in, 
ſalzigem Erdreich fortkommen, zu erkennen, 
doeß Salzquellen vorhanden find, z. DB. bie. 
Pflanze. Raliz. Arenaria, rubra. marina:. 
chenopodium, glaucum: cochlearia, ofh-. 
einalis: falicornia herbacea.: ‚Teirpus, marts. 
timus &c. 

Auch Taffen. ſich da Salzquellen ver⸗ 
muthen, wo ſich in den benachbarten Pfuͤ⸗ 
zen. feine Froͤſche aufhalten und. das Wild 
ſich häufta aufhaͤlt. 
I’ Doch find. dieſe Kenzeichen nicht. un 
truͤalich ; fie. koͤnnen fehlen und. deswegen. 
doch; Salsquellen vorhanden fein, und an ds 
nem, andern Ort ſich vorfinden, wo doch 
keinc Sauguene iſt. 
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Prüfung einer Quelle. 


Wenn man eine Quelle gefunden hat, 
ſo muß man vorher zwei Stuͤke unterſuchen, 
ehe man ſie ohne Gefahr eines groſen Schar 
deng bearbeiten kann. * 

1) De Menge der Sohle oder den 
Reichthum der Quelle an Sohle; dabei find 
folaende Stuͤke in Erwägung zu ziehen; a) 
ob es eine Haupt =. oder Debenquelle fei , 
weil leztere leicht verjiegen: b) Wie viel 

ſie täglich oder in einer beſtimten Zeit Soh— 
fe gebe; man vergleiche die Menge der Sohs 
le mie der Gefhmindiafeit der Arbeit, und 
wenn man finder, daß mehr Sohle in eie 
ner beffimien Zeit hervorguilt, als man in 
der Zeit verarbeiten kann, fo iſt jie reich» 
haltia genug. <) ob der Fluß der Soh⸗ 
je beſtaͤndig und zu allen Jahrs eiten gleich 
fei,. oder ob die Duche im Sommer vera 
fiege. d) Ob fie durch wildes Waſſer ver⸗ 
dünner werde. e) Ob ſie von den Nach— 
barn koͤnne abgegtaben werden. 
072) Den Neichthum der Sohle an | 
Salztheilen, das heiſt, wie viel löthig oder 
graͤdig die Sohle ſei. Zwei Grade machen 


sin Loth aus, x 


Dieß 
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Dieeß zu erfahren, nehme man eine 
Maß So hle und laſſe ſie in einem Gefaͤß 
uͤber dem Feuer ausdampfen ſo bleibt ein 
mit Erde, vermiſchtes Salz übrig, dieſes 
loͤſe man wieder durch laulichtes Waſſer auf 
und gieſſe das Salzwaſſer ab, fo bleibt die 
Erde zurüf’z wenn Man diefes Salzwaſſer 
noch einmal verdampfen kaͤſt, fo ſchieſt das 
ge ende Salz in Kriteten. an, und 
dieſes abgewogen, zeigt wie viel Salztheile 
> 1. 16. Sohle find. Findet man alfo 3. 
+ Loth reineg- Satz; , 5 ſagt man. bie: 
Sihte iſt 4 loͤthig. 
Dieß iſt die natuͤrlichſte Art. 
Den: Schafe: einer Sohle kann man 
auch kuͤnſtlich auf; zweierlei Are, erforſchen: 
1) Durch die hidroſtatiſche Wage: 
man waͤge einen Kubikzoll von Glas mit 
Waſſer augefuͤlt ab, und behalte das Ge⸗ 
wicht davon. ein. für allemahl hei der Wagez 
es heift der Waſſerpaß. Will man nun den. 
Schale einen Sohle unferfüchen ‚% fülle- 
" man, eben diefes Gefaͤs mit Sohle und waͤ— 
ge es mit dem. Gewicht des: ffüffieen Was— 
FR. fer‘ ab : ſo viel man dieſem Gewicht des ſuͤs 
fen. Waſſers zulegen muß, um: es Mit der 
Sohle ing Gleichgewicht zu bringen,. um ſo 
Sieh; fehmerer iſt die. Sohle. ,, als ſuͤſſes Was» 
ſer; dieſes Uebergewicht berechnet. man nach 
Ä Pia und dann. heift: es, die Sohlſe ift fe. 
© 4: und. 
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und fo viel loͤthia, das heiſt, fo und fo viel 
Lorh wiegt die Sohle mehr , als fülles 

Waſſer. | 
2) Dur die Salzfpindel 5 dieß if 


die bequemſte und igebräuchlichfte Art: Die - 


Salzſpindel ift ein Körper, der unten Ku— 
geiförmig iſt, aus der Kugel geht ein Ci- 
Kinder bervor, anf dem die Lorhe und Gra— 
de durch Striche und Zahlen bemerkt find. 
Sentkt man fie in Sohle, fo finft die Ku- 
gel unterwaͤrts und der Cilinder ſteht fenf- 
recht; derjenige Grad, der uͤber die Sohle 


hervorragt , zeigt an, um wie viel Die 


Sohle fhwerer fei, als fülles Waſſer. Ih— 
re Nichriafeit beruht auf dem Brundfaz : je⸗ 
der Körper, der ins Waſſer geworfen wird, 
ſenkt fich fo tief, bis der Waſſerraum, den 
er einnime, fo viel wiegt, als fein Gewicht; 
je weniger alſo die Spindel ſinkt, deflo we— 
niger Raum nimt fie ein, folglich muß die 
Sohle die ſchwerſte fein, die den meniaften 
Kaum eines Körpers in ſich fall. Der 
Körper ſinkt alfo um fo tiefer unter , je leiche 
ser die Fluͤſſigkeit iſt, die ihm traͤgt. 


Anmerkung. Die gläfernen Salsfpin- 
deln find Die beiten, Die bölzernen 
muͤſſen in Leinoͤl abgeFocdt werden, 

Reichere Salzquellen gibt es nit, als 

ſolche deren Sohle ı2 loͤthig ift, d. 


+ 
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'b. wenn unter ı Pfund Sohle 12 
Loth Balz find: 


$. 4 


Don der Anlegung und Saffung eines 
Salzbrunnes. 


Das Brunnenloch muß ſo weit und 
tief gegraben werden, biß man. die Duelle, 
fo weit erreicht hat, daf fich eine grofe Men- 
ae Sohle darin fammelt. Das wilde Was⸗ 
fer muß entweder durch Kanaͤle abgezapft 
oder durch Verzimmerungen zuruͤt gehalten 
werden. 


Bor; der Einfafung. des Brunnens 
unterſuche man vorher. den Grund und Bo— 
den genau, um fi darnach richten zu 
fönnen. 

Die Asfiche der Cinfaffung. iſt 1) daß 
ſich immer eine gehoͤrige Menge Sohle ſam⸗ 
mein koͤnne und zum Herausſchoͤpfen, vorrda 
hig fi, 2) um das Eindringen des mildern 
Waſſers zu verhindern 3) daß. die gegrabe⸗ 
ne Oeffnung nicht einſtuͤrze. 


Die. Oeffnung muß weit genug. ſein, 
daß die Maſchinen ohne, Hinderung arbeiten 
seönnen 


. Die 


a". alone 


Die Zirkeffärniiae Faffung iſt die beſte, 
weil fie dem aͤuſern Druk einer Materie ‚den 
meiſten Wiederſtand thut. 


Anmerkung. Die Brunnen, * Schöne: 
berer Saline im Aersoghum Yifasoe- 
burg find vortteflich gefaft und unge 
heuer tief, beinahe 300 $uß, Ueber⸗ 
baupt iff fie wol in aller Kuffigt Die 
wle Saline in Peuifalend. 


ir. Aıfhaien 
Beredlender Sobtn, 


G 3. 
AuffStdern der Sohle. 


Die Maſchinen, durch welche man 
die. Sohle auffoͤrdert, d. i. aus den Brun⸗ 


nen herausſchoͤpft ſind Pumpen. und { 


Au —— deren Befchreibung, in die Hi⸗ 


drauſit und Mechanik gehört, 


.$. 2. | | | 
Das Gradi iren. oder, Veredlen der Sohle 


In den noͤrdlichen baͤndern pflegt die 
Sohle ice fo. ichhaltig su fein, daß * { 





Safsfiederes 103 


fie gleich, aus der Quffe, ohne: Schaden 

verſieden koͤnte, fondern fie muß vorher ver⸗ 

edelt werden; weit es ſonſt zu viel Holz fes 

ſten wiwe. Die Sohle veredlen , heiſt jie 

von den Überflüffigen Waller - und. Erdiheis 

len befreien, oder die Salztheile konzentriren 
oder gradiren. 

Es giebt zwei Hauptarten der Brabirung. 
1) durch die Kälte, die Winter- oder Eis— 
gradirung 2) durch Hizze, die Sommergras 
dirung. — Bien. 

1) Winter = oder Eisgradirung. Ih⸗ 
re. Anwendbarkeit. Hänge von. der Befchaffen-. 
heit der Sohle: ab; bei,.einer ſchwachen 
waͤſſerigten Gohfe {ft fie. vorrheilhafe , nicht 
aber bei einer ffarfen. nder fchmeren. Sohle, 
weil zu viel Salz in, dem Eis zuruͤfbleibt. 

Man file die Sohle in Baſſins, die 
unten an den Gradirxwaͤnden fliehen , und 
ſezt fie der freien Lufe aus. Weit das Fig: 
wurd feing Kraft. leicht etwas entzwei ſpren⸗ 

gen fönte , fo muß man dffers bie. Eisdeke 
auf der Dberfläche einſtoſſen. 
. 1) Sommergradirung , iſt dreifach: 

1) Dorngradirung.t — Koͤrper 
duͤnſtet deſto mehr. aus, je groͤſſer feine Ober⸗ 
flaͤche iſt; in je mehrere Tropfen daher die 
Sohle getheilt wird, deſto groͤſſere Oberflaͤ⸗ 

che befome’ ſie. Die Dornen, uͤber welche 
man die Sohle laufen. laͤſt, find A ik 
— 
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Sitinder, die zur Theilung. deg Waßffers ſeht 
geſchikt ſind, wenn man daſſelhe über ſie herab 
eröpfeln. laͤſt 
2) Dachgradirung: Man pflegt auf 
den Dornwaͤnden Somdeldãcher anzulegen, 
davon, eines. uͤber das andere, erhaben iſt, 
über. dieſe laͤſt man. bei heiſſem Wetter die 
Sohle laufendamit fie. dadurch ausduͤnſte. 
In dem. unteeffen Day iſt eine Ninne, 
ug welcher die Sohle. wieder in ein, Be— 
leniß laͤuft. Iſt nicht fo. vortheilhaft als 
Dorngradirung und in. dem Gradirwerk zu 
alze nicht mehr uͤblich, obgleich die Daͤ— 
her. der. Bradirhänfen dazu eingerichtet find. 


3} Sonnengradirung :. Man, ‚fült Base 
fing. mit. Sohle und ſtelt jie an. die Sonne, 
die dann die Waſſertheile an ſich zieht und, 
die. Sohle verſtaͤrkt. Geht in unſern noͤrd— 
lichen Ländern fehr. langſam und. wird: daher. 
wenig gebraucht. 

Ueber den Grad, zu welchem man die 
Sohle. mie Vortheil gradiren kann, muͤſſen 
Berechnungen. angeſtelt werden, weit: ſonſt 
die Koſten der Gradirung, die, deB. Siedens 
uͤberſtrigen koͤnten. 


$. 3. 
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Gradirgebäude 


Sind folche Gebaͤude, in welchen man 
die Sohle mir Bequemlichkeit und mehre— 
rem Vortheil, als durch das Sieden, ver: 
edlen oder verffärfen fann. Bu 
Sie Haben zwen Haupttheile I. Die 
Dornwände, IL Die. Band. 

. I Die Dornivande beftehen aus «ie 
nem hohen Geruͤſte, in weſchem die Dornen 
Schichtweiß auf Latten gelegt werden ; ober» 
halb der Dornwand iſt ein. Baſſin, in were 
es die Sohle von der Quelle aus, hin— 
auf gepumpt wird; an dem Baſſin find 
innen und Trapfhähne , wodurd die Soh⸗ 
le Tropfenweiß auf die Dornen herab flieſt. 

‚Der Gradirmeifter beſorgt das Stellen 
der Hähne , und die Gradiver ſprizzen ang 
dem untern Baſſin die Sohle mit den Lek⸗ 

f&bauffeln wieder in die Hoͤhe. | 
1. Unten an der Dornwand iſt wieder ein 
Baͤſſin, in welchen ſich die herabtraͤuffelnde 
BO BuNIGelG, 0, nn 

” Folgende Srüft an ber Gradirwand 
verdienen noch bemerkt zu werden: 
| 1? Die Länge; Diefe muß ich nach 
‚der Gröfe der ganzen Saline und nad der 
Menge und Schwere der Sohle richten. 


2) 
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- 2) Die Dreire hat keinen grofen Nuz⸗ 
zen; wenn jie aber zu ſchmal find, fo jagt 
der Wind die Sohle zu leicht durch. Das 
gewoͤhnliche Mae von einer Wand an nd 
Far ſich ſelbſt, iſt im erſten Stof 4 Fuß 
breit, im zweiten Stok 3 Fuß au 23, -. 
3) Die Höhe muß ſich nach den Mas 
fhinen richten, Durch welche man die Soh⸗ 
Te in die Höhe treibte Die Pumpen Treis 
ben nicht viel höher, als einige 22 Fuß. - 
4.) Die Geſtaltz die Piramidenförs 
inige iſt die vortheiſhafteſte, weil die Trope 
fen Bon oben, um fo gewiſſer auf die uns 
tern Dornen fallen. BR 
5) Der Dre ſei etwas erhabens we⸗ 
nigſtens frei , damit Sonne und Wind Zus 
sang haben. —3 
6.) Die Dornen werden Auf Latten, 
die 21Fuß von einander fliehen; gelegt, die 
.  fachlichre Seite der Dornen wird auswaͤrts 
gefchrt, teil die Tropfen ſich dadurch‘ deſto 
mehr zercheilen.. \ h 
Schwarzdornen find die beſten/ 
N. Baſſins nebſt den Tropfhaͤhnen. 
Jede Dornwand hat zwi Baſſins, 
eines oben, welches der Tropfkaſten iſt, und 
eines unten, im welchem jich die herabtroͤp⸗ 
felnde Sohle wieder ſammelt. Sie muͤſſen 

wol verwahrt fein , damit die Sohle nicht 
durchbrechen kann. 9 


Un⸗ 


| 
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Unten an den Tropfkaſten find Häb- 
ne , die man nach Öefallen, viel oder we— 
nig öffnen und ganz Ichliellen kann, , Damit 
‚man nicht jeden Hahn einzeln ſchrauben darf, fo 
find die geſamten Haͤhne an ein Geſtelle be⸗ 
feſtigt, dureh deſſen verſchiedene Stellung 
man ſie entweder alle auf einmal oͤffnen oder 
verſchlieſſen kann, je —— es der Wind 
erfordert. | 


R — 4 
Sohlenbehaͤlt niſſe Reſer voirs⸗ | 
Dienen die Sohle su eh frfgehi Glhrauch 


aufjubewahren, indische Quellen geben nicht 
zu allen Zeiten. gleich viel Sohle, oder 


wenigſtens nıcht fo viel als man im Som—⸗ 


mer verarbeiten kann daher bewahrt man 
im Winter fuͤr den Sommer Sohle, auf; 
Der-befte Dias‘ für dieſe Sohlenbehal⸗ 


ter iſt unter den Gradirhaͤuſern oder wenig⸗ 


ſtens nahe. dabei; man bewahre ſie aber 
ſergfaͤltig vor Ueberſchwemmung. 

Um’ ie recht haltbar, zu machen, toird 
an ihre Wände eine Lage Thon angeſtaͤmpft, 
und dann mit Karfen Böhlen ln, 


Pdie man anf in einander fal in 
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| tu. Abſchnitt. 


Beſchteibung der Siedehäufer oder 
Salzkothen. 


. I, 
Die Siedehäufer ſelbſt. 


Es ind Gebäude, in denen man ei= 
ne grofe Quantitaͤt Salz fieden und trof- 
nen fan, 


—2 Geſtalt iſt die eines gewoͤhnlichen 
Haufes, nur daß fie inwendig feine Abthei⸗ 
lung in immer ; Mn wohl mehrere Stot⸗ 
werke haben. 


Im unterſten Sot in der Siederei. 
wo die dazu noͤthigen Werkzeuge ſtehen, 
Die obern Stokwerke dienen zu Trofenfam= 
mern, 

Da bei einer grofen Saline mehrere 
Siedehänfer find , fo unrerfcheider man fie, _ 
Dutch befondere ihnen beigelegre Damen. 


Die Hauprflüfe in den Stevehäufern, 
find : 1) die Safpfannen 2) die Herde 3) 
Schornffeine 4) die Trofsnfammern, 


62 
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Die Salz⸗ oder Siedepfannen. | 


Zu grofe Pfannen find zuͤ ſchwer in 
Sud su bringenz zu Fleine Pfannen geben 
eine zu geringe Ausbeute welche die Mühe 
nicht belohnt. Kin mittlers Mas ift das 
vortheilhafteſte. 

In einer der groͤſten und beſten Sali⸗ 
nen haben die Pfannen folgendes Was , nach 
theiniändifihen Suß; 10 Zoll Höhe, 8 
Sup, 6 zoll Breite, 15 Fuß 3 Zoll eine 
ge. Faſt in jeder Saline jind die Pfannen⸗ 
mafe verfchieden. 

Sonſt waren fie von Blei; diefes Me⸗ 
all ift aber zu meich und zu ſchwer. Jezt 
nimt man. gegoffene Eiſenplatten, die noch 
beffer als die geſchlagenen find. 

Sie werden ganz in. horizontaler Rich⸗ 
ung in den Herd gemanert, und durch Nas 
en und Stangen unterflügt. 

Die Wärmepfannen . werden, dicht an. 
ie Salzpfannen geſezt, damit jie Kon Diefen 
Hize erhalten. Ihre Beſtimmung iſt, daß 
—9— Sohle vor dem Sieden —— 
v BR. 











Anmerkung. In Schönebek bat man fie 
fonft auch gebraucht, aber jezt abge: 
ſchaft / weil fie den Plaz verfperren 
und der Nuzen fehr gering if. 
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me ausgeht und die Hize doch zuſammen ge⸗ 
halten wird. | 

Wenn man beimerfe, daß viele Salz⸗ 
förner ‚oben ſchwimmen und nicht gern nie— 
derfinfen, fo ift es Zeit das Sal; auszu: 
nehmen, \ 


$. 2: 
Mittel das Salz zum Börnen zu bringen 


Alles was das Schäumen befördert , ik 
dazu dientich. Alles Fer und Mehl ift bins 
derlich. Alaun iſt der Geſundheit ſchaͤdlich. 
Saure Molken und Ochſenblut ſind das 
wolfeilſte und beſte. | ’ 


$. 3. 
Das HSerausnehmen des Salzes 


Wenn jih die Sohle geförne har, fo 
fehiebe der Söder mit einem Werkzeug , der 
Sogftiel genant, das Salz aus der Mitte 
der Pfanne an die Seitenwände derſelben 
an, damit die Feuchtigkeit etwas abläuft 3 
alsdann fchöpft er es mir einer kurzen Hands 
fchaufel in Körbe, die nachher noch. etwas 
an der Pfanne fiehen bleiben‘, damit das 
Salz durch die Warme, die man — 

at, 
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hat, etwas. abrrofne. Kine Pfanne vol 
Salz, heiſt ein Werk, 

Die noch in der. Pfanne zuruͤt geblie- 
bene euchtigfeit wird mit einem Zuſaz von 
frifcher Sohle noch einmal geforten , was 
nach dem zweiten Sod fih nicht kriſtaliſirt 
hat, heiſt die Muterlauge oder Bitterſohle. 


v. 4. 


Salzpfannen— 






J 


Sie beſtehen aus einem vierekigten 
Stuͤk Eiſen, das etwa 2 Schuh lang , und 
am Rand aller 4 Seiten, erwa 3 Zoll Hoch 
gekrempt ift: in der Mitte der Eifenplarte 
geht eine Stange in die Höhe ‚. die zum 
Angriff dient, Man fee fie an demjenigen 
Dre, wo die Sohle am heftiaften kocht, fo 
fanmele fih der Sand , der ih Durchs 
Bradiren noch nicht von der Sohle getrent 
bat, darunter. —— 


Anmerkung. In Schoͤnebek gebraucht 
man fie nicht mehr, 
6.5. 
Grob? und feinkoͤrnigtes Salz. 


Der Grund liegt nicht in der Sohle, 
di fondern im Kochen. N 
Ya ER 3 I Wem 
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Wenn man die Sohle langſam, bei 
maͤſſiger Ausduͤnſtung an einem gelinden 
Feuer kocht, ſo ſchieſt das Salz anfangs 
in kleinen Wirfeln an, daran ſich aber im⸗ 
mer mehrere anſezen, bis ſich endlich eine 
Piramide oder ein groſer Wuͤrfel bildet; 
dieß iſt grobkoͤrnigtes. 

Wenn die Sohle bei groſer Hize ſchnell 
gekocht, oft umgerühre und geſchwind aus 
der Pfanne genommen wird, fo flöhre man 
die Natur in ihrer Wirkung, die Würfel 
Können jich nicht ausbilden, ‚fo wird das 
Sal; feinförnigr. 
| Das grobförnigte iſt gewöhnlich, här- 
fer, reiner und ſchaͤrfer, und Hält ſich lang. 

Das feinförnigre iff beguemer zum 
Gebrauch, aber nicht fo feharf und rein 5 
haͤlt ſich nicht ſo gut, und verliehrt am 
Gewicht, wenn man es aufbewahrt. 


v. Abſchnitt. 
Vermiſchte Anmerkungen. 
3 
Troknen des Salzes. 
Die Koͤrbe, in welche das Salz gefüle 


worden, Werden aus dem Siedehaus es die 
| um 
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Trokenkammern gebracht, durch welche die 
Schornſteinroͤhren des Siedehauſes Er 
find. Die Trofenfammer hat in Schöne: 
bek zwei Stokwerke, im erſten iſt die. Hize 
ſehr ſtarkt, im zweiten gelinder. Das zwei— 
te Stokwerk fomunisirt durch eine Oefnung 
mie den Magazin, durch welche man das 
Salz aus den Körben hinunter fürs. 

Im Magazin wird es aufgeſchuͤttet, 
und dann in Tonnen geſtampft. Die Ma⸗ 
gazine⸗ muͤſſen geräumig und troken ſein. 

Wenn das Sa im Magazin feucht 
wird, fo bat es: noch zu viel ſal acidum 
commune , welches die Feuchtigkeit. gerne 
anzieht: das befte Mittel dawider iſt, daß 
man folches Salz erwas länger fochen * 
wodurch das acidum verdunſtet. 


$. 2. 


Muterlauge und Pfannenſtein. 






Die Feuchtigkeit, die nach dem Sieden 
in der Pfanne zuruͤk bleibt und ſich nicht 
£riftafijiren will, heiſt Muterlauge oder Bits 
terfohle , man bebr fie in Behältern auf, 
weil nach und nach doch noch etwas Salt 
anſchieſt ‚ welches für das Dich zu gebra⸗ 
I chen if, Se enrhäte Magneſia und Bit⸗ 


werk. 
H4 Die 
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Die erdigten Theile, welche die Soh⸗ 
le bei ſich hat, ſezen ſich an den Boden und 
die Wände der Siedpfanne an , daraus 
entfteht Neine Arufte, welche Dfannenftein., 
Shep,;, &i »öp, oder Scheep heil. Man 
flopfe ihn mir Haͤmmern aug, uud kann 
* zum Duͤnger geen wen. 


$. 3. 
Eigenſchaften eines guten Salzes. 


Es muß eine fehöne weiſſe Farbe ha⸗ 
ben, etwas durchlichtig , kriſtalliniſch, tro⸗ 
fen, feſt und dicht fein, ander Luft trofen 
bleiben , feinen Saz zurüf laffen, wenn es 
in Waſſer aufgelöft wird, und auf gluͤhen 
den Kohlen kniſtern. 


„No, KR. 
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Bahsdleiherei 


1. Abfchnitt. 


Vom Wachs uͤberhaupt und deſſen Vor⸗ 
bereitung zum Bleichen. 


$. 1 
Dom Wa ch 64 


s iſt eine Materie, die zum Brennen 

ſehr gefchift und bequem iſt; fie brent 
ſparſam, unterhält eine Kelle Flamme, und 

gibt wenig Dampf und Beruh von fi. 
Won Natur iſt es gelb und mir ver- 
ſchiedenen terreſtriſchen Theilen vermiſcht. 
Durch das Bleichen werden die farbigen 
Theile herausgeſchaft, und weiſſes oder ge— 
bleichtes Wachs iſt bequemer sum Gebrauch 
and modiſcher. 

| Su 
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Gutes natuͤrliches Wache muß rein, 
nicht ſchmerig fein umd eine hochgelbe Far- 
be haben. Das Wachs brent bei dem Aug- 
ſchmelen leicht an, und laͤſt fich dann, ſchwer 
bieichen. Berrüger geben ihm falſche Zufä- 
je und Farbe, BEE 

Don will bemerkt haben, daß Wache, 
welches aus Heidegegenden komt, ſich leich- 
ter bleichen laͤſt, als das aus Weinländern, 
welches vermuthlich in der verſchiedenen Be— 
ſchaffenheit der Pflanzen feinen Grund har. 


J 


:$ 2 J 
Vorbereitung des Wachſes zum Bleichen. 


So wol um die Mühe des Bleichens 
zu vermindern, dab Luft und Wafler auf 
eins_gröffere Oberfläche des Wachſes wirken 
koͤnnen, als auch um das Wachs überall 
gleich weiß zu machen, zertheilt man ein 
Sit in kleine duͤnne Scheiben, dieß heiſt 
koͤrnen oder baͤndern. ER 
* Man hat. das eine ſehr bequeme und 

artige Mafchine , die Koͤrn? oder Bänder: 
maſchine; frangoͤſiſch crelloir. 2 
Zuerſt wird das Wachs in eren its 
fernen inwendig verzinten Keffet, der sum 
* mit Waſſer angefuͤlt hl; ‚, Sanglam ge= 
ſchmolzen, fo daß das fluͤſſige Zen? R.. 
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dem Waſſer ſchwimt; aus dieſem Keſſel laͤſt 
man es nebſt dem Waſſer in eine darunter 
ſtehende Wanne flieſſen, wo es fo lange ffe- 
ben muß, bis das Waffer auf den Boden 
geſunken iſt und die Unreinigkeiten aus 
dem Wachs mir fich genommen har. Dann 
komt es erſt in dasienige Gefäß, worin «8 
gebändere wird: dieß iſt auch ein. Fupfernes 
verzintes Gefäß, deſſen Boden aber durchlö- 
here iſt; unter dem Boden diefes Gefaͤſſes 
iſt eine hölzerne Welle angebracht, die halb 
in. einen unter ihr flchenden, mir falten 
Waſſer angefülten Kaſten eintaucht. Zuerft 
laͤſt man das Waſſer aus der obigen Wan 
ne ablaufen, und das Wachs in das loͤche— 
rigte Gefaͤß flieſſen: aus dieſem laͤuft es 
tropfenweis anf die Walze , die beſtaͤndig 
umgedreht werden muß. Dadurch zertheilt 
fich das Wachs in dünne Scheiben, (wel— 
che fo breit wie ein Spahn oder Band find, 
daher: das Wort bändern). diefe fallen in 
den) Waſſerkaſten, der unter der Welle ſteht. 
Dreht man die Welle lanafam , fo 
werden die Spähne oder Bänder etwas Dies 
. je gefchwinder "man aber dreht, deſto dün= 
I nl | 
»...,, Damit das Wachs aber immer flüg> 
fig bleibt, ſo muͤſſen die Gefaͤſſe warm ers 
halten werden. | 
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Diefe Maſchine arbeitet ſo — 
daß man in anderthalb Stunden, tauſend 
Pfund Wachs baͤndern kann. 


11. Abfönite. | | 
Das Bleichen ſelbſt. 


$ 2 


Das Geftelle, worauf das Wachs gebleihe 


wird ie 


Dieſes Geſtelle, — auch, Plan, 


Tafel, Quart⸗ heiſt, iſt pon Holt, ſehr 
ſchmal, nur etwa 3 — 10 Fuß breit, da= 
mit man bequem über daſſelbe reichen und 
das Wachs ummwenden fann , aber fehr fang, 
manche 100 Fuß , und vierektgt. Inwen⸗ 


dig find fie mir Leinwand ausgefchlagen; und 


damit der Wind die dünnen Spaͤhne nicht 
fortführe, fo find fie auch am Rande damit 
eingefaft. 
Un den Ahrheilungg = Balken ind Ha⸗ 
ken, die in beſtimter Entfernung von «in 
ander abſtehen, in welche man die Leinwand 
einhaͤngt. | | 
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Die Leinwand, die zur Einfaſſung 
dient, wird an den Stöfen befeſtigt. | 

Sn Sranfreich hat man, flart diefer 
Scffelle, "Bänfe von Bakſteinen, die wie 
. Treppen angelegt find; Ihre Neigung geht 
vorwärts, und am Ende jeder Bantk iſt ein 
kleiner Kanal, der das aufgegoffene Waſſer 
wieder abfuͤhrt. 

Der Ort, wo man Bit: Bleichgeſtel⸗ 
fe aufſtellen will, muß geraͤumig, gegen 
heftigen Wind, Staub und Rauch geſichert 
ſein. Reines Waller in der Nähe dabei zu 
haben, ift eine arofe Bequemlichkeit. 


9. 2. 
Das Bleichen ſelbſt. 


Die Wachsbaͤnderchen werden mit ei— 
ner Harke auf den Planen ausgebreitet und 
bleiben Tag und Nacht liegen, Man be 
forenge fie von Zeit zu Zeit mir reinem und 
fühlen Waller, um fie dadurch zu bleichen 
und zugleich vor dem — in der 
Sonnenhise u ſchuͤzen. Weil nur die aufe 
wärts gefehrte Geite bfeicht ‚ fo behrt man 
fie öfters mit einer Schippe um. 

Dei hellem Wetter und gutem ind 
fann man in vier Wochen das Wache 


N gamı weiß bleichen. 





= 
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Bet entſtehendem Sturmwind, werden 
die Wachsbänder an die Seite gefchoben und 
zugedekt. 

Das Wachs gleich auf einmal weiß 
zu bleichen geht nicht am; ſondern wenn. 
es weißlicht geworden, nimt man die Bän- 
der von den Planen weg und legt ſie auf 
einige Zeit ing Magazin, damit fie sähren 5 
naher werden ſie nochmals eingefthmelst 
und gebänvdert, und dann De: einige. Tage 
gebleicht. 


5 ah | ar 


Umfchmelzen der Wahebänder in ganze 
Stufe 


Man! macht die. gebletchten Bänder 
bei einem mälligen Seuer flüflig und gieſt 
es dann in hölzerne Soprmen, die man: vor= 
ber etwas befeuchtet und die laͤnglicht vier⸗ 
ekigt oder rund ſind; daraus erhaͤlt man 
Wachstafeln, die 1, bis. 12 Zoll dik find 
und 4 — 6 Zoll im Durchſchnitt Haben. 


u We 


“_ » — 
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$. 4 
Von der Befmanifhen Erfindung zur Be: 
fbleunigung des Wahsbleihenn 
. Da dns feine oͤlichte Weſen oder Phlo⸗ 
giſton die Urſache der gelben Farbe des 


Wachſes iſt, und das Bleichen alſo in 
Herausſchaffung deſſelben beſteht; fo har Herr 


Profeſſor Bekmann in’ Goͤttingen ein ande- 


res Mittel ausgedacht, wodurch man dieſe 
oͤlichten Theile geſchwinder und bequemer 
herausziehen kann. Er hat gefunden, daß 


wenn man dem fluͤſſigen Wachs guten fein 


zerriebenen und trofnen Thon beimifche und 
Heiffig umruͤhre, ſich die Phlogiſton Theil- \ 
chen in denfelben ziehen , fo daß die gelbe 
Sarbe, dadurch fehr gemindert. wird: ‚ganz 
weiß wird das Wachs freilich nicht, doch - 
granlicht weiß und hat nur noch die Blei—⸗ 
he von einigen Tagen nörhie. Der Thon, 
der die olichren Theile in ſich gefchiuft Hat, 
fäle, wein man das fluͤſſige Wachs nur ru⸗ 
big ſtehen laͤſt von fehft su. Boden, 

- Gafpererfänre sicht. auch das Phlogi⸗ 


Kon ang, leiſtet aber niche ſo viel, als der 


Shen 
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Der Wachslichtzieher. 





Verfertigung der Wachslichter oder 
Wachskerzen. | 


— 


S. 1. 


Vom Docht sder Tocht zu den Wachs? 
| Lichtern. | 
| Er muß aus gutem, reinem Baumwollen⸗ 
garn fein, welches fehr aleich geſponnen, 
niche hart gedreht. fein und feine. Knoten 
haben darf. Man fihneider ihn auf der 
Dochtbank zu: diefe iff ein hölzernes Geſtel⸗ 
fe, an welchem eine fenfrechte Stange, die 
Dochtſtange und das Dochtmeffer ‚_ welches 
‚in gehöriger Entfernung von jener abflehr, 
befindfich find, Eines von beiden, J ſei 
hi | ie 


Der Wacholichtzieher· 1 25 


Ne Stange oder das Meffer muß bemealich 
fein, und zwiſchen beiden eine folche Ente 
fernung zu machen, als die Länge des 
Dochts betragen foll; dieß fann man durch 
eine Stelſchraube bewirken, 

Bor dem Begieffen mit Wachs, wer> 
den fie in glühender Aſche, ausactrofner z 
‚weil das Licht bei dem Brennen fprize , wenn 
Seuchtigfeie im Docht bleibt, Der Docht 
zu kleinen Richtern wird: etwas ſtaͤrker ges 





8§. 2 
Die Geraͤthſchaften zum Gieſſem 
1) Ein Veſſel, der entweder ganz 
aus „in oder aus Kupfer und verzint iſt, 
er Agt ſo in den Herd eingemauert zu 
ſein, daß man unter ihm em gelindes Koh— 
lenfeuer halten kann. Um den Rand des— 
ſelben iſt eine ziemlich breite Vertaͤflung ge— 
führe, auf welche das bei dem Gieſſen trö= 
pfelnde Wachs fallen kann. | 
...2) Der Wagbalgen iſt gerade über 
dem Keſſel, oben an der Werkſtaͤtte durch 
eine Kette befefligt, aber fo, dab man ihn 
höher hinauf oder tiefer herunter ziehen 
fann, An den beiden Enden des Wag— 
balkens jind fenfrechte und an Ringen bes 
wegliche eiſerne Stangen angebracht , jede 
Bunr, Techn. ss 0. tl 
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Stange har an ihrem Ende 4 eiferne Die 
gel, mworein eine flarfe hölzerne Scheide‘ 
“gehängt wird. Um die Stirn der Scheibe 
fizen eiferne Hafen. Auf dem Keſſel, neben 
dem Wagbalken, ſteht eine ſenkrechte eiſerne 
Strange, die oben mit einer Schraube ver= 
fehen ift, um den — damit iu ber 


feſtigen. 
62. 
Daͤs Gieſſen der Wachlichter. 


Ehe die Lichter gegoſſen werden, fehmelst 
man dag Wachs, laͤſt es etwa eine halbe 
Stunde_ffehen, damit die Unreinigfeiten zu 
Boden fallen, und gieſt es dann in den 
obenbefchriebenen Keffel, welcher durch. ein 
gelindes Kohlenfeuer warm gehalten wird. | 

Die Dochte werden in die Hafen der 
Scheiben eingehängt und der Wagbalfen bes 
feftige , fo daß die beiden Scheiben gerade 
über dem Keffel und deflen Rand hängen. 
Man fchöpfe mie dem irdenen Giestiegel 

Wachs aus dem Keffel und begieſt jeden 
Docht oben von feiner Spize an, fo daß 
. das Wahs ih nach unten fenft, einen 
nach dem andern ;  unterdeflen iſt das 
auf den erſten gegoſſene Wachs .erfalter ; und 
fo wiederholt man dag Begieſſen 3 bis Amal, 
bis fie die halbe Dike haben. 

Weil 
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Weil das Wachs abwaͤrts flieſt, fo 
werden die Lichter unten diker als oben, 
daher ſucht man fie auf folgende zwei Arten 
aleich dit zu machen, 1) daß, man die 
Dochte umkehrt, Das Wachs unten weg⸗ 
nimt und den enrblöften, Docht zur Oehſe 
nimt; die in die Scheibe eingehaͤngt wirds. 
und dann begieft man fie, mie vorher „. 
Dder 2 ) daß man fie trödele, d. 1. indem 
die Scheibe, ſchnell umgedreht wird, ſprizt 
man mir dem Gießtiegel oben an den Docht 
Wachs. Wenn die Lichter, die halbe Di- 
fe haben, fo nene man fie deh Dorguß und 
nimt jie von der Scheibe ab. 
| Der abgenommene Vorguß wird mit 
einem leinenen Tuch umwikelt und ing. 
Bette gelegt oder - mit Matrazen bedeft, 
weil das Wachs ſpringt, wenn es ploͤzlich 
erfaltet, Wenn fie nach und nach kalt ae= 
worden find, ſo - bringe man fie auf einen 
gut polirtem Tiſch von hartem Holz, oder 
noch beffer auf eine Marmorplärte die aber 
eiwas feucht gemacht: werden muß. Jedes 
Licht wird denn mir dem naſſen Rolholz ger 
rolf , wodurch es eine verhaͤltnißmaͤſſige 
Rundung und Glätte erhält. Der’ ganze 
Vorguß mird endlich. auf Spieſſe geſtekt 
und gebleicht. | 

Darauf folgt der Nachguß, Bd. 1. fie 
werden fo lange zum zweitenmal auf dieſel⸗ 
be Art begoſſen, bis. fie die völlige Dite 

| RR er ha⸗ 


| 













| 
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haben, und das Troͤdeln, Wärmen, No 
len und Bleichen wird wicderholr. AR 
Nach dem Gieſſen wird das Hoͤkerig⸗ 

se oben an der Dehfe mir einem Mefler 
eben gemacht; Die Lichter werden nach ei- 
nem Mas geſchnitten, und das abgefchnir- 
sene Ende auf einer merallenen Tafel rund’ 
geſchliffen. 
Anmerkung. Gute Wachslichter muͤſſen 
nicht ſtark dampfen, und bei dem 


Brennen einen harten Ring um die 
Slamme haben. | 2 


6.4 


Verfertigung der Altarkersen: 


Sind wegen ihrer Lange und Dike 
ſchwer zu gieſſen deswegen bedeft oder bes, 
knaͤtet man den Docht mit, Wachs, wel 
ches man in heiſſem Waſſer  erweicht und 
mit einer Mangel durchgearbeiter hat, bis 
fie die gehörige Dike haben, dann mwerden 
fie geroft 5 haben aber nicht das gute Ans 
ſehen der gegoflenen. Kerzen. 
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1. Abſchnitt. 


Das Ziehen des Wachsſtoks. 


; 6, L, 
Docht zu den Wachoſtoken. 


Beſteht ebenfals aus Baummollengar; 
und nach der verſchiedenen Dife des Wachs⸗ 
flofs nime man mehr oder weniger Faden. 
Ta ver Docht Tang iſt, fo wird er nicht 


auf der Dochtbanf, fondern auf der Troms 


‚mel zubereiter, Diefe, ift eine Höfgerne Wine 
de, die auf einem Bok umläuf. Man 
legt fo viel Knauel, als der Doct Fäden 


haben fol vor die Trommel, und winder 


die vereinigten Faͤden auf diefelbe, Da man 
weiß, fie, viel. Ellen jeder Umgang um die 
Trommel hält; p sahle man nur die Um— 
gaͤnge und Fan‘ Teiche berechnen , zu mie 
viel Pfund Wachsftof von beffimter Dife, 


der Scherlarten der, Leinweber nebſt den 
an, ſtatt der Trommel. 





————— 





man Docht har. Einige bedienen ſich auch 


hs 


Pr 
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Beſchreibung der Werkzeuge zum Wachs⸗ 
| fofzisben. 


ı) Der Werktiſch, iſt wie ein ge- 
woͤhnlicher Tiſch, nur, daf er zwei Tiſch⸗ 
blaͤtter hat, eines oben und duß "Andere in 
der Mitte, In dem, obern Blatt iſt ein 
ovalrundes Loch , worein. ein zinhernes oder 
fupferneg Beten. aefese wird, welches an je⸗ 
der Seite ein Par Gabeln oder Klauen 
hat, womit man die ‚PTeBIEhEIRE daran befe⸗ 
ſtigen kann. 

2) Die Zichfeheibe iſt aus Meſſinz 
und hat 6 —9 Zoll im Durchmeſſer, fie if 
in ihrem Mittelpunkt d. h. einen Zapfen 
mit, einer eifernen Stange verbunden, wo— 
mit fie in die Gabeln oder Klauen des Werke 
tiſches befeſtigt Bin und um die man jie 
umdrehen kann. Sie hat, in mehrern Pas 
talleljü;f fein Löcher, die vom. Mitgelpunfe aus 
‚gegen, den, Umfreis zu, verhaltnißmaſig im⸗ 
mer areſer werden. .., 

3) Der Steg, liegt, auer uͤber die 
Mine der Pfanne hin und hat in der Mit⸗ 
te eine DRefnung, worin ein hoͤlzerner Schie⸗ 
ber ſenkrecht ſteht: dieſer hat unten, wo er 
die Pfanne beruͤhrt, einen Einſchnut oder 
Kerb, worin der Docht beim Ziehen laͤuft. 


4) 





.. — 2. 
Fe 
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m 4) Zwei Erommeln , die "auf zwei 
Enihracnasal Seiten des Werttiſches in 
der Entfernung von einigen: Füllen ſtehen, 
damit das Wachs, welches ih an dem 
Docht anſezt, erfalte , bis diefer vom Kes— 
fel an, auf die Trommel gezogen wird. 


$. 3. 
Das Bichen des Wachsſtoks ſelbſt. 


. Das Wache wird mir etwas Terpenz 
tin verfeit , um es flüfliger zu machen; als— 
dann gefchmelze und noch füllte , (nachdem 
man es etwas ruhig har ſtehen laſſen, da= 
mir fich der Unrath zu Doden fee) in das 
Beken des Werftifches gegoſſen, wo «8 
durch das darunter ſtehende Kohlenbeken 
warn erhalten wird. . Dei dem erſten 
Durchzug fann dag Wachs fehr warm fein, 
weil es fich befler in den Docht einzieht, 
bei den folgenden Zügen aber nur lau, weil 
es fonft den erflen erhärteten Llibergug wie⸗ 
der abſchmelzen wuͤrde. | 

Man’ windet nun den Docht von der 
einen Trommel ab , legt ihn in den Kerb 
des Stegs ein, und. zieht ihn durch ein 
Loch der Ziehfcheibe,, welches nicht viel weis 
ter fein darf, als der Docht dik iſt, bis an 
die: gegenüber fiehende Trommel, woran ma - 

A ihn 


ihn befeftige und nun ben ganzen Wache» 
ſtok aufzieht, indem man die Trommel durch 
ihre Kurbel umdreht. So wird der ganze 
Docht von der einen Trommel abgewikelt 
und durch das Wachs gesogen , denn Der | 
Schieber hält ihn in das Wachs, melches 
ſich alfo anſezt und durch das Boch der Zieh⸗ 
ſcheibe abgerundet wird, und wenn er mit 

Wachs uͤberzogen iſt, auf die gegen übers 
ſtehende Trommel aufgemifelt, 

Wenn der erfte Durchzug geſchehen 
und alſo der ganze Wachsſtokdocht auf die 
eine Trommel aemwifelt iſt, fo fest. man die 
Zichfcheibe auf die andere Seite, gegen die 
fere Tıommel zu , und der Docht wird 
durch das nächftgröffere Loch der Scheibe 
gezogen. So mird. der. Wach ſtot von einer 
Trommel auf die andere immer durch ein 
nächftgröfferes Loch der Ziehſcheibe gezogen, 
bis er die gehörige Dife har. Dei dem 
Testen Durchzug laͤſt man ihn durch einen 
nafen Schwan laufen, um ihn Dadurch zu 
glätten und abzukuͤhlen. | 

‚Der ganze Stof wird nun Aa | 
and in 2, 3 und ganze Pfunde gerheik und, 
gierlich, aufgewikelt. | 

Das Farben kann auf ſweherlet Art 
geſchehen 1) indem man blos die Oberflaͤ⸗ 
che mit Spangruͤn Zinnober ꝛc. das mit 
Oel angemacht if, 2 ſderſtrecht oder Aw 

man 
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man fest zu der anınen Malle des Wachſes 
Karben, die mir Firniß abgerieben find, 

Gefdweife wird der Wachsflof , wenn 
man den Biehlöchern einen ausgeſchweiften 
Rand gib t | 


sm. Abſchnitt. 
Don den Fakeln. 


8. 15 
Wehofatelm 


Der Docht beſteht aus gefponnenem 
Werg oder Hede ‚welches zuerſt in geſchmol⸗ 
jenes ſchwarzes Pech eingetaucht und dann 
durch die Ziehfcheibe, die nur ein Loch hat } 
gezogen und. abgerunder wird, 

Wenn das —— kalt geworden iſt, 
ſo beſtreicht man den Docht mit geſchabter 
und mie Leimwaſſer angemachter Kreide, 
welche macht, daB ih das Wachs leichter 
anjest, Alsdann wird erwas wenig Wachs, 
fo wie, auf die Lichter gegoſſen. 

Die Sroffafeln werden eben fo ge— 
macht, nur daß fie ſtatt des bloſſen Werk- 
dochts, einen Stof von Kiefern oder Fich— 
ten haben, der mie Wert überzogen wird, 


%. % 
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Vase h $, 2. 
ıDidfskelm 

Der Docht iſt emtweder Werg oder 
auch ein Stok, der mit dem Unrath, den 
das Wachs bei dem’ Schmelzen abgeſezt 
bat , mit Harz und Terpentin überzogen 
wird, Sind ſchlechter als Wachsfakeln. 


ji i 
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— D———— 
Pulvermuͤhle 
| oder uch An 
Bereifung des Schießpuldeis, 


NIIDH 





1. Abſchnitt. 


Bon den Materialien oder den Beſtand⸗ 
| theilen des Pulver, 
a ige bin. 
Aus was beſteht das Sıhießpulver e 
Es⸗ iſt eine aus Salpeter, Schwefel und 
Kohlen zuſammengeſezte Maſſe. Dieſe 
Materialien muͤſſen aber ein gewiſſes Ver— 
haͤltniß zu einander haben, weil darauf die 
Entzuͤndbarkeit des Pulpers beruht; und 
rein und gut ſein. Die Vermiſchung die— 
fer Theile iſt das Geſchaͤft des Pulvermuͤllers. 


Fun \ & I 


\ 
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Dom Keohbperer 


Fr ift ein Mittelſalz, welches prißma⸗ 
tifche fechsefiate Kriftallen har, und beſteht 
aus einer eigenthuͤmlichen Saure , feuerbes 
ſtaͤndigem Alkali und, einer Kalferde, Mit 
einem brenbaren Körper verbunden , bricht 
er ,‚ wenn dieſer angezuͤndet wird, in eine 

Stämme aus, und die in ihm verborgenen 
elaftifhen--Dünfte- verurfachen , inden fie 
durch das Feuer befreiee werden ,„ einen 
Knall. Da Koch» Sal ihm feine Kraft 
benimt, und der Sand bei der Dereirung 
des Pulvers grofe Gefahr, der Entzuͤndung 
verurfächt , fo muß der Salpeter von. beiden 
wol gereinigt werden 5 dieß geſchieht, wenn 
man ihn in einem Keffel über das Seiler 
hängt und während der Erhisung zerſtoͤſt, 
und das Pulveriſirte fleiſſig ſiett, um den 
Sand wegzuſchafffaeee. 


$. 3%, 
5 ch we fe f, 
Entſteht durch Berbindung der Vi— 
wtolfäure mie einer, brenbaren Marerie, fo 


bereitee ihn die Natur und die Aunf ahmt 
es nach. Guter Schwefel ſieht — 
12 aus 
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aus und Eniffere in der warmen Hand, Der’ 
Pulvermuͤller reinigt ihn nur, indem er ihr 
ſchmelzt, abſchaͤumt und filtrirt, | 
| Der Schwefel entzündet fich ſehr feicht, 
diefer Kigenfchaft wegen miſcht man ihn 
dem Salpeter bei. | 


Be | 
B 0:.bibe 


Die Kohlen aus weichem Holz ſollen 
die beſten zu Schießpufver fein, Gut ift 
68, wenn dag Holz, woraus man Kohler 
brennen will, vorher im Wafler gelegen 

bar, damit das Gummi und Harz aufge 
Löft und weggeſchaft wird. 
Die Pulvermuͤller brennen ſich ge 
woͤhnlich ihre Kohler ſelbſt, um feinen 
Sand und andere Unreinigkeiten dazu fom> 
men au Taflen, bedienen fie fich dazu eines 
mir fenerfeften Steinen ausgemauerten viers 
efiaren Kaſtens, den man durch einen De⸗ 
tel verſchlieſſen kann. | 


85 
| Das Setkleinen det gefamten Materialien⸗ 
| Jedes wird beſonders zu Staub ge⸗ 


mahlen ; in einigen Pulvermuͤhlen durch 
uns Stam⸗ 


DER 
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Stampfen,. in andern durch Walzen und 
Steine ‚"zwifchen welchen fie zerdruͤkt wer— 
den , und in noch andern durch Brechmuͤh— 
fen.’ 77 VERLOREN 


11. Abſchnitt. 


Von der Proporzion und der Vermiſchung 
dieſer Materialien. 


| Br, | 
Das Verhaͤlt niß der Beſtandtheile des Pul⸗ 


vers zu einander. 


Noch iſt Fein algemeines und gutes 
Verhaͤltniß genau und zuverlaͤſſig beſtimt, 
und doch haͤngt ganz allein davon die Kraft 
des Pulvers ab. ir | 
Pulver, zu welchem eine zu groſe 
Porzion Schwefel genommen worden, hat 
nicht fo üble Eigenſchaften, als das, wobei 
eine zu grofe Porzion Salperer oder Koh— 
ien iſt: denn fewefelreiches Pulver zieht 
die, Malle nicht an und verwittert alfo nicht 
fo leicht, daher iſt es auf Schiffen beſſer, 
als Anderes, Aber Pulver, welches zu 
zieh! Salperer hat, loͤſt ſich gerne aa ‚und 
Mr as, 





oder Bereitung des Schießpulvers. 139 


dag, welches zu: viel Kohlen har, entzůnder 
ſich fower. 

Iſt die Porzion des Schwefels zu ge 
ring, ſo entzuͤndet es ſich nicht ſchnell ae= 
nug; die des Salpeters, fo har es niche 
die gehörige Kraft; und die der Kohlen, 
fo brent der Salpeter nicht ganz auf, und 
das Pulver thut dann nicht die gehörige 
Wirkung, 

Als algemeine Proporsion wird ge⸗ 
meiniglich folgende angegeben: 3 Salpeter, 
2 Schröefel und # Kohlen: 

zu den 3 "Hanvrarren: von Dulver , 
dem Stüf = oder Kanonen: Musgueren-und 
Jagd- oder Pirfchpulver ,- hat man auch 3 
verfchiedene Proporzionen. 

Zum Kanonenpulver iff fie: 1 Pfund 
Salperer, 7 Loch Schwefel, 9 Loth Koh⸗— 
len. 







Zum Musquetenpulver: ı 35 Salpe- 
er ,; 6 Loth Schwefel , 8 Lorh Kohlen. 

zum Pirfehpulver : ı. 15 Salpeter, 
4— 4 ka Schwefel, 6 ie Kohlen. 


ua a 2. 
Befhreibung der Muͤhlen. 


zum Pulveriſiren und Vermiſchen der 

Mareriafich kann man ſich zweier Arten vor 

Mühlen bedienen , entweder: der Stampf⸗ 
\ muͤh⸗ 
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mühlen oder ‚der serdrüfenden und quetſchen⸗ 
den Mühlen. 

1) Stampfmählen, habengrofe Aehn⸗ 
fichkeit mit dem Dapierftampfen , . nemlich 
eine Daumwelle wird durch ein Waſſerrad 
in Bewegung geſezt, welche durch die 
Stampfen wechfelwiß in die Hoͤhe hebt. 

DieStampfen felbft pflegen aus Ahorn 
oder Weißbuchen gemacht und mir Mefling 
befchfagen zu fein, weil dieſes Merall die 
gehörige Härte hat und nicht fo leicht Ent— 
zuͤndung erregt, als Stahl oder Eifen: 


Zwei Stampfen fallen gewoͤhnlich in 


eine Grube oder in ein Loch des Grübenz 
oder Löcherbaums | | | 
Die Grube oder das Koch ſelbſt iſt 


mit einer melfingenen oder Eupfernen Platte 


oder Spiegel belegt, oder beſteht nur aus 
hartem und glatgemadten Hol 

2) Zetdrüfende oder Mahlmühlen ars 
beiten beffer und nicht mit fo. viel Gefahr 
der Entzuͤndung, aber langſamer. Sie find 
faft von gleicher Einrichrung ‚mit den ges 
woͤhnlichen Kornmühlen: es werden. zwei 


Marmorblöfe, die mühlfteinförmig find, auf | 
einem horizontal liegenden Marmorblof, here | 


umführen, dutch cin Waſſerrad in Bewe— 
gung gefest. Dean fehürter die Materialien 


‚auf: den liegenden Stein, welcher deswegen 


mit einem hoͤlzernen Derfehlaga eingefaftsift 
| / Waͤh⸗ 
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Während dem die Mühle in. Bewegung 
geſezt iſt, ſchieben die Arbeiter die Mares 
fialien mit - hölzernen Kruͤken unter den 
Läufer, und befeuchten fie von Zeit zu Zeit. 


wie 
Das Mahlen felbft. 


Die Wirkung beider Arten von Mühs 
fen iſt einerleiz fie pulverifiren und vermen⸗ 
gen die drei Materialien aufs genauefle mit 
einander , und Ddiefe Bereinigung macht, 
‚daß fich die Maffe anf einmal: mit der grö- 
ſten Gefchwindigfeie und mir einem Knall 
entzündet. / 
Man bringe eine abgewogene Porzion 
von Diefen drei Mareridlien zugleich in die 
Mühle; nachdem fie etwa 20 Minuten ge— 
mahlen worden iff, fo fängt ſie an zu fläu= 


beiten , bie fie wieder fläubt. Darauf nime 





wh 24 bie 30 Stunden seftampfe. , je 
‚ rachdem ‚die Pulverforte grob oder fein wer—s 
men jo, 


Kunrad. Te chnol. $ | D as 





ben, man benejt ſie alsdann gehoͤrigermaſſen 
und laͤſt ſie noch einmal fo lange durchar— 


man jie aus der Mühle, feuchter ie in einer. 
‚Mulde flarf an und knaͤtet fie dvurh, Nah 
dieſer Behandlung wird fie noch einmal in 
die Mühle gebracht, und noch 12 His 18, 


| EN 
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Das Anfeuchten ift aus folgenden Ur: 
ſachen nothwendig und nmuͤzliche «8 verhin- 
dert 1) die Entzuͤndung der Materialien 2) 
das Verſtaͤuben der Kohlen 37 wird der 
Salperer- dadurch aufaelöft und 4 ) die 
Malle zum Körnen geſchikt gemacht. 


vr. Abſchnitt. 
Weitere Bearbeitung des Pulvers. 
$. 1 {ne 
Des Birnen 


aus der Mühle genommen, oder nach dem 


Mahlen nochmals angefeuchtee und in ein ' 
Sich gefült, welches gemeiniglih aus fei⸗ 
nem Pargament gemacht iſt, und gerade fo. 
groſe Löcher har, als die Koͤrner dik wer⸗ 


den ſollen. Auf die eingefuͤlte Maſſe wird 


eine dike hoͤlzerne Scheibe gelegt oder, wel⸗ 
ches beſſer iſt, eine bleierne oder zinerne 


\ 


| 


Kugel, die man durch das Schuͤtteln des 
Siebs hin und her bewegt, und die durch 
ihre Schwere das Pulver durch die Löcher. 


preft, wodurch es die Geſtalt wine Korns 


erhält. 
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Anmerfung. Das Rörnen verbindest zwar 
etwas dic Keichtigkeir der Futzundung; 
aber ungeFörntes Pulver ift zum Ge: 
brauch nicht bequem, bängı ſich ür 
berall an und ſchmuzt ſehr. 


$. 2 
"Das Blätten oder Poliren. 


Das Glaͤtten befördere Die leichtere 
Entzuͤndung, die längere Haltbarkeit des 
Pulvers, und verhindert, daß das Gewehr 
nicht fo unrein wird, Nur dag Pirfchpul- 
ver wird geglaͤttet. Die Maſchine dazu 
heiſt Das Polirfaß, welches wie ein gewoͤhn⸗ 
 Liches Faß tft, nur daß durch feine Are ei⸗ 
ne Stange geht, die man, um dem Puls 
ver einen Ölanz zu geben, mir Blei uͤber— 
„ziehen fann, und in dem Faß befeftige iſt. 
dieſe Stange wird an den Wellenbaum ei- 
nes Waflerrades befeftige, wodurch fich das 
Faß befländig rund -um-bewegen muß: und 
| da es nur zum dritten oder vierten Theil 
angefuͤlt iſt, fo har das Pulver Spielraum 
genug , und die Körner fönnen fih an ein 
ander abſchleifen. Weil das Glaͤtten noch 
ver dem Trofnen geſchteht, fo zerbroͤkelt 
fih das noch feuchte Pulver niche, 

| | 


R 
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6,28, 
Das Trofnen 


Kann durch die Sonnenwaͤrme gefche- 
ben, dann find aber eigene Trofenhäufer , 
die wie Gemwächshäufer eingerichter find , das 
zu noͤthtg; oder durch Dfenwärme in Stu— 
ben , deren Defen aber mit Gips verfchmert 
und mit einem fupfernen Mantel umgeben 
fein müffe:. Das Pulver wird erwa einen 
Finger hoch auf Tiſche, die mir Leinwand 
bedefe find, gelegt, oft umgerühre und ge- 
wendet, | | 

Wenn man glault,; daß «8 hinläng- 
ih ausgerrofner it, fo fiebt man es, da⸗ 
mit ſich das Pulvermehl abfondere , und 
die ganzen Körner werden dann in Tonne 
gepakt und ins Magain geftelt. SEN 
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No. XVI. 
Sapiermühle 





1. Abſchuitn 
Materralien und deren Zubereitung. 
— 


Von den Lumpen. 


Da⸗ Papier beſteht nur aus einem einzl⸗ 

gen Materiale, nemlich aus Lumpen, 

die durch Waſſer erweicht, in der Muͤhle 

zu einem Brei verarbeitet, und nachher in 

einen ſchwachen Grad der Faͤulniß gebracht 
werden. 

Die Papiermuͤller erhalten die Lumpen 
oder Hadern, von Leuten, die im Lande 
herumgehen und fie aufkaufen, und Lumven— 
‚oder Haderſamler heiſſen. Die verſchiedenen 

Arten Lumpen geben verſchiedene Arten 

Papier: Aus Patiſt und feiner Leinwand 

wird Poſtpapier; 3 aus etwas groͤberer weis⸗ 

ſer Leinwand, ven oder weilles Papier; 
3 Sr 


aus 
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aus noch chlechterer Konceptpapier 3 aus 
fehlechter inländiicher ungebleichter Leinwand 
und Kattun, Drukpapier; aus der aller- 
grö'ften. Leinwand und aus Wollenzeug, 
Makulatur, Pafpapier und Pappe; aus 
Fries und andern Wollenzeugen ı Loͤſchpa⸗ 
pier gemacht. 
Zum blauen Zukerpapier wird mittel⸗ 
feine Leinwand genommen. 

Alte diefe verſchiedenen Lumpen werden 
untereinander auf den Maberboden gejgüt- 
ger und aufbewahrt. 


$. 2 | 
Erſte Bearbeitung und Subereftung 
der Lumpen · 


Sie werden: ı ) ausfortire: Matt 
fegt eine Porzion auf einen Tiſch, und laͤſt 
fie. nach den verfchiedenen Sorten nnd Guͤte 
durch Frauensperfonen ausfuchen und. un ı 
befondere Haufen legen. | 
0% Serjtükt oder 5— dieß 

kan 4 gefchehen a) mir dem Hak- oder Schneis 
demeſſer auf einem Blok, welches aber 
muͤhſam und langweilig iſt. b) Durch den 
Cumbenſchneider oder Schneidewerk wel⸗ 
| cher ‚vo. Waſſer getrleben wird. Dieſes 
enfliche Juſtrument Are eſchwinder 
N 5 —* und A 
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und hat nicht Menſchenhaͤnde nörhie , it 
erſt etwa vor 30 oder 40 Jahren erfunden 
worden. 

Es hat viele Aehnlichkeit mit der He— 
xel⸗Lade oder dem Strohſchneider: die Ein— 
richtung iſt folgende: die Lumpen befinden 
ſich in einem Kaſten, der etwas vorwaͤrts 
geneigt iſt, damit fie deſto leichter hervor— 
fallen: vor dem Kaſten, iſt eine gefurchte 
eder mit Schienen. beſezte Walze, welche, 
indem jie fich umdrehe ', die Lumpen aus 
dem Kaften heraus, auf den, Blok siehe, 
auf welchem ſie zerfchnirten werden, An 
einigen Lumpenſchneidern HE. auſſerdem noch 
eine Schiebftange, die mit. der Ziehftange 
sufammen hängt, wodurch die Lumpen ge— 


gen. die Walze zu gefchoben werden. Auf: 


den Dlof unter der Walze werden die Lum— 
pen. auf folgende Weiſe zerſchnitten: auf 
dem Diof felbft if dag. untere. Meffer durch 
Nine Schraube. befefligt 5_ das. obere Meſſe 
iſt an eine Stange. befeflige., welche durd 
die. Ziehffange, anf und ruͤkwaͤrts gejogen 
wird, folglich berührt das obere Meſſer, 
das untere angeſchraubte, fo mie ſie Die 


zwei Klingen einer Schere berühren, wenn 


man etwas mit ihr zerſchneiden will. 
Das Schneideseng felbft iſt gewöhnlich 
im zweiten Sof, aber das Triebwerk unten 


im erſten. 
K4 a 
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3) Eingeweicht und zu einem. ſchwa 
en Srad der Faͤulniß gebracht, weil da- 
durch das Stampfen erleichtert wird, Man 
kann die Auflöfung durch uneelöfchren Kalt 
befördern, aber es muß mit vieler Vorſicht 
geſchehen, weil er Teiche zu ſtark auflöft, 
und alsdann durch das Waller zu viel 
wegſchwemt und die ganze Maffe zu fein 
wird. J 
Einige Papiermuͤller laſſen die Lumpen 
zar nicht faulen und ſie deſto länger durch 
das Geſchir bearbeiten 3_ das Papier wird 
zwar feſt und ſtark, aber nicht ſo fein, ale 
wenn die Lumpen etwas in Faͤulniß gegan— 
gen. find. \ 


PAR er 
Bereitung des Halbzeugs. 


Nach der im vorigen $. beſchriebenen 
Morbereitung werden die Lumpen ins Ge 
hir, d. 1. in die Stampfmühle gebracht , 
wo jie su halben Zena geſtampft werden. 

Die Stampfmühle iſt im untern Stof- 
werk und hat folgende Theile : 1) ein 
Waſſerrad, welches die Daumwelle bewegt ' 

und wie gewoͤhnlich eingerichter iſt. | 
* 2) Die Daumwelle, welche durch 4 
Daumen oder kleine Hebel, vie auf der 
Welle in gleicher Entfernung. von einander 
abſtehen, jede Stampfe hebt. 
2 3 


1 
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3) Die Stampfen, d. i. die hoͤlzer⸗ 
nen la find mir Eifen beſchlagen, den 
Helm derfelben nene man in der Papier- 
mühle, die Schwinge, welche durch einen 
Bolzen in die Hinterftauden oder Hinter- 
ſtaͤnder befeffige if. Damit die Stampfe . 
nicht rechts oder links ausweichen fönne, fo 
faͤlt ſe vorne zwiſchen zwei Latten nieder, 

welche die Vorderſtauden heiflen. 
Die Grundflähe jeder Stampfe iſt 
mir drei eifernen Stampffeulen , verfeben, 
wodurch die Lumpen jermalmer erden. 


4) Der Löcherbaum, der fünf auch 
niehrere Löcher hat: jedeg Loch ift mir einer 
eifernen Platte ausgelegt, und es fallen 3 
bis vier Stampfern im jedes. Das nöchige 
Waſſer wird durch eine Rinne in die Loͤ— 
‚cher deſſelben geleitete und laͤuft durch ein 
Sich von Pferdeharen, Kas genant, wie— 
der ab, und kann zwar den Schmuz aus 
den Lumpen, ader nicht die Lumpen ſelbſt 
mit ſich fortnehmen. 


Das Stampfen der Pumpen : bie. eilt 
geweicht en Lumpen werden in die. Löcher des 
Loͤcherbaums aefült, und die Stampfen in 
| —— geſezt. Die Stampfieit für dag 
| bzeug iſt gemöhnlich 24 Stunden: zu 
va feinen Lumpen wird zulest etwas ge— 
föfchter Kalk gethan; und wenn fie ſatſam 
| geſtampft ſind, fuͤlt man fie mir dem Ler— 
becher in das Berfaß, Die 
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Die fo bearbeiteten Lumpen heiffen nun 
Halbzeus , welches man in das Zeugs 
baus bringt und daſelbſt im arofe Haufen | 
aufpanze 3 da es aber breiartig ift, fo muß 
es durch einen Berfchlag, der Zeugkaſten 
aenant, zuſammen gehalten, und mit der 
Feugpritſche feſtgeſchlagen werden. 


Anmer kung. Die Hollaͤnder ſollen ſich end 
mehr der Stampfen, fondern ſcharfer 
Walzen zur Zermalmung der Zumpen 
Bedienen. 


Derglrung des Ganz⸗ Zeugs. 


Ehemals wurden die Lumpen zum zwei⸗ 
tenmal geſtampft, und dann hieffen ſie 
Sanz⸗ eg. Ser hat man aber. ein be— 
fonderes Inſtrument dazu, welches dieſelbe 
Arbeit dreimal ſchneller und volfommener | 
verrichtet z in Deutfchland heift er der Hol 
länder, weil es von den Holländern erfim= 
den worden, in Holland heiſt es Roer- Bak 

d. i Nuhrkaſten. 

Beſchreibung des Hollaͤnders :. 

Er beſteht aus zwei Haupttheilen : 
rn): Yung einer: hölzernen Walze, die 
A bis > Sn im: — — * und 

* auf 
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auf deren Stirn mehrere metallene ctwa ei⸗ 
nen Soll dike und eben fo weit von einan⸗ 
der abſtehende Schienen, der Laͤnge nach 
‚parallel lienen. Sie wird duch ein ds 
ſerrad in. Bewegung gefeit, melches mit eis 
nem Stirnrad eing gerneinfchaftliche Melle 
hat: dieſes Stiryrad reißt. einen Trilling, 
deſſen ſenkrechte Melle eben. ein Kamrad hat: 
dieſes KNamrad greife in dag Berriche , wels 
ches an einerlet Spille mir der Wahe it, 
und fit alfo die. Walze in, Bewegung. Sie 
dreht ich in einer. Butte oder einem hölser- 
nen Trog,.der ein ovales Loch hat, welches 
aber groͤſſer als die Wake fl. 

2.) Aus einem Klez, der. nach der 
Breite des Trogs hin, unfer der Walze 
Heat, und ebenfald mit Schienen, der 
Länge nach liegend, beſchlagen, und fo ge— 
richiet iſt, daß wenn Die. Babe im Bewe⸗ 
gung gefest wird, ſich ihre. und des Moses 
Schienen berühren, und. folalich ach Zeug 
zermalmen, der wiſcha fie. Font, eh 

3) Aus einen Berſchlag ober: Haube, 
die. Aber den Trog gehet, damit wenn: fich 
die Walze umdreht; Das Zeug nicht durch 
die Bewegung koͤnne heraus getrieben‘ wer⸗ 
den. 


Du eine Kinhe fann man Be 


2; 
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der ein Harfich befeſtigt iſt, welchen die 
Scheibe heit, ablaufen und den Schmuz 
aber niche dag Zeug mit ſich nehmen kann. 
Wenn das eng eingeworfen und die 
Burte mit Waller angefuͤlt worden iff, fo 
wird die Walze in Bewegung aefesr, da: 
durch wird das Zeug zwiſchen die einander 
beruͤhrenden Schienen durchgerrieben , und 
sermalmer, Mach 3 Stunden pfledt es ſchon 
fertig su fein; die Probe iſt folgende, man 
gieſt etwas Zeug von einem Becher in den 
andern und gibt Achtung, ob noch Kluͤm— 
pe oder Kloͤſſe darunter find; iſt dieſes, fo 
muß man den Holländer noch etwas laͤnge⸗ 
gere Zeit gehen laflen. 

"Wenn der Zeug fertig if, fo darf 
man nur den Schieber oder die Schfeuffe- 
ar der —— oͤfnen und eine Rinne anle— 
gen, fo kann man ihn an den beſtimten 
Ort leiten: gewöhnlich in den Zeugkaſten 
der Wertſtube welches ein bretterner Ka⸗ 
ſten ‚ oder ein Faß if. 

Mun iſt der Zeug ganz fertig, daher 
heut man ihn Banzdeugs | 


Anmerkung. Diefes OVerkzeug iſt erft feit - 
fünfzig und einigen Jahren in Deutſch⸗ 
land bekant. Der verdtenfivolle Di- 
rectot Francke ließ das erfte für die 
Dapiermüble des lei an‘ zu Gal⸗ 
le kommen. | 

17. 
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11. Ab ſchnitt. 


Die Verfertigung des Papiere, 


ur 


Beſchreibung der dazu nörbigen Werkzeuge. 


Die Werkzeuge, welche in der Werk⸗ 
ftärte oder Werkſtube fliehen, find folgende: 

1) Die Butte; fie, ifl ein hoͤlzernes 
Gefaͤß, walzenfoͤrmig, etwa wie ein Faß 
oder Wanne, mehrere Fuß weit: oben an 
ihrem Rand iſt eine breite, abwaͤrts ge⸗ 
neigte Leiſte oder Trauffe, von der das bei 
der Verfertigung des Papiers abtraͤuffelnde 
Waſſer, wieder in die Butte laͤuft. Uiber 
die Butte im die Quere , und gerade in 


der Mitte derf.lben , liegt ein breites Bret, | 


der grofe Steg genant , und dicht neben 
ihm iſt der Fleine, etwas gegen jenen ag= 
neigte Steg. An einer Seite diefer Butte 
iſt ein hoͤlzerner Berfchlag , welcher ver 
Buttenſtiuhl heiſt, in dieſen ſtelt jich der 
Schoͤpfer, und wird dadurch gegen das ab— 
flieſſende Waſſer geſichert. Auf dem Boden 
‚der Butte iſt inwendig eine kupferne Blaſe 
angebracht, Durch die man den Zeug er— 
waͤrmen und ſchwebend erhalten kann. 







2, 
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2) Der Reiben, tt ein hoͤlzerner Ka⸗ 
ſten, in welchen‘ der ganze 5 Zeug, der ır0= 
fen geworden iſt, wieder erweicht wirds Kine 
ſenkrechte GStänge, welche unten verſchiedene 
Sprofſen, wie cin Querl 9 „ wird. auf 
folgende, Art in dem Kaflen bin und her, 
bewege: ſie ift an eine hort: ontafe Stange, 
die mit einer Welle zuſammenhaͤngt „befe— 
fügt; dleſe elle har unterhalib cine ſenk— 
rechte Stange, die mit einer Kurbel vers 
binden iſt, und die Kurbel ſelbſt, fr an 
ein Daumwelle des Geſchirs. Folglich 
gehe die erſtere ſenkrechte Stange in dem 
Gefaͤs beſtaͤndig hin amd her 


Durch eine Rinne kann man Waſſer 
in den Rechen leiten, und um den Unrath, 
der mit dem Waſſer hinein laufen koͤnte, 
abzuhalten, fo fest man vor die Oefnung, 
durch welche das Waſſer tn ven Kaſten 
laͤuft, eine alte Papierform (Dies Beſchrei— 
bung davon ®.No. 3.) deren feiner Drath 
das Unreine nicht durchlaͤſt. 

3) Die Papierform f it ein Geflech⸗ 
te von feinem Draͤth in vierekigter Geſtalt, 
wie ein Bogen Papier , melches mir einem 
Ä fehmalen hölzernen Rahmen eingefaſt iſt. 
Das nanprgeflehhte , tvefches aus feinem 
Drath iz geht nach der Breite der Form, 
umd Die Drarhfäden ‚ ſind fo dicht an Kine 
ander, daß nur das Waſſer ra 

WM ann. 
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kann. Etwas ſtaͤrkere Drathfaͤden, die ct» 
wa einen Zoll vor einander abftehen , gehen 
der Länge nach und dienen dem feinen 
Drath, an den fie mit feinem Naͤhdrath 
befeftige find, zur Haltung, Dieſe flärfern 
Draͤthe machen, die durchfichtigen Linien, 
die wir, wenn man daB Papier gegen das 
Licht haͤlt, nach der Länge im Papier fe= 
hen, Zu der Form mir ihrer ſchmalen 
Einfaſſung, Hat man einen Teren hölzernen 
vierefigten Rahmen oder Dekel, in den vie 
Form genau paſt, der diker als die Form 
iſt und alfo über fie hervorragt amd vers 
hindert, daß das mir der Form aufgeſchoͤpf⸗ 
te Zeug nicht wieder abflieffen kann 

In den feinen Drath iſt dag Zeichen 
der Papiermuͤhle mie anderm feinen Drath 
erhöht , geflochten: dadurch erſcheint eg 
durchſichtig, wenn man das Papier gegen 
das Licht haͤlt. 
\ Die Formen muͤſſen öfters mir heiffer 
Lage durch Buͤrſten vom Scehmuz gereis 
niat werben, 

4) Ein Stoß Filze, ſteht dicht neben 
der Butte: jeder Bogen, ſo wie er geformt 
iſt, wird noch ganz naß zwiſchen zwei Sitze 
gelegt, die vierekigt und groͤſſer, als ein 
Bogen Papier find. Sie werden ſtark ge— 

malte und im Lohe oder zerſtampfter Ninde 
von Elfen, Birken oder Eichen gekocht, 

EN um 
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um fie dadurch vor der Faͤulniß zu fehlen. 

Weil ſich leicht Unreinigfeiten hineinſezen, 
fo muͤſſen fie oft ausgewaſchen und ausge⸗ 
preſt werden. 

5) Die Preffe , beſteht aus zwei fente 
rechten  DBalfen, vie unten und oben durch. 
einen horigontalen Balken, der Riegel heift, 
vereinigt nd: in dem Zwifchenraum di ſer 
beiden fenfrechten Balken iſt eine groſe hoͤl— 
zerne Schraube, die in dem obern und 
mitlern Riegel laͤuft: der mitlere Riegel iſt 
am Kopf der Schraube und beweglich: 
am Schraubenfopf find zwei fi rechtwink⸗ 
licht durchſchneidende Loͤcher, worein ein He— 
bei geſtekt wird, welchen man mit einem 
hau an ven neben ftehenden Hafpel befe= 
ffigen, und fo die Schraube em leichter 
umdrehen f fann, ) 


$. 2, 
Das Formen des Papiers, 


Zuerſt wird die Butte mit Zeug aus 
dem Mechen angefuͤlt und etwas erwärmt. 
Der: Schöpfer flelt ſich alsddann in ' den 
Verſchlag oben an der Butte, und fchöpfe 
mit der, Form ‚(deren ex zwei haben muß) 
nachdem er jie in den. Dekel oder Rahmen 
f gelegt Me „Zeug aus der Butte, fo daß 
Die 
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die Sorm ganz bedeft wird: um su bewirken, 
daß fich das Zeug nicht ungleich anlege, fo 
fhürtele er die volle Form erlichemal über 
die Butte hin und her, wodurch auch das 
Abflieſſen des Waflers bewirkt wird, Hat 
ſich ein Klumpen mit aufgeſezt, ſo nimt er 
ihn weg«und fuͤlt die Life aus; wenn nun 
das Waſſer abgefloffen ift und die Lumpen 
fih auf der Form verdife haben , fo nime 


er den grofen Rahmen ab, und fehiebt die 


angefülte Form dem Baurfcher auf dem klei⸗ 
nen etwas abwärts geneigten Steg iu. \ 


' Gautſcher oder Rautfiber heift derjents 
ge, weicher neben dem Filsffoß ſteht, er nime 
die ihm zugefchobene Form in Empfang und 
legt fie auf einen Fils, fo daß der Dosen 
daran hängen bleibe, und dekt ein anderes 
Stuͤt Filz über den Bogen; unterdeflen er 
diefes thur, har die fere Form an dem Eſel, 
d. i. an einem zakigten Holz geſtanden, da= 
mir das Maffer ablaufe. Dann ſchiebt er 
dem Schöpfer die lere Foim auf dem gros 
fen Steg wieder zu: diefer har unterdeffen 
wieder die andere gefüle, die er jenem zu— 
fehiebe , und fo wechfeln fie beffändig ab; 


Während des Schöpfens muß der 
zeug in der Butte zumeilen umgerühre 
werden dieß gefchiehe mir der Schöpftrüfe. 


Bunradi Technol. e Bei⸗ 
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Beide Arbeiter fahren fo lange fort , 
bis 182 Filze mie 181 Bogen angefüle find 5 
ein folcher Stoß heift ein Pauſcht, Bauſcht 
oder Puſcht. | 

Die Form zum Megal- Papier ift fo 
groß, daß fie der Schöpfer nicht allein hal- 
gen fannz fie hängt deswegen in einem Ge— 
rüffe über der Butte, und wird von zwei 
Arbeitern untergetaucht und wieder heraus- 
gezogen. 


Die geformten Bogen haben noch ſehr 
viele waͤſſerigte Theile, daher werden ſie ge— 
preſt. Man lege den ganzen Pauſcht zwi— 
fchen zwei Brettern, auf den untern Riegel 
oder Duerhols der Preſſe. Die Schraube 
wird zuerft blos, mie der Hand hingewun— 
den, und wenn €8 nicht mehr achen will, 


fo fiefe man einen Hebel in das Loch des 


Schraubenfopfs , befeftigt diefen durch ein 
Thau an den Hafpel und- dreht diefen um , 
wodurd die Kraft verflärft wird, | 


Anmerkung. 1. Die Faͤſerchen, die man 
oft im Papier finder, kommen vom 
Filz ber: und die dünnen Stellen, 
die man zuweilen im Papier wahr: 
nimt daher ;, daß bei dem Zluflegen 
ein Tropfen Waffer zwifchen den Filz 

und Sen Bogen gefallen iſt. 


rn 
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2. Drei ſolche Pauſchte machen ein Kies 
Papier; auf jedes Bud) werden 26 
Bogen gerechnet, weil gewöhnlich 
zwei, als Ausſchuß, abgeben. 


6. 3. 
Das Troknen des Papiers⸗ 


Durch das Preſſen haben die Bogen 
ſchon Dichtigkeit erhalten, ſo daß man ſie 
ohne Gefahr, fie zu zerreiſſen, anfas— 
ſen kann. Der Leger nimt nun jeden Bo— 
gen aus dem Fils, legt ihn auf den gla= 
ten Legeſtuhl und flreicht ihn mie einem 
breiten Holz, die Schleppe genant , welches 
mir Beuteltuch überzogen iſt, auseinander, 
und fest dieß fort, bis er drei Riß gelent 
hat. Dann bringe man das geleate Papier 
ſtoßweiß auf den Trofenboden , und hängt 
e8 auf die hin und her gezogenen Schnüre, 
Der Hlländer gebraucht härne Seile oder 
diinne fogenante fpantiche Roͤhrchen, denn 
Die hänfenen Seile oder Stangen ſchmu⸗ 
gen, Auch {partium fcoparium und die 
aus den groben Safern einer noch nicht ge= 
nau befanten Waflerpflanje verferrigren Sei 
fe, welche aus Kopenhasen fommen, find: 
ſehr bequem dazu. Dan pflege 3 Dosen 

\ 22 uͤbet 
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über einander durch ein hoͤlzernes Krems 
auf die Seile zu hängen. 

Das Trofnen muß fo lanafam ale 
moͤglich gefchehen , und eigentlich dürfte nicht 
einmal flarfe Zuafufe zukommen fönnen, 
Man hält das Papier, welches im Winter 
getroknet worden, für bejler, als das im 
Sommer gerrofnere, 

Das Druf = und Löfchpapier ift nach 
dem Zrofnen fertig , wird dann aleich ge= 
false, in Bücher gelegt und gepreſt. Das 
Drutpapier wird auch noch gefchlagen. 


Anmerfung. In Holland und England 
planiren. die Papiermader das Druf- 
papier felbft , und überlaffen es nicht, 
wie in Deutſchland, den Bucbindern. 


$. 4: 


Leinen: Stämpfen und Glaͤtten des 
Schreibpapiers. 


1) Das Leimen; die Papiermacher 
pflegen ſich ihr Leimwaſſer ſelbſt aus aller— 
lei klebrigten Materien zu kochen und reini= 
* es, indem ſie es durch einen Korb und 

Tuch ſeigen. Jeder Bogen wird ausge— 
breitet durch das Leimwaſſer gezogen. Schlech⸗ 
ver Leim macht gelbe Fleken — 

tel⸗ 
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Stellen. Entweder ſezt man zu dem Leim 
ſchon etwas Alaun, oder man siehe jeden 
Bogen nachdem er geleimt iſt, noch beſon⸗ 
ders durch Alaunwaſſer. Der Alaun min⸗ 
dert die Glebrigkeit des Leims, loͤſt ihn auf 
und mache ihn fluͤſſiger, ſo daß er als— 
denn das Papier deſto beſſer durchdringt. 
wenn ein Stoß geleimt iſt, fo bringe mar 
- ihn gwifchen zwei Bretter in die Preſſe und 
hänge nachher die Bogen, wie oben fchon 
befchrieben worden, zum Troknen auf. 

Ä 2) Das Stampfen: man bedient ſich 
dazu eines grofen Hammers, der die Schlag: 
ſtampfe genent wird und 3 oder 3 Cır. 
fhmwer if. Er wird durchs Waller aerrie- 
ben; unter ihm iſt eine grofe eiferne Platte, 
auf welche man den Stoß Papier lege und 
während des Schlageng immer umdreher. 

Ä 3) Das Glätten, ift nicht noͤthig, 
wenn das Papier geflampfe wird und umge- 
kehret. Die Glaͤttmuͤhl beffeht aus einer grofen _ 
marmornen Platte, auf welche man die Bo⸗ 
gen einzeln lege und mit dem obern Stein 
oder Läuffer, der auch ein Marmornftein ift, 
den Dogen von beyden Seiten alätter. Die 
Arbeit ift muͤhſam. 

| Nah dem Gfärren oder Stampfen 
wird es noch einmal aepreßt, dann gefalzt, 
in Bücher und Rieſe gelegt und. fo verkauft, 
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Anmerkung. ı Buch Schreibpapier hält 
24 Bogen und ı Buch Druckpapier 
25 Bogen. 20 Zub maden ein 
Ries, 10 Kies Oder 200 Buch mas 
hen einen Ballen oder Riem aus» 


NA RR l. Anhang 
ar: Dom Zukerpapier. 


- Die Holländer haben es in der Papier- 
macherei uͤberhaupt am weiteſten gebradit 5 
ihr Papier it das feinſte, fehönfte und bes 
fie. Die Kunſt blaues oder violettes Zu— 
kerpavter zu machen, haben fie lange ale 
ein Beheimniß  gerrieben und dadurch fich 
den Alleinhandel damit erhalten, bei dem 
fie über 200 pr. Ct. Gewinſt nahmen, 

Endlich baten es die Deurfchen ges 
Vernt; das Mecens darzu ift Folgendes : 

In 40 Fimer Waſſer laſſe man 20 
TB Blauholz oder Braſilien Spaͤhne fe 
lange fochen , bis die Maſſe ſich um 2 
auch 24 Zoll eingekocht har: darauf fee 
man noch ı 35 Fernambukholz hinzu , haͤn— 
ge einen mit 2-15 Floͤhſamen (piyllium) 
gefiilten Beutel darein, und aſſe dieſes al— 
les eine Stunde zufammen fochen. Zulezt 
gieſſe man 5 3b in Waller aufgelöfften Alaun 
su, feige die ganze Maſſe durch Leinwand, 
und rröpfle etwa 2 Loth Salmiakgeiſt in⸗ 
ein, | | Der 
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Der Zeug wird gefärbt, indem man 
die Farbe noch warm in den Holländer 
bringe und fie in den Zeug hinein arbeiten 
laͤſt. Durch, Bersännung mit Waffer kann 
man dem Zeug eine hellere Farbe geben. 

Finige deutſche Paptermühlen haben 
wirflih Zuferpapiev gemacht, Ve koͤnnen 
aber mit den Hollaͤndern nicht gleiche Preis 
e halten, 


I. Anhang. 
Umarbeitung des alten Papiers⸗ 


Wenn man die ungeheure Menge 
unnuͤz bedrukten und beſchriebenen Papiers 
bedenkt, welches man bisher nicht wieder 
verabeitet har, und dazu das bei der DBer- 
ferrigung mißrachene Papier und die Abfäls 
le der Buchbinder nimt, fo muß man es, 

da die Lumpen immer feltener und theitreg 
werden, für einen grofen Gewinſt achten: 
daß man. in neuern Zeiten auf Mittel ge, 
dacht har, das alte Papier mieder umzu⸗ 
arbeiten. | | 

Herr Profeflor Klaproth hat einen: wirk⸗ 
fichen Verſuch angeftelt,, und eine Abhand- 
fung über die Umarbeitung des ſchon be— 
druften oder. befchriebenen Papiers „ auf 
umgearbeiteres Papier rufen laſſen. 
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Die Dinte und Druferfarbe fann man 
theils ausbieichen, rheils wird fie auch durch 
Bearbeitung der Stampfen und des Hols 
Anders ausgeſchwemt, oder Doch in die ganz 
se Maſſe zertheilt. 

Freilich unſer fo ſehr ſchlechtes Drufz 
papier moͤchte ſich nicht wol umarbeiten 
laſſen. 

Durch Alaun oder Alkali kann man 
den Leim aus dem —— heraus⸗ 

ſchaffen. 


III. Anhang. 


Papier aus Andern Materialien, als aus 
den Lumpen. 


Die Chinefer machen befanrlich Papier 
aus Geide und nach einer neuern Nachricht 
des Herrn Profeſſor Dallas, auch aus al⸗ 
lerlei Pflanzen. Auch in Deutſchland hat 
man Verſuche gemacht, ſtatt der Lumpen, 
Vegetabilien zu gebrauchen. Herr D. Schae2 
fer Paſtor zu Regenſpurg har viele Berfus 


che angeſtelt und fie publisire : aber die dazız 


brauchbaren Pflanzen find nicht. in erforder- 
lichen Menge vorhanden, und geben doch 
nicht fo gutes Papier als die Lumpen. 

* x 
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Tobafsfabrik 


Einleitung 
$. 1. 
Don der Tobakspflanze. 
ect Tobak oder Tabak foll feinen Nas 
men von der Inſel Tabago haben, 


wo ihn die Spanier zuerſt fennen lernten. 
Der franzöfifhe Geſandte in Portugall lean 


°  Nicot machte ihn zuerſt in Sranfteich bes 





kant, daher der Dame Nicotiana. 

Die Tobafspflanze iſt ein: amerifanie 
ſches Produkt, melches aber auch jest in 
Europa wählt, doch an Guͤte verloren har. 
Der befte amerikanifche Tobaf heifl Darinas, 
und der Birginifche ift der allerbefte 


Der 
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Der achte wahre Rnafter wird nich 
roh , fondern ſchon vollig zubereitet aug 
Amerika nach Furopa in Körben verlchift , 
von welchen er feinen Namen erhalten hat, 
denn canafta heift auf fpanifch ein Korb. 

Der Blärtertobaf, das heiſt, der noch 
unbereitere Tobaf, den wir aus Amerifa er- 
halten , ift theils gelblicht, theils braun, 
theils ſchwarz. Die gelben und. braunen 
Blaͤtter find din und mager, die ſchwarzen 
fere und fchmierig, daher nime man die 
festern gerne zum Schnupftabaf. 

Der befte deurfche Tobaf foll der Ha— 
nauifche, Heſſiſche Manheimiſche und befon- 
ders der Nürnbergifche fein. Man baut ihn 
jese faſt in allen Provinzen Deutſchlands. 
Uber nirgends mehr als in Ungarn. 


$.. 2. 
Dom Tobaksbau, 


Zu Anfang des Srühiahrs färt mar 
den Tobafsfamen in Miftbere: gegen Pfings . 
ffen, wenn die Pflanze ſchon etwas groß 
geworden, verſezt man. fie in: dag dazu be= 
ſtimte Feld. Thonartiges Erdreich ifl das 
befte für den Tobaf, - Die Pflanzen werden 
erwa 3 Fuß auseinander \gefese , von Zeit 
su Zeit behafe und von Unkraut gereinigt, 
Wenn fie einige Groͤſe erreicht . fo 

? / | richt 
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bricht man die Ausſchoͤßlinge, welche Giez 
oder Geiz heiſſen, ab, weil ſie den Blaͤt— 
tern zu viel Nahrung entziehen, und auch 
die Spize oder Krone wird abgebrochen, 
um zu verhindern, daß die Pflanze nicht 
in Samen ſchieſſe. Gegen den Herbſt wer⸗ 
den die Blaͤtter gelb und dann blaͤttert man 
fie ab ziehet eintae Duzend auf eine Schnur 
und laͤſt jie im Scharen trofnen. Gie 
pflegen bundweiß an die Sabrifen verlauft 
gut werden. 


§. 3. 


Verſchiedene Arten des Rauchtobaks nach 
der verſchiedenen Güte der Blätter: 


2) Knaſter. Der ächte Knaſter wird 
nicht in Deurfchland fabrizirt, fondern koͤmt 
vollig zubereiter aug Amerifa. Dies ift der 
eigentliche Barinas. 

Der gewöhnliche Knaſter wird in 
Deutſchland fabrtzirt, aber aus amerikani⸗ 
ſchen Blaͤttern. 

2) Svicent Tobat, wird durch die 
dentſchen Fabriken aus ordinaͤren amerika⸗ 
niſchen Blaͤttern zubereitet. Auch macht 
man wol aus den beſten deutſchen Blaͤttern 
Svicent. 


3) 
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3) Rollen- oder GStangentobaf wird 
aus inländifchen Blärtern ohne Sauce und 
Zubereitung gefponne, | 


Anmerkung. Die Güte der: Vlätter bez 
ſtimmt vorzüglib die Güte des To: 
bafs : duch die Sauce oder Bruͤhe 
und durch die Vermiſchung einiger 
Sorten von TobaE wird eine Vers 
fdiedenheit im Geruch und — 

bewirkt. 


Erſtes Kapitel. 
Bereitung des Rauchtobaks 





A) geſchnittener Rauchtobak. 
1. Abſchnitt. 


§. 1. 


Ausſortiren der Blaͤtter. 


Die Tobaksblaͤtter kommen in Faͤſſern 
aus Amerika, und in jedem Faß find Blär- 
ger von verfchiedener Guͤte und Farbe un= 
tereinander : deswegen wird jedes Faß nad) 


der Farbe und Dike ber Blaͤtter in — 
ene 
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dene Haufen ausfortirt, und aus jeder Sor- 
te Blätter eine befondere Sorte Tobaf ver 
fertigt. 

Nach dem Ausforriren werden die Rib⸗ 
ben oder difen Stengel ausgefchnitten, weil 
ſie einen bittern Geſchmak machen. 


2% 
Das Sauciren. 


Jede Are Blätter wird in einer eige- 
nen Sauce oder Brühe zubereiter, denn je- 
de Tabafforte har ihre eigene Sauce. Die 
Abſicht des Saucirens iſt diefe : 1) den 
Dlärtern mehr Salz zu geben, am ihnen 
einen piguanreren und angenchmern Ge— 
fhmaf zu machen, und den narurlichen Ge- 
fhmaf der Blaͤtter zu verbeffern, 2) ihn 
vor Faͤulniß zu bewahren 3) ihn gefchife 
zu machen, almahlig und ohne Slamme zu 
verbrennen. 

Dies Sauciren iſt das eigentliche Ge⸗ 
heimniß der Fabriken, und noch ſind uns 
weder die Beſtandtheile der Saͤucen, noch 
die Verfahrungsart damit genau bekant. Die 
Hauptſache beſteht vermuthlich darin, daß 
man eine Gaͤhrung zu erregen ſucht, wo— 
durch ſich die Beſtandtheile des Tobaks mehr 
entwikeln und verfeinern, und die Blaͤtter 
Biegſamkeit und Geſchmeidigkeit — 

o 
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So weit man bie izt die Beftandthet- 

fe der Saucen kent, fo werden vorslalich 
äuferhafte Gäfte, als Sirup oder Kaflona- 
de. , füffe Weine und Eäfte von füllen 
Fruͤchten z. B. von Pflaumen, Hinberen ic. 
dazu genommen. Zu dieſen merden noch 
fluͤchtige Salze 5. 2. Salmiat, und Sar- 
ben, um eine Sorte von der andern zu 
unterfcheiden, zugeſezt. 
Wahrſcheinlich werden die Tobaks⸗ 
blaͤtter in Faflern blos mit der noch wur: 
men Brühe begoffen oder mol gar in der 
Brühe gekocht. Nach dem Sauciren wer: 
den jie etwas getrofner, aber fo daß nie * 
einige Feuchtigkeit behalten. 


1m Abſchnitt. 


6'% | 
Zerfihneiden des Tobaks. 


Man hat eine eigene Schneidemafbiz 
‚ne, die grofe Aehnlichfeie mir einer Hexel⸗ 
lade oder Furterfchneidebanf har. 

Der Boden der Mafchine iff ein bes 
wegliches Bret, auf deffen hinterem Ende 
gegen das Rad zu, ein Kloz ſteht; durch 
welchen eine eiferne Schraubenſpindel — 

au 
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auf deren Spize hinten am Kaſten ſich ein 
Sperrad nebſt Sperkegel befindet; an der 
durch das Sperrad hervorragenden Spize 
der Schraubenſpindel iſt eine Kurbel befe— 
ſtigt. Neben dem Sperrad iſt eine eiſerne 
Klaue,, welche an die, unter dem Kaſten 
hervorgehende Eleine Welle feffigemacht , und 
mit einem eifernen Stab vereinigt iſt, der 
an der einen Seite des Kaftens neben den. 
Sperrad hervorfiche , und mie der ſenk— 
rechten eifernen Stange hinter der Schnel- 
dermafchine zufammenhängt. Diefe Stätte 
ge it durch ein Geminde mir dem untern 
Theil des Geſtels, und oben eben fo mit 
einem horizonral liegenden Schwengel over 
Hebel verbunden 3 an dieſem Schmengel ift 
die Klinge , die fo viel Länge haben muß, 
als der Kaflen Breite Bat, dieſer Hebel 
kann entweder durch Menfchenbände oder 
durch Waller bewegt werden. 


— Das Schneiden geſchieht auf folgende 
Ir; | 
Man fehraube die Schraubenfpindeln 
im Kloz nach dem Sperrad zuruͤk, dadurch 
sieht fich das bewegliche Bret und der Kloz 
hinten in denKaſten zurüf, Dann werden 
die Tobafsblärter fo in Ben Kaſten gefuͤlt, 
daß fie vor den Kloz zu liegen fommen und 
durch eine Preſſe oder Gewicht feft nieder: 
gedrüft, damit fie fich beauem ar las⸗ 
en. 
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ſen. Wenn nun der Hebel in Bewegung 


geſezt wird, fo ſchneidet das an denſelben 
befeſtigte Meſſer, den aus dem Kaſten her— 
vorragenden Tobak ab. Indem der Hebel 
in die Hoͤhe gehoben wird, ſo wird die 
Klaue, die durch die ſenkrechte Stange mit 
dem Hebel zuſammenhaͤngt, vom Sperrad 
weggeſtoſſen, wenn aber der Hebel wieder 
niedergedrüft wird, fo geht die Klaue wie— 
der an das Rad zuruͤk und faft einen Zahn 


deflelben , und der; Sperfeael verhindert, 


daß es fich nicht links umdrehen fann. Durch 
diefe Bewegung des Sperrads wird Die 
Schraubenfpindel fortgeſchraubt, und folg> 
lich der Kloz und das Bret etwas vorwaͤrts 


geruͤkt, und diefes wird fo lange. fortgeſezt, 
bis der im Kaſten liegende Tobaf ganz ges 


ſchnitten iſt. Der Hebel kann fo geftelt 
werden, daß der Tobaf mehr oder weniger 
hervorgefchoben wird , je nachdem er fein 
» oder grob foll zerfchnitten werden. 

Der fogenante Krull=oder Krauf-To= 
baf wird groͤblich zerſchnitten, und in einer 
warmen Pfanne mit den Händen .aerieben , 
wodurch er fich kraͤuſelt. 
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Das Trofnen 
Der Tobat hat oft noch zu viel Feuch 


tigkeit vom Sanciren behalten , mat trok— 
ner ihn daher bei einer gemaͤſſigten Wärme 


a einer Fleinen Darre, die unten ein 


Schuͤrloch har, und deren Herd oben mit 
einer Dratdeke belegt iſt, auf welche mart 
den Tobat ſchůttet. 


g. 3 
Das Einpakent 
Son det Darte bringe man dei Fe 
bak Auf den Vorrachsboden, und ſchuͤttet 
jede Sorte auf einen beſondern Haufen; 


Por dem Einpaken werden hier ‚gleich die 
Tobaks⸗ Melangen gemacht. 


Das Einpaken iſt zweierlei 
t) In Briefe, von verſchiedenem Ge⸗ 


wicht: der Tobak wird von einer Per ſon 
abgewogen und danı in das Papier gelegt N 


auf welchem das Sabrifzeichen mit einem 
Holzſchnitt abgedrukt ſteht; und von einer 
ändern, gewöhnlich von einer Frauensper⸗ 
fon , welche man nah dem Diiend BRD 
kottd das Papier zuſammengewikelt: 


Kunradi Technoe. M 2). 


— 


— 


wahrt. 
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2) In vieretigte Paquete mit Blei 


gefuͤttert: 


In einem ſtarken Kloz Holz ſtekt eine 
hoͤlzerne Form, die gerade ſo weit und lang 
it, als das Paquet werden ſoll: in eine, 
und diefelbe Oefnung des Kloges kann man, 
2, zZ amd ı 15 Form einſezen, denn die 
Fleinern werden durch dazmwifchen gefchlagene 
Keile befeftiat. | 

Zu jeder Form muß eilt eigener Trich- 
ter vorhanden fin, der oben weit genug 
ift, um den Tobaf bequem einfüllen zu föns 
nen. Das Papier wird vorher unten zu— 
jammengelegt und die obere Defnung. um 
den Trichter geſchlagen, und der Tobaf nach 
und nach eingefuͤlt; jede Lage aber muß, 
nachdem man den Trichter vorher heraus: 
gezogen hat, mit einer hölzernen. Stampfe, . 
welche genau in die Form paſt, feſt einge- 
ſtampft werden. Wenn die ganze abgewo— 


‚gene Porzion. eingefült ift, fo legt man dag 


Paquet oben eben fo zufammen, wie cg un— 
ten geſchehen ift und verjiegelt beide Seiten. 
Beides, Briefe und Paquete werden 


aus der Formflube ins Warenlager gebracht, 


vo man auf jedes den Stempel auf die Zus 
jammenfügung druͤkt und fie dann aufbe— 


2 % 


2 
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B) Das Zobaffpinnen oder Werfertis - 


gung des inländifchen Roltobaks. 


1. Abſchnitt. 
Noͤthige Vorbereitung zum Spinnen. 


> a 
Ausſortiren der inlaͤndiſchen Blaͤtter. 


Man unterſcheidet den inlaͤndiſchen To— 
bak der Guͤte und Farbe nach in zwei Sor— 
ten: die gelbe, welches die beſten Blaͤtter 
ſind, und die braune, Beide werden aus— 

geſucht und beſonders gelegt. 
Von jeder Sorte werden dann wieder 
die ganzen und breiten Blätter, welche 
Wikelblaͤtter heiſſen und an die Auffenfei = 
te der Rolle gefponnen werden, ausgefucht : 
und die EBleinen und 3erbrochenen Blaͤtter, 
welche in das Innere der Rolle gefponnen 
werden. | 
| u 2, 


I Zubereitung zum Spinnen, 
Aus den. gelben Blättern pflege man 


unten die diken Ribben etwa zwa Zoll lang 
— | M 2 aus⸗ 





⸗ 
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auszuſchneiden, weil fie bei dein Rauchen 
einen bittern Geſchmak verurfachen, Man 
har dazu ein eigenes Schneidemefler , unter 
welchem ein Klo; liegt, auf. welchem man 
den Tobak susribbet, | 

Die braune oder ganz fihlechte Sor- 
te, bleibe fo, wie ſie iſt. Zulezt wird je— 
des Bund Tobaksblaͤtter mie Waſſer durch 
Beſenreiſſer beſprengt, um ſie feucht und 
geſchmeidig zu machen, daß ſie ſich bei dem 
Spinnen zuſammenfuͤgen laſſen. | 


im Abſchnitt. 
Das Spinnen felbft, 


Beſchreibung der Werkzeuge. 


1) Der Werktiſch, iſt wie. ein ge— 
woͤhnlicher Tiſch, nur mit Leiſten umgeben, 
er ſteht neben der Spinmuͤhle, und man 
legt die Blaͤtter, welche geſponnen werden 
ſollen, darauf. 3 
2) Die Spinmuͤhle, iſt weiter nichts, 
als ein hoͤlzerner Haſpel, der auf einer ei— 
fernen Spille ſtekt, welche in’ wei fenfrech- 
sen Staͤndern des hoͤlzernen Geſtels * 
N ' = 
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An dem einen Ende zur Rechten, iſt eine 
Kurbel, durch die man den Haſpel umdre: 
hen kann; an dem. andern Ende, Ainker 
Sand, ift an der Spille ein eiferner doppel— 
ter Hafen, der wie ein gros lateiniſches 8 
ausjicht, | | 


2 
Beſchreibung der Arbeit, 


Die aͤuſſerſte Sphe dev, Motte wird 
aus freier Hand gemacht, darauf wird ein 
Wikel aus den. fleinen oder. zerbrochenen 
Blaͤttern gemachte, und diefer ‚mir grofen 
Mifelblärrern überzogen oder umwunden; 
diefe angefangene Rolle bindee der Tobaf- 
fpinner durch einen Bindfaden, ven er in 
den einen Hafen hängt, an die Spinmuͤh— 
le, und fege den Wikel auf den Werktiſch. 
Der Hafpel wird befländig von einen Kna— 
ben oder Frauensperfon umgedreht, und ein 
Wikel an den’ andern angeſezt, die ih dann 
durch dag Drehen mit einander vereinigen. 
Um die Rolle dichte und alart zu machen, 
fo faft der Spinner den Wikel mit der lin— 
fen Hand, und mie der rechten drüft er 
das Handeiſen gegen die Rolle. Dieſes 
Handeiſen iſt eine eiſerne Platte, auf wei- 
‚cher zwei lederne Riemen befeſtigt find, Die 
er jich über die rechte Hand feſtſchnalt, wm 

| M3 dfe 
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die arte am die. beſponnene Roll⸗ auf 
dem Tiſch, mit“ voller Kraft anzudruͤten 
und ſie dadurch zu glaͤtten. 

Wenn die Länge-der Rolle mit der 
Länge des Werfrifches gleich iſt, fo wird 
fie auf den Hafvel fo aufgemwifele, daß ein 
Umgang neben den andern und eine Lage 
über die andere zu liegen komt: wenn end- 
fih die ganze Mühle angefüle iſt, fo wird 
das Gefponnene abgenommen , aus freier 
Sand in eine Rolle zuſammengewikelt, und 
hernach noch unter eine Preſſe gebracht. 
Fuͤnf ſolche Rollen wiegen gewoͤhnlich 1 
Ctr. Ein geuͤbter Spinner kann etwa 17 
Ctr. taͤglich ſpinnen. 


Zweites Kapitel. 


Deretung des Shmupftoba 


I Asfenier. 
Noͤthige Borbereitung, 
$. 1. 
Das Ausfortiren. 


Die difen , fettigen und braunſchwar⸗ 
gen ameritaniſchen Blaͤtter ſind die brauch— 
| bar⸗ 


rs 
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barſten und beften zum Schnupftoßaf. Weit 
in jedem Faß Blätter von verſchiedener 
Güte find, fo werden dieſe darunter zum 
Schnupftodaf ausgeſucht. Db man auch 
J Blaͤtter dazu nimt, wir 
ni ht. 


“ 


N 
Da's Saucirem 


"Der Schnupftobat fol einen Reis ver⸗ 
urfachen und eihen angenehmen Geruch ‚has 
ben, dieß fische man durch die Sauce zu 
erhalten , deren Hauptbeſtandtheile Salz 
und wolriechende Oele find. So wol die 
Guͤte der Dlätrer als auch der Sau, be⸗ 
ſtimt die Guͤte des Tobaks. 

Eine einzige Sauce, oder Belse Hat 
dem Herrn Bolongaro zu Frankfurth am 
. Main, in weniger Ale 50 Jahren eine hat 

be Million eingebracht. 


Me a a 


180 Na. XVI 
ar Abfchnmitt. 


Bereitungsart des Schnupftobaks. 


$. 1. 


Das Barsttrirem 


Eine Karotte iſt ein ſpindelfoͤrmiger 
Korper, und dieſe Form darum die beſte, 
weil die Luft nicht leicht durchdringen kann, 
und alſo die Beize nicht fo geſchwind aus- 
getroknet wird. Auch iſt dieſe Form be— 
quem zum Anfaſſen bei der Bearbeitung 
des Tobatftss —— 

Das Varottiren geſchieht auf folgende. 
Weiſe: man legt mehrere Blätter fo zu⸗ 
ſammen, daß fie eine Spindel bilden , in 

dieſer Geſtalt fchläge man ſie in ein Stüf 
Leinewand, und macht fie im dieſem Zuſtand 
auf folgende Are zur Karotte. ‘Der kleine 
Rarottenzug beftebt aus einem Bret, wel— 
ches einige Fuß über den Boden der Stu— 
be erhöht ift, über diefem Bret iſt eine hoͤl⸗ 
gerne Melle oder es ſteht auf dem Bret ein 
fenfrechter hößerner Stab, an welchen ein 
Geil befeſtigt mird. Der Arbeiter ſchlingt 
das Seil zuerft: um die eine Spije des in 
Leknwand eingemwifelten Tobaks, auf 

a | das 
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das Dres und zieht alſo das Seil durch ſei— 
ne Schwere an, und preft dadurch die To- 
baksblaͤtter feſt zuſammen: drauf rüft cr 
das Seil an die naͤchſt unaeprefte Stelle 
eiter vor, und verfähre wieder eben fo 
und fest dieſe Arbeit ſort, bis die ganze 
Karotte gepreft iſt. 

Die groſen Karotten, die oft mehre— 
ve Fuß lang ſind, machen mehr Mühe: 
Man har für fie einen befondern Rarotten: 
zug von folgender Einrichtung Eine ſtar⸗ 
fe hoͤlzerne Walze mit einem Sperrad und 
Sperfegef, (äufe in einem bökernen Dof 
und. iſt mir einem Seit ummtnden, mel: 


ches man nach Belieben ſchlaff oder ſtark 


anziehen kann. Das andere Ende des 
Seits , iſt an der gegenüberfichenden Wand 
Hofeffigr. = 

Nun laͤſt man dag Seil. etwas nach 
und wikelt es um den in. Leinwand gefchla- 
genen Tobak: Der Arbeiter legt darauf fei- 
ne höfserne Pritſche auf das Seil hinter 
der Karotte, fest. fich darauf und preft alfa 
die Karotte durch die Schwere feines Kör: 


gerst er rüft das Seil an die nächfte Stel⸗ 


le und verfaͤhrt ſo durchaus. 

Nach dem Karottiren wird die Lein⸗ 
wand abgewikelt, und jede Karotte ſehr feſt 
mit einem ſtarken Bindfaden ſo umwunden, 
Ans ein Umgang des Vindſadens neben dem 

ans 


r 
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andern zu liegen komt, dieß nent man die 
Karotte fiſiliren. 
Sie werden darauf einige Monare in 
einen Schranf in einer mäflig‘ warmen 
Stube gelegt, um fie ſchwizen zu laſſen, 
das heiſt, in einen ſchwuchen Grad der 
Sn zu bringen. | 


Sa N; Ki h 
‚Das Rappiren 


Der Rappe oder ‚gröbliche Tobak teird 
gerieben „ und zwar entweder: 

1) auf einer, Handrape; Sie beftcht 
aus zwei Nahmen, welche man durch zwei 
Schrauben auseinander und zufammen ſchrau⸗ 
ben und auch auseinander nehmen fann. 
Die Länge des Rahmens berräge etwa 3 
bis 4 Fuß, ud die Breite einen halben 
Fuß. Nach der Länge veflelben liegen et= 
ma in der Entfernung eines viertel Zols, 
Sägen, welche im Kleinen wie die eifernen 
Schrotſaͤgen find und unten auf Leiffen Tits 
hen, damit fie. nicht ſchwanken: unter der 
Rape ift ein Kaſten, in welchen der Tobaf 
durch eine Defnung fall. Die Karorre 
wird auf diefen Saͤgen hin und hergerie— 
ben und auf diefe Are pulveriſirt. Weit 
aber diefes Pulver fehr gröbliche wird, fo 
fiebe man 68 - und das Grobe &i im 

\ Sieb 
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Sieb zuruͤt bleibt, wird nebſt dem lezten 


Uiberbleibſel von der Karotte, welches, 


weil man es nicht mehr halten kann, * 
kann rapirt werden, nachher geſtampft. 
den folgendenden $, 

2) Dder auf einer — welche 
durchs Waſſer gerrieben wird, d. i. auf «iz 
ner Rapiermuͤhle. & 

Eine Welle , welche wie gowoͤhnlich 
durchs Waſſer in Bewegung geſezt wird, 
laͤuft in einem Kaſten; ihre Oberflaͤche iſt 
eine Reibe. Der Kaſten har oben eine 
Defnung , durch melche man die Karotre 
en die Reibe hält, Der rapierte Tobat 
faͤlt unten in einen Kaſten. er 


u, 
Das Stampfen. 


Alle die aröblichen Theile , welche in 
dem Siebe zurüf geblieben jind und was 
fich überhaupt nicht rapiren laͤſt, wird ge⸗ 
framot. 

1.) Dur die Sandftampfe , die 
folgende Beichaffenheie hat: oben an der 
Deke des Zimmers ift eine Prelſtange ange- 
macht, die mit einer fenfrechten Stange, 
welche unten vier fläblerne rechtwinklicht 
angefeste Klingen har , durch ein Gewinde 

ver⸗ 
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verbunden iſt. Unter dieſe ſenkrechte Stan⸗ 
ge wird ein hoͤlzernes Faß geſezt, welches 
mit groben Tobak und. kleinen Stuͤken des- 
felben angefült iſt. Der ‚Arbeiter ergreift 
die fenfrechre Stange , und druͤkt fie in 
das Faß, dadurch ——— die Klingen | 
den Tobak. 

2) Durd Stsmpfmühlen: fie find 
wie die gewöhnlichen Stampfmühlen einge⸗ 
richtet, und werden durchs Waſſer getrie— 
ben. Man ‚bediener fich. ihrer ſtatt der Ra— 
pen und laͤſt ganze Karosten Durch fie pul⸗ 
veriſiren. | 
Tach dem Slampfen wird der Tobak 
noch einmal geſiebt Durch die Rapen und 
Stampfen bereireer man nur Die grobkoͤrnig⸗ 
sen Tobafe oder die Navpe’g, 


3. 4. 
Tobatsmählen 


Alle Mehl - oder Staubartigen To— 
baksſorten, ale Tonca, Spaniel ꝛc. werden 
wie Mehl gemahlen: man gebrauchte dazu 
ganze Blätter, aber auch die ausgefchniste- 
nen Tobaks Nibben und die zerbrokelten 
Blätter. Sie werden entweder vor oder 
nach dem Ne Bar 


Se 
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So wol die Nibben , als die Blaͤtter 
muͤſſen vorber in einer flarfgeheisten Dar- 
ſtube getroknet werden, 

Die Tobaksmuͤhle iſt wie eine Was⸗ 
ſermuͤhle eingerichtet; der unten liegende 
horizontale Muͤhlſtein hat eine Einfaſſung, 
damit nichts herausfallen kann. Das ganz 
Eigenthuͤmliche der Tobaksmuͤhle iſt aber 
dieſes, daß zwei Laͤufer neben einander auf 
ihrer Stirne, auf dem horizontalen Muͤhl— 
ſtein herumlaufen. 

Nach dem Mahlen wird er geſiebt und 
ſaucirt, wenn —— nicht ſchon ve 


gefchehen iſt. 


 Antertung. Zu han dans feinen A 
folb feine Erde beigemifchbt werden n 
um ihnen dadurc mehr Farbe zu ger 
ben, Um diefen Tobaksarten einen 
angenehmen Geruch zu. verfcbaffen ; 
werden allerlei wölriechende Sachen; 
als Safran , Camarinden. ıc, beige: 
miſcht. Der Tonka erhält: feinen Gez 
ruch durch"dieTonkabökhe , weldes 
die Frucht eines Amerikaniſchen Bauz 
mes ift, welder auf Varaibiſch Cou« 
inarou beift- 
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Das EBinpaken. 


Der Schnupftobak wird auf dieſelbe 
Are eingeſtampft, wie der Rauchtobak. Nur 
daß er suerft, welches doch auch oft bei Pa⸗ 
queten des Rauchtoͤbaks geſchieht, in einen 
duͤnn gefchlagenen Weberzug von Blei, der 
die Geſtalt eines Paquets hat, »gefüle wird, 
(denn diefer diene zur Erhaltung der Seuche 
tigkeit) und dann erſt in Papier eingewi—⸗ 
kelt. | 
Die verfchiedenen Damen der Schnupf- 
tobafsforten find enrweder von dem Vater— 
land der Tobafsblätrer, von den Saucen , 
oder Fabrifanten oder von den Dertern , wo 
fie fabrigire werden , hergenommen. 
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1 Abſchnitt. 


Vorbereitungen zum Beben, oder dag. 
Scheren des Garns. 


— 
Vom Garn 


Sr Weberei überhaupt gehoͤrt alles Barn, 

> es fei baummollenss , wollenes oder leiz 
nenes. \ | 
Das Garn überhaupt wird in Sereh; 
nen, Zahlen, Stüfen, Aöpen alle Benen⸗ 
nungen fuͤr einerlet Sache) geliefert, ) die 
in Gebinde oder Fizen, von einer beffimten 
Zahl Fäden, welche fo fang ale der Um- 
fang des Haſpels, RN IR, NER 


—J 
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Die Strehnen werden Auf eine Wit: 
de gebracht und vermitrelff eines Spuhlrads 
auf Spuhlen oder Bobinen Cbobines ) ges 


joggen, 

Die Spuble iſt aus Schilfrohr, an 
beiden Seiten erhöht, daß das Garn nicht 
abglitſchen kann, und der Laͤnge nach in 
der Mitte durchbohrt, um fie in dag Spuhl⸗ 
rad einfezen zu koͤnnen: darauf wird das 
Garn um Einſchuß geſpuhlt. 

2 Die Bobine iſt eihe hölzerne Rolle, 
bie erwa & Fuß lang ift, und auf die Man 
* Faden der Kette bringt. 


S, %. | 
Erklaͤrung einiger techniſchen Namen. 


1) Bette, Zettel, Werft, Scherung 
Anfsug find verſchiedene Namen für eine 
Sache, und man verficht darunter dasjeni— 
ge Garn, welches auf den Weberſtuhl auf⸗ 
gezogen vind die Länge der Faden deſſel⸗ 
ben beſtimt Die Länge des zu webenden 
Zeugs, und die nach der Breite liegende 
Anzahl Fäden, die Breite deſſelben. Es 
wird in zwei gleiche Hält ten abgetheilt, die 
fo gelegt ben, daß fie ih durchkreuzen, 
damit ſie den Faden ‚ der nach der Breite 
eingeſchoben wird, aufhiehnten und feſt hat- 
ten, und gleichſam in ſich verſchlieſſen 9 
nen. 
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2) Binfhlag; eintrag, Webel / Fa⸗ 
den heiſt dasjenige Garn, welches nach der 
Breite der ſich durchkreuzenden Kette eins 
geſchoben und eingeſchlagen wird. Das 
Werkzeug, womit man diefen Faden ein⸗ 
ſchiebt, heiſt das Schiff. | 

3) Gelefe oder Sprung nent man 
diejenigen Fäden, welche bei den MWeben 
wechſelweis herauf und herunter gezogen 
werden. | 
| Öbergelck oder Öberfprung heiſſen 
die Fäden, welche oberhalb liegen: Unter 
geleſe oder linzerfprung diejenigen , welche 
unterhalb liegen. 

04) Scheren heiſt, fo viel Fäden ihe 
rer ganzen Ränge nach parallel neben einan- 
der legen ‚ als dag Zeug breit werden fol, 
und fie fo ordnen , daß fie durch das Treo 


ten der Schemmel bei dem Beben, ſich 
durchkreuzend, herauf und herunter ſprin⸗ 


| gen, 
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Beſchreibung der Werkzeuge die zum 
Scheren gebraucht werden, | 


1) De Shkraphien; ift ein ft Ä 
recht fiehender Haſpel oder Winde‘, | 
befteht aus zwei an einer Welle mir Ana | 
der verenigeen Rahmen. Die Melle dag 

Büunr- ern N oben 


⸗ 
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oben und unten zwei an Spillen, N 
che in zwei Hoͤlzern laufen, und wodurch 
man br Haſpel umdrehen kann. 

Die Scherlatte, iſt ein doppelter 
ee Rahmen in jedem derſelben kann 
man der Laͤnge des Rahmens nach eine 
Zahl Bobinen uͤbereinander nach ihrer Quer⸗ 
ſeite flefen. Die, Bobinen haben eiſerne 
oder hoͤlzerne Spillen, welche man in die 
Löcher des Rahmens ſtekt, folglich iſt jede 

obine im Rahmen beweglich und kann 
ſich umdrehen: die Spille iſt auch ein⸗ 
gerichtet, daß man. die Dobine Leicht wies 
der aus dem Rahmen heraus nehmen, kann. 
5 3. Das, Kefebuer, iſt ein laͤnglicht 
vierekigtes Stuͤt Bret, mit einem Griff: 
der Fänge nach ‚gehen einige Neihen, Löcher, 
‚Durch welche man die Fäden vonder Sher⸗ 
atte hinuͤber an den Soherrabnen —— IR 


—— 


yo Ä 
Das 58 beren 


Wenn die noͤthige Anzahl: Spuhlen 
auf die Scherlatt⸗ geſtekt iſt, ſo wird der 
Faden einer jeden Spuhle durch ein Loch 
des Leſebrets gezogen, dieß heiſt den Faden 
der Werte. ‚einlöfen,, ; Wenn die Fäden durch⸗ 2; 
gezogen find, werden ſie fo gelegt, Daß lie 
— durchkreuzen r wor ige ſich dieſe 

ide —— Kreu⸗ 
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Kreuzungen nicht verlieren, fo werden ſie 
bin und mieder unterbunden, und alsdenn 
alle: zufammen in einen Knoten geſchuͤrzt 
und an den aͤuſſerſten Pflok des Scherrah— 
mens angehaͤngt, ſo daß das Kreuz zwi— 
ſchen die dahinter ſtehenden zwei Pfloͤke 
faͤlt. ART: 
Wenn alles in diefer Ordnung tft, fo 
wird der Scherrahmen umgedreht, und 
die Fäden gehen in Schrdubenlinien vor 
oben in einigen Umgängen . big‘ unten an 
das Ende des Scherrahmens herunter, 
dich heiſt hinabſcheren. Wenn die Fäden 
bis an die unterften Pflöfe des Scherrah⸗ 
mens gefommen find, fo werden fie fo um 
diefe Pflöfe gelegt, daß die hinadgefchornen 
Fäden, mit denen die binaufgefcboren wer— 
den follen, ein. Kreuz machen. Bei dem 
Hinaufſcheren wird der Scherrahfnen ent= 
gegen geſezt timgedreht , alfo Iinfs, wenn er 
beim Herunterfcheren- rechts gedreht worden, 
und man macht gerade eben fo viel Umgaͤn— 
ge oder. Umlagen um mn Echerrahmen, 
als bei dem Hinabfcheren: dich Verfahren 
wird fo "lange fortgeſezt, bis die Faͤden 
ganz auf den Scherrahmen gezogen ſind. 
| Die einfache Ummindung des Scher: 
rahmens , nent man einen halben Gang, 
und Die doppelte einen ganzen Bang: die: 
BON; © MOL. een 
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Menge der Gaͤnge wane die ginge dB 
Zeugs © Ä 
Ce Gang wird Aite einem Strich 
mit Rorhftein begeichner damit der Weber 
fehen kann, wie viel Umgaͤnge er gewebt 
hat; dieſes Zeichen heiſt die Schmigße. 

Die Gaͤnge werden endlich vom Schu 
rahmen Abgenommen und wie cine Kette in 
einander geſchuͤrzt, damit fie ſich nicht vers, 
wirren; daher iſt auch wol der Name Bei⸗ 
te entſtanden, 
ine vielfaͤrblge Kette erfordert weit 
mehr Mühe beim Scheren, und wird fünf-- 

i “8. — noch beſchrieben werden. 


| 1m Abſchnitt. 
| Das Beben —— | 
Behhredung *  Weberfhler * | # 
Er beſteht aus — acht Then 


len, welche ci müjlen — wer⸗ 
den. 

1) Das Geftele, iſt —— und 
beſteht aus zwei» Vorderdoken und zwei 
Hinterdoken, die hoͤher ſind ats a 
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und zwei Seitenwaͤnden, die. unter einan— 
der vereinigt ſind und ſich fefthalten. Oben 
auf den Hinterdoken find zwei Arme, an 

welchen die Lade und der Ham— hänaen. 
Das gewöhnliche Maß diefes Geſtels iſt 6 
Fuß Hoͤhe, 4 Fuß: Breite, und 6 bis 7 
Fuß Ränge, 

2) Der. — Kettenbaum/ 
Weberbaum, liege hinten am Stuhl und 
zwar nach’ der Breife deſſelben nnd kann um⸗ 
‚gedreht werden, auf ihn wird die Kette ge⸗ 
‚sogen, ‚oder aufgebaͤumt. An dem einen 

Ende deſſelben iſt eine Scheibe mit Zaͤhnen 
angebracht , in weiche eine: hoͤlzerne Klin- 
fe greift, Bien der Leineweber durch. eine 
Schmur fo. richten. kann, daß: er., ohne auf⸗ 
zuſtehen, die Kette fo weit er will, vom 
Garnbaum abwikeln kann. Er liegt hoͤher, 
als der Bruftbaum , damit ich Die Kette 
abwärts neige und das Zeng dadurch um 
fo feſter ‚werde, 


Zr Die Kamme, Schafe. oder das 
Geier s zu seinem. Kamm gehoͤren zwen 
Schäfte „..nder Schaft, aber heffeht, aus 2 
pötzernen parallel laufenden Stäben ;: welche 
durch viele ſtarke parallel- neben, einander 
fiehende , und. mie. De ee überjogene 
Zwirnsfaͤden vereinigt ſind. In der: Dit 
te hat jeder. ‚Baden einen Küoten , dur 
welchen ‚ein Faden der Serie, gezogen wird 

od N. 3, IR 
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und das Auge heif, Durch einen jeden 
der beiden Shäfte it die halbe Ket-⸗ 
te gesogen, Je zwen hänzen an einem Fa— 
den, der an dem obern Arm des Stuhls 
befeſtigt iſt, über einer Rolle oder beweg⸗ 
lichen Welle ſenkrecht in dem Stuhl her— 
ab. Beide, ſo wol der vordere als hin— 
tere Kamm ſind uuterwärts mit einem Rie—⸗ 
men an die Pedale oder Tritte befeftigt , 
wodurch man fie — und niderfeie 
gen machen fan. J 


4) Die Schemmel wer Dedale, fie 
beffehen aus Rarten , die ganz unten im 
Weberſtahl aber gerade in deſſen Mitte 
hängen , und durch eine Schnur mit dem 
nntern Stab ver Schäfte vereinigt find, fo 
daß wenn fie nicdergetreren werden, fie die 
Säfte mit jich herabziehen. | 

5) Die Lade, welche nach dem Bruſt⸗ 
baum J haͤngt, iſt ein Rahmen, der oben 
auf den beiden Armen des Stuhls ruht. 
An den beiden langen , perpendikuͤlar her- 
abgehenden Larten dieſes Rahmens iſt un- 
ten der Ladendekel, den man nach erforder— 
lichen Umſtaͤnden höher oder niedriger ſchrau— 
ben fann , und aus zwei parallellaufenden 
Hoͤlzern beſteht, zwiſchen dieſe, denn jedes 
hat eine False, wird das Blatt auch Riedt⸗ 
blatt aenent', eingeſezt. Die Zähne deſſel⸗ 
ben ſind gewoͤhnſich von Rohr rg 
0 
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Donax, Riet) welches 'gefpalten und tn>. 
sdendig glatt gehobelt wird, oder auch’ von 
Stahl. Ä * J * En en | « 
Jeder Weber muß mehrere Sorten 
folcher Blätter haben,‘ denn je feiner dag 
Zeng tft, ein deſto feineres , d. h. aus deffo 
feinerem Mohr verfertigtes Blatt muß er 
dazu nehmen \ 3 A 
Die Wirkung, welche die. Lade here 
vorbringen folk, ift diefe: man fchläge durch 
fie, den in den Winfel der gekreuzten Her: 
fe eingerranenen: Faden, ein. — 
6) Der Bruſtbaum, hat. feinen Na— 
men daher , daß: fich ‚der Weber: bei dem 
eben, mit der Bruſt daran lehnet. Nat 
er eine Spalte, ſo seht, das gemebte Zeug 
durch dieſelbe, hat, er feine, fo geht es 
über denfelben. hinweg, a — 
7) Der Leinwandbaum', auf welchen: 


die gewebte Leinwand aufgewikelt wird , ff 
in. feinem, Zapfenlager. beweglich. | 
PTR > Das Spanbolz oder die Sperruz- 
the ,. ik ein. fehmales, Stüh Holz, an beiden. 
Seiten; mir. Haken verfehen,, welche in, die 
aͤuſſerſten Faͤden der - Leinwand - eingehänge 
werden „» um ſie Dadurch. in gehoͤriger Breite 
sm erhalten: 5:0 3% | 

7 Der; Schůʒe oder das. Schifchen, iſt 
dasjenige, Werkieng, womit der: Eintrag 
quer in die Kette gebracht wird. Es if 

R4 ein 


7) 3 
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ein Stuͤk Holz, welches einem Schiff gleicht, 
etwa 6 bis 7 Zoll lang, und ſehr glatt, 
damit es deſto leichter durch Die Faͤden 
ſchluͤpft in der Mitte deſſelben iſt eine 
viereklate Oefnung ‚in. welcher eine Spuh— 
le ‚nf einer Spille z die, Sele genant, 
läuft, Die ſich durch dag Hin⸗ nnd Her wer 
fen des Schifchens umdreht aund dadurch 
den ehnen der au r ‚sewifel BE, 
abwikcit. 

— beſten aber. "auch. die tzelcrten en 
er die age a 


IN ! 7 2, i 
Das Aufſcheren oder Aufsiehen" Re Bert 


auf den Weberbaum.. 


Dieſes geſchieht durch Huͤtfe eines 
Berfieii 38, der Ta —— 5.8 iſt ein 


N, 


jede wei & wird. ein Kälber Sana ge: 
‚legt , um die Dreire der Kerte dadurch zu 
ordnen: das obere Rahmenſtuͤk ift beweglich 
eingejavft und kann dbaenommen werden: 

Damit fib die gekreuzten Geleſe nicht 
verwirren, fo wird eine Mutheroder Stab 
Fizruthe genant, Durch. dag Kraus am En— 
de da Kecte — * legt und bin⸗ 

det 
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det man diefe Ruthe, nebft dem Ende der 
Kette, in die auf dem Garnbaum ausge— 
hoͤhlte Suge an; der Oefner wird in eben 
dieſe Fuge geffele und zwifchen jede 2 Zaͤhe 
ne einshalder Gang der Kette gelege; das 
oberfie- Rahmenſtuͤfk wird wieder aufgeſezt, 
und der Oefner vor den Garnbaum nach. 
ven: Kaͤmmen zu foͤrtgeruͤtt und feſtgehalten. 
Einige Perſonen wikeln alsdann die ſo ge⸗ 
ordnete Kette auf den Garnbaum, baͤu⸗ 
men ſie auf; vor und hinter dem Kreuß 
werden zwei Muthen in die Kette geſtekt, 
um fie in zwei gleiche Haͤlften abgeſondert 
zu erhalten Wenn noch im Blatt der Lar 
de und im Kamm Truͤmmer oder Enden 
von der vorher gewebten Leinwand, welche 
Drohm ever Drahm heilen; fin, fü duͤr⸗ 
fen die Faͤden der Kette nur an dieſe ange— 
dreht und dann durch die Augen der Schäf: 
re und durch die Rohrſtifte des Blats 
durchgezogen werden; die Drahmen werden 
dann abgeſchnitten. Die Enden aller durch- 
gezogenen Faͤden bindet man zuſammen und 
nuͤpft fie an eine Ruthe, welche in die 
Fuge des Lemmewandbahmts feſtgebunden 
IE 


* 2 4 
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Das, Söligren der‘ Bere — * 


| Die Säven der. Kette ini: rauf 
ſpringen Teiche, deswegen alaͤttet oder ſchlich⸗ 
ter man fie, m ſie geſchmeidiger zu ma—⸗ 
‚hen. Die Schlichte iſt ein Kleifter aus 
Waizenmehl in: dieſe taucht“ ‚man, wenn 
ſie kalt geworden iſt, zwei Buͤrſten und 
beſtreicht zu gleicher Zeit die Kette Son un⸗ 
ten und oben damit manchmal fest: man 
auch etwas Talg ‚oder: Schmweinefere zu, 
wenn das Garn etwas beſonders ſproͤde, 
oder Hize oder: Kälte ſehr aros if; Die 
geſchlichtete Kette wird entweder blos durch 
die‘ Luft getroknet oder durch den Weger, 
eine * * aus rege sg 


gt 4. 
Das Weben felbf 


| . Der: Einfhlußfaden, ale * die. 
Spuhle die in der Oefnung des Schuͤzen 
oder Schifs ſtekt, gewikelt iſt, wird an der 
rechten Eke der Kette angeknuͤpft. Durch 
das Treten des einen Fußſchemmels, wird 
der eine Schaft herunter und der andere 
heraufgezogen, und dieß geht immer wechſel⸗ 
MR ‚ „fo daß wenn der zweite Fußſchemmel 

nie⸗ 
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niederaetreren wird, der herunter detonene 
Schaft hinauf md der hinanfgejogene hers 
abgesonen wird. ° 
Jeder Schaft bewegt die halbe Kette 
fo daß dieſe beftändia in zwei Theile getheilt 
iſt und ſich in dern Mitte oͤfnet, und durch 
dieſe Defnung wirft der Leineweber den Schuͤ⸗ 
zen, von dem ſich der Faden abwikelt und 
fich nach der Breite der Kette hinlegt: um 
dieſen eingetragenen Faden einzufchfieffen‘, 
tritt der Weber den zweiten Schemmel, wo— 
durch ein Kreuz dntſteht, welches den Ein— 
traafaden. auf, der. andern Seite einichliefk. 
Alsdann wird mir der Lade, zwei oder meh— 
reremal , je nachdem dies Leinewand dicht 
werden foll, gegen den eingefchloffenen Fa— 
den geſchlagen, dadurch legt jich-der Faden 
gerade und wird feſt mit dem Kreuz, wel—⸗ 
ches ihn einſchlieſt, vereinigt. Dann wird 
der Schuͤze von der linken zur rechten Hand 
zuruͤt geworfſen, und mit dem eingeſchloſſe— 
nen Faden wieder eben fo verfahren, u ſ. w. 
Wenn ein Stäf Reinewand gewebt iſt, 
fo. wird die Sperruche eingeſezt, um es in 
der Breite zu erhalten... Das. Meiben mit 
dem Scanerholz, ‚einem an beiden Enden 
abgerundeten Stüf Holz, hat zur Abſicht 
die ſchon gewebte Leinewand dadurch zu 
glaͤtten und ud der Breite — 5921— 


amt 
res 


Wenn 
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2 Die ſaure, fie. heift deswegen fi , 
weil ih Die fauren Theile vorzüglich entwi— 
feln and. unferm Geruch und Geſchmat em: 
pfindbar werden. Es gibt Koͤrper, welche 
der geiſtigen Gaͤhrung gar nicht fähig ſind, 
fondern gleih mit der ſauren aufanacn, 
als. die Milch, füffe Säfte und viele Ve— 
getabilien. Körper , welche Durch die gei- 
ſtige Gaͤhrung hindurch, gegangen Ind, tres 
ten, in die faure ein fo wird aus Wein 
und Bier, Eſſig: wenn nehmlich die get: 
ſtigen Theile bei ihnen werflogen find, fo 
entwikeln fich alsdann die fauren. 

3) Die faulende oder alEalifche Gäh- 
rung; ſie beſteht in einer gänzlichen Tren— 
nung und Aufiöfüung der Theile eines Koͤr⸗ 
pers; ſie verurſacht einen Geſtank, indem 
das mit unreinen oͤlichten Theilen vermiſchte 
alcali volatile in die Luft geht. | 

Alle Körver , die überhaupt der Gäh-. 
eung fähig find, muͤſſen fie erleiden und, 
werden durch je aufgeloͤſt; diejenegen Koͤr⸗ 
per, die geiſtig und ſauer gähren, auch die 
jenigen die gleich in die faure ‚eintreten, 
müjlen durch vie faule Gährung gehen, und 
endlich gibt es auch- Körper, die,.- ohne 
geiſtig und fauer zu gähren, glei) faulen. 

Die Faͤulniß beſteht in der Aufläfung 
der ſchleimiſchen Theile, die am feſteſten 
mit den Körpern verbunden ind. Körper, 

; die 
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die viel Schleim Haben ; find eher zur au 
” geneigt ae andere, 


6. | 
Beförderungsmittel "der Gährung. 
Waͤrme und Näfle find die beiden Be— 
foͤrderungsmittel der Gaͤhrung: die Waͤrme 
eroͤfnet die Körper und reist die flichtigen 
Theile zur Trennung und. zum: Yusbruch. 
Das Waller. et weicht nnd dehnt die Theile‘ 
der Körper "aus ,' und nimt Die getrenten 
aber nicht fücprigen Behandrheile in ich 


Daher tät ſich erklären, warum Wein 
und (Bier im Sommer gefchtwinder ſauer 
werden, und Fleiſch eher faule ‚and warum 
man fie in Keller and... Fühlen: Dertern 
aufbewahren, muß. Ferner warum man 
Koͤrper, ‚die nicht geſchwind faulen ſollen, 
an grofene Derter bringt, und warum Fruͤch⸗ 
tt, die in zu groſer Naͤſfe gewachſen —9* 
geldtwinder faulen, als — | 


Ey Mm — 
Shape "Gihrungi Ka 
Die Faır geht oft zu langſam fuͤr 


ar Beduͤrfniſſe zu Werk; ſo wuͤrde es 
zu 


2 SE Mo. RI. 


zu Tange dauern, wenn wir * Bier oder 
den — natuͤrlich wolten gaͤhren las— 
fen. Man hat daher die Wirfungen der 
Natur ausgefpäher, und die Kunſt har ſich 
bemuͤhet fie nachzuahmen. h 
Man kann die Gaͤhrung in einem 
Körper fünft!ch erregen. und befehleunigen, 
wenn man ihn in warine Luft bringt und 
ihm Fermente zuſezet. a 

Ferment iſt cin Körper .. “der. ſich ſchon 
in. einer gaͤhrenden Bewegung befindet, und 
durch ferne Kraft den Aufang zur Gaͤhruug 
in noch nicht dazu geheißren Koͤrpern rege 
macht und fie befoͤrdert. 

Solche Fermente ſind; Hefen oder Baͤr⸗ 
22 ‚ Sauertaig, Weingeiſt Attauſches Sa 

ig. 

NHefen iſt an beiten Befchift, die geiz, 
fiige Gährung zu befördern, denn ‚fie hat, 
noch viele Lufe und brenbaren SER. 
Wbvolgefauertes Brod oder Bauertaig, 
vier Stiele oder Kaͤmme von Welntraiben. 
und Rofienz Beitftein‘, Weinejliß, Wen⸗ 
geiſt nebſt aͤuſerer gelinder Wärme, befoͤr⸗ 
dern die ſaure Gaͤhrung. 
Die fanfende wuͤnſcht man ſelten, und 
fe erfolge ung Sf Am. jem „natürlichen 
Wege zu fruͤßß 


4J— 
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$ 5. 
Einige Erfahrungsſaͤze. 

Ein Koͤrper, welcher der weinhaften 
oder geiſtigen Gaͤhrung faͤhig iſt, muß auch 
durch die beiden andern Arten der Gaͤhrung 
gehen. 

Koͤrper, die J in die ſaure Bd 
rung eintreten, koͤnnen nicht geiſtig gährens 
z. D, die Milch. 

Koͤrper die gleich failen, find der 
beiden erſtern Arten nicht fähig. I. DB 
Kohl , «Salat, Holz. 

Kein ſpiricuoͤſer Kötper fann faulen; 
‚ehe er nicht die geiſtige und ſaure Gaͤhrung 
erlitten hat. 

Ein Körper ‚der aus der geiffigen 
Gaͤhrung in die ſaure uͤbergegangen iſt, kann 
nicht wieder in die erſtere zuruͤkgebrache 
werden, denn es iſt unmöglich die verfloges: 
nen Theile zu erſezen: eben fo kann man, 
was einmal fault nie wieder, weder ſauer 
noch scifie gährend machen, 
| Es ift blos Betrug der Sinne, wenn 
man ‚glaubt, daß ſaures Bier durch Salz⸗ 
tropfen oder andere die Säure verſchluken— 
de Mittel, wieder in Die geiflige Gaͤhrung 
zuruͤkgebracht werde. Die Saͤure wird 
nur unſerm Gaumen unfuͤhlbaͤr und das 
Bier bleibt nad wie vor ſchal, d, i. ohne 
fpirienöfe Theile, 

Kunrad. Cechnol. O Die 
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Die geiſtige Gährung muß ploͤſlich 

gehemt werden, fonft geht ſie in-die faure 
uber; aber «8 darf auch niche zu früh ges 

ſchehen. 

Jeder Safe, in welchem die geiſtigen 
Theile fonzentrirt und abaefonderr find , det, 
einen angenehmen und piquanten Geruch 
bat, heiſt eigentlich Wein: aber im gemei- 
nen Leben fpriche man anders, und nent ein 
folhes Auidum aus Deren und Obſt, 
a ; unddas aus Samen oder Koͤrnern, 

Bier. 

Um die Gaͤhrung zu hemmen, fo 

bringe man das fluidum J 

in kleinere Gefaͤſe, welche man 
verſchlieſſen kann 3 alsdann kann ſich die 
Luft nicht davon trennen und die fluͤchtigen 
Theile mit ſich fortfuͤhren. Darum iſt Bier, 
welches auf Bouteillen gezogen wird, ge— 
woͤhnlich ſchmakhafter und ſtaͤrker. 

2) An einen fühlen Dre, denn die 
Wärme reise die flüchtigen Theife zur Tren— 
nung und zum Berflisgen. 


Anmerkung. Diefe Lehre ift als Zinleiz 
tung zu den folgenden drei Handwer: 
Fen ansufeben, und zu richtiger Kent 
niß derfelben unumgänglib noıhwen- 
dig» 
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on Abfänien 
Bon den Materialien und deren Vor⸗ 
bereitung, | 
% 1. 
Was a Biere 
Es⸗ iſt ein durch Auskochen und Gaͤhrung, 


raus Samenkoͤrnern von mehlartiger 
Subſtanz, extrahirtes, geiſtiges Fluidum. 


| §. 2. 
Don den Mlaterialien zum Bier, und von 
\ deren ERigenſchften. - 


Es muͤſſen mehlartige Samenförner 
fin, die Schafe, Keim und Kern, d. 5. 
i — O 2 —— 
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eine ſchleimichte ſuͤßlicht ſchmekende Sub⸗ 
ſtanz, in welcher brennbarer Geiſt, Luft 
und Eſſi igartige Säure enthalten iſt, haben. 

Diefe Eigenfchaften haben, der Wai— 
ien, die Berfte , der Roggen der Haber, 
das tuͤrkiſche Korn⸗ oder der Maig. Aber 
fie find nicht gleich vortheilhaft zu gekkau— 
hen. Der Watzen und. die Gerfte, haben 
die zum Bier nöthigen Beſtandtheile, in 
der gröffen Menge; von den übrigen gibt 
ein gleiches Mas, nice eine an Menge 
und Guͤte gleiche Fluͤſſigkeit. Selbſt die 
Gerſte hat nicht fo viel Kräfte, und gibt 
feinen fo diken Saft, als der Waizen, er 
iſt aber weniger zäh und ſchleimicht, als 
der vom Waizen. 

Soll das Bier gut werden, fo muͤs⸗ 
ſen die Koͤrner voͤllig reif, nicht verlegen, 
ſondern jung und friſch, rein, sleichartia 
und in magerem Boden gewachſen ſein: 
denn Getraide aus fetten und ſchwerem Bow 
den, iſt dikhuͤlſig, ſchleimicht, und nicht 
ſehr mehlreich. 

3... 
Das TMalzem 

Malzen heiſt die Körner durch Er: 
weichen und durch eine gelinde Wärme da: 


hin bringen, * der Beim derſelben aus⸗ 
ſchlaͤgt. 5 Es 
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Es wird alſo ein ‚Grad der. Bährung 
erreat,. wodurch fich die verfchiedenen Be— 
ſtandtheile etwas auflöfen, und durch den 
Kein ſchaft man .die zu grofe Menge fchlei- 
Miiaaser EHeile ORG, 4 a no FH zoom 
Es iſt am beffen, wenn die Körner 
in ſteinernen Malzbuͤrten ,„ Quelboreihen 
oder Quelſtoͤken, der Kihfuna foegen ; ein⸗ 
geweicht werden. Diefe Gefälle muͤſſen un— 
ten am Boden einen Zapfen haben, durch 
den man das Waſſer, welches oft muß ge— 
wechſelt werden, ablaufen laſſen kann. Weil 
die Gerſte ſchwer keimt, ſo wird ſie gewoͤhn⸗ 
lich. zweimal 24 Stunden laͤnger einge⸗ 
weiht. a 2 
Einige begieffen oder befprisen blog die 
auf den Boden auggebreiteten Körner. 
Die erweichten und aufgequollenen 
Körner, werden in Haufen oder Beten, da⸗ 
mit fie fich ſelbſt erwärmen, auf einen luͤf⸗ 
tigen Boden geſchuͤttet, um Keime zu tret: 
ben. Weil das Keimen langſam geſchehen 
muß, fo malst man deswegen in den heids 
feften Sommermonaten nid — — 
Man verhüte daß der Keim nice 
arafige werde, weil das Korn dadurch viele 
Kraft verliere und das daraus gefochte 
Bier Teiche fauer wird. Menn der Keim 
fo fang ale das Korn ſelbſt ift, ſo iſt dag 


Malz fertig, 


Die Gerfte har drei Keime, Waisen 
aber nur einen va 

Die Keime felbft_find zum Bier un: 
tauglich, weil fie viel Schleim haben, des— 
wegen HE_e8. am beflen, wenn das Malk 
von den Keimen, gersinige wird; welches 
feiht durch fleiffiges Umfchaufeln , befonders 
nah dem Darren gelchehen kann, weil fig 
dadurch dürr und ſproͤde geworden ind‘ 


Me 
Troknen des Malzes. 


Kann auf sweierlei Are geſchehen, reg 
her auch das Malz zweierlei Benennungen 
erhäfe: Es wird enemeder 

1) bloß durch Die Luft getroknet, und 
heift dann. Euftmaiz. | 

Es wird in diinne Lagen auf den Bo⸗ 
den ausgebreiter, damit die Luft darrüber 
wegſtreichen kann, und oft umgeſchaufelt; 
aber das Beſcheinen der Sonne muß ver— 

hindert werden. Wenn es einen Klang 
gibt und ſich die Huͤlſe leicht abſchaͤlt, fo iſt 
es fertig. — 

Luftmalz gibt ein geiſtigeres, wolfeile⸗ 
res und nicht ſo leicht mißratendes Bier, 
welches leicht gaͤhrt. Es verdirbt aber Teiche 
ger als das Darmalz, meil es immer noch 

lwas Feuchtigkeit behält, 2) 
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| 2) Odet durch aelindes Feuer, daher 
heiſt es Darrmalz : Die abgefeimten Körner 
werden auf die Malzdarre gebracht, wel: 
che aus Horden von geflochtenen Drath 
oder von Thon, die uͤber einen beſonders 
dazu errichteten Ofen gelegt werden, beftcht, 
Der Rauch des Holzes muß vorher vergans 
gen und die Horden fehon erwärme fein, 
«che man dus Malz aufſchuͤtet. Das Dars 
ren muß lansfam geichehen , fonft trofnen 
die Koͤrner nur auflen und bleiben inwen⸗ 
dia feuchk; eben deswegen muß das Malk 
auch oft. umgerühre werden. Wenn «8 
niche mehr ſchwizt, fo iſt es fertige. Zu 
ſtark gedartes oder verbrantes Malz gibt ein 
unfräftiges and dunkles Bier, 


6. 5r 
Das Schrotten des Malzes. 


Shrorten heift ein Korn. oͤfnen und 
in fleinere, aber doch noch gröblichte Theile 
zerfällen. Die Abfiche dabei iſt, daß dag 
Waſſer beffer, eindringen und die kräftigen 
Theile ausziehen kann. | 
| Altes, befonders Darmal muß mie 
reinem Waller denn Salzwafler taugt nicht, 
angefeuchtet werden, weil 68 ſich — zu 


wg! 
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Mehl verreibt; macht man es ‚aber su naß, 
fo. klumpt es ſich und die Muͤhle bleibe: fte= 
ei, Ni 

r Sarg gu Mehl ar man «8 Deswegen 

niche mahlen laſſen, weil es ſich ſonſt bei 

dem Deöfchen in Klumpen fest und ſich dann 

* gut auskochen * | 


"Unmerhung. Es ik beffee , wenn :die 
— des Malzes zu einem Ge 
braͤude nach dem Gewicht und. nicht 
—9— dem — * wird 


Arrr 


IL. abränien ı 


Das Yuskochen des Schrofes , . J 
das Bierbrauen. 


PB 
Das Maiſchen oder Moͤſthen. 


Araifchboreic heift dasjeniae Gefaͤß 
in welchem der Schrot mit warmen Was⸗ 
ſer eingeweicht wird, um ihn dadurch zum 
Auskochen geſchikt zu machen. Es iſt ein 
groſes hölsernes Gefaͤß, auf deſſen Boden 
Bier Maiſchhoͤlzer, d. i. Satten , die unten 

ein⸗ 
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eingeferbt find, in gleicher Entfernung von 
einander gelent find. Etwas über dem Bo⸗ 
den des Bottichs ſtekt ein Zapfen, oder 
welches noch befler iff, ein Dan, vor wel— 
cben ein Strehfrang gelent wird, um das 
Auslaufen des Schrortes "in verbindert., 
wenn von der Maiſche etwas abgezapft wird. _ 
Auf die erwähnen‘ Maifhhölser werden 


durchloͤcherte Bretter gelegt, welche ſo ein⸗ 


gerichtet ſind, daß fie deg ganzen, Boden 
bes Bottichs bedefen, alſo einen zweiten 
Boden biſden. 

Unter dem Maifchborrich "offene das 
— zu fein, d. h. ein kleiner Bot— 


der in einer ausgemauerten Vertiefung 


ſteht, und sum Auffaſſen deſſen, was aus 


dem Maiſchbottich abgezapft wird, dient. 
In dieſem Boͤttich wird der Schrot f 
mit u Hexel oder Spreu vermengt , da— 


mit e ſich nice zu feſt auf den Boden 








= — ñ— 


anſeze, aefült, und zuerſt blog mie warmen 


Waller beaoffen, denn ganz heiſſes Waſſer 
zieht zuſammen und verhindert, alfo die Erz 
trafsion, warmes aber eröfnet 3... nach und 
nach mwird immer heifferes aufgegoſſen und 
die Maiſche beſtaͤndig umgeruͤhrt. Dieß 
dauert etwa anderthalb Stunden, 


Zur Verhinderung der Ausduͤnſtung 
and Erfältung des Malzes, wird wenn der 


med voll iſt, noch trokener — oder 
‘= 
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Hexel, welche beide nieht — auf⸗ 
geſtreut. N Ä 


I. 2 
Das Yustoden 


Die Braupfanne, in welcher Das Bier 
gekocht wird, iſt ein groſes vierekigtes ku⸗ 
pfernes u ‚und fteht auf einem Herd. 
Die Maifche wird aus dem Maifch- 
bottich, durch Rinnen in die Pfanne tiberz 
tragen , fleiſſig umgeruͤhrt und gekocht: 
Menn jich das Dekoft zu klaͤren anfängt 
und die Traͤbern zu Boden ſinken, ſo iſt cs 

fertig. 

Herr Simon Berti das Auskochen 
ansich, und verſichert, daß er Durch ange— 
ftelte Broben gefunden habe, daR das blo— 
fe Aufgieffen des heiſſen Wallers ſchon alle 
Kräfte ausſiebe, und durch dag Kochen die 
geiftigen Theile nur verdampfen. DE > 

Soll e8 ja gekocht werden , fo muß eg 
lansfam geſchehen, und nicht su lange fort- 
geſezt werden. | 

— | 
Das Hopfen des Biere, 
Nur dag Braunbier , nicht aber Breit 
han und Weißbier erhalten einen Bu den 


Hopfen. Dieß 
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Dieß geſchieht, um dem Bier die 
Suͤſſigkeit zu benehmen, und es zum Auf⸗ 
bewahren geſchikt zu machen: denn bittere 
Säfte verderben nicht leicht und das Harzi— 


ge des. Hopfens verhindert die Säure. Blog 
die Knoſpen des Hopfens enthalten die brach» 
baren Kräfte, alfo folte man Blätter und 
Stiele weglaffen. Er darf nicht frifch fein , 
ſondern gedart, aber auch nicht alt. 


Am vortheilhafteſten iſt es, wie Herr 


Stmon durch Erfahrung gefunden, wenn 


man ihn nur wie The anbruͤhet und den 
Extrakt davon zum Bier ſezet, denn man 
erhält ein ſtaͤrkeres oder geiſtigeres Getraͤnt. 


Gewoͤhnlich wird er in Wuͤrze gekocht; 


dieß gibt ein ſehr bitteres, braunes, aber 
nicht ſo ſtarkes Bier. | 








Denn nachdem die Würze gekocht wor- 


den, fo wird fie in den Stelbottich oder 


Zapfenbottich übertragen, hier Bleibe fie ei⸗ 
nige Zeit ruhig ſtehen; daranf zapfe man 


‚ein Schoßfaß Würze ab und focht ſie mit 
‚Hopfen, und dieß wird‘ fo lange wiederhoft, 


biß die ganze Pfanne voll iſt, die alsdann 
wieder in den gereinigeen Matſchbottich, der 
aber jezt Bierbottich heiſt, übertragen wird, 


"Um alle Kraft aus dem Hopfen zu siehen, 
fo sieft man die erſte und zweite Pfanne 


durch den Hopfenforb in den Bierbortich z 
diefer Korb iſt geflochren und mit Stroh 
bis 
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belegt, damit —* Hopfen fo zurut blei⸗ 
* muß. 4*Æ 


ee vg ya 
— PR Das AbFühlen und Göhren. 


Sebald der Bierbottich voll iſt, ſo 
wird das Bier in kleinere Bottiche — ** 
fee, damit es ſich ſchnell abfühle: und wenn 
es den zur Gaͤhrung noͤthigen Grad der 

Kühlung erlangt hat, fo wird es in den 
Stelbottich oder Gaͤhrbottich geſchuͤttet und 
durch einen Zuſaz von Hefe oder Härme 
in Sährung gebracht. 

Iſt das Bier noch zu warm, fo wird 
die Gaͤhrung zu heftig und geht. leicht in 
die faure über; iſt es aber zu fehr abgekuͤhlt, 
fo. erfolge fie zu langſam und zu ſchwach, 
wodurch das Bier truͤbe und blaͤhend wird, 
Die Nefe wird in die Höhe getrieben und 
dann abgefchöpft. 
| Gewitter oder eine ploͤzlich heftige Kaͤl⸗ 
te ſtoͤhren die Gaͤhrung und machen nicht 
fin: daß das Bier umfehlägt. 





§. 5. 
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5.6. 

—* und Auf dewahren des Biers. — 
Wenn kein Schaum. mehr auffleige 
und. feine Bewegung im Bier mehr. zu 


merfen iſt, fo: wird es auf Faͤſſer gefuͤlt; 
das Faß darf aber nicht ganz volgemacht 


und der Spund muß offen .aelaflen warden, 


damir es Kaum jum Gaͤhren und. Defnung 
zum Ausſtoß der noch -Ubrigen. Hefe habe. 
Hier wird Die Bährung vollendee, dann 
der lere Raum ausgefuͤlt und das Spund⸗ 
loch feſt zugemacht. 

Zum Lagerbir hat man Tonnen die 
gſdg mit reinem Pech ſbcticgen RR. 


| 1. .Abfänier. | | 

Einige algemeine Anmerkungen. 

_ Kigenfhaften eines — Biers. an 
Es muß hell fein, nicht blähen, ſchnell 


wieder ans dem Morper weggehen, — | 


Saͤure und: feinen. alzu bittern Geſchmak 


haben, und wenn es diſtillirt wird, vielen 
brenbaren Geiſt geben, 


— 


$: 2. 
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—A 
Verſchiedene Arte von Bier. 


1) Das gewoͤhnliche braune Bier $ 
man nimt ſſtark gedartes Malz; und aut 
ausgefochten Hopfenextrakt dası. Weil 
die dunkelbraune Farbe gewoͤhnlich für et— 
was Schönes gehalten. wird, fo wird ſie 
fünftlih durch einen Zufas von meilt vers 
£ohleem Getraide gemacht. 

2) Weiſſes Bier, wird aus Luft⸗oder 

gelind gedartem Malz gemacht, und wird 

——— gar nicht oder nur ſehr wenig ge⸗ 
opfle 

3) Breihan , von feinem Erfinder fo 
genant, fol mehr Waizen: als Gerſtenmalz 
enthalten und befome gar feinen Zufaz von 
Hopfen. | 

4) Lager = oder Merzbier , wird im 
Merz. gebrauer und bis tief in den Sommer 
aufbewahre. Die Würze wird etwas flär- 
fer gemacht , als bei dem gemöhrlichen 
Bier und weil der Hopfen zur Konferpi- 
rung dient, ſo wird auch eine gröfere Quan⸗ 
tirät davon zugefest. 

5) Kraͤuterbier, iſt folhes Bier, 
gu welchem man einen durch warmes Was 
fe erhaltenen Extrakt von Kraͤutern, feit. 


93% 
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me 
Be een, 


Nachbier, Dünbier, Afterbier, Kon: 
beit wird fo gemacht: Ä — 

Auf die ſchon ausgebruͤheten Traͤber 
wird noch einmal heiſſes Waller gegoſſen, 
und alles zuſammen nebſt dem in der Pfan— 
ne zuruͤkgebliebenen Hopfen, gekocht. 

Die uͤbrigbleibenden Traͤber geben eine 
gute Maſtung für die Schweine. 


8.4. 
Verſchiedenheit der Biere, 


| Banz narirfiche Urfachen find ſchuld, 
daß man niche uͤberall gerade dag Bier nach» 
‚machen fann, welches an einem Dre ge 
brauet wird, zum B. daß man nicht überall 
Dukſtein oder Merſeburger machen kann. 
—9 Die Urſachen find: - 
1%: 1) Berfihiedenheit der Gerraidearren 
2) Derfchiedenheit des Maffes 3 ) des 
MWaffers und 4) unzähliche Verſchiedenhei— 
‚sen bei dem Brauen felbft, Auch die Jah— 
regzeir und Witterung har fogar Einfluß. 
Doch har mich ein gefchikter- Brauer: 
verfichere, er habe verfchiedene Sorten , als 
Merfebarger und Dufftein fogar nachgebraueg 
KRunradi Technol, P und 


" 
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und elite grofe Aehnlichteit herausgebracht ; 


weil aber die Mühe nicht bezahle werde; ' 


fo fönne ‚der Verſuch nicht algemein gr 
—* werden. 


— TER 


No, XXL 
Effigbraneren 





? 1. Abſchnitt. 
NRatur des Eſſigs und Materialien, 
woraus man ihn ba 


She 7, 
Was it fig 


E⸗, iſt eine faner fchmefende Fluͤſſigkeit, DI 
h. die fih in dem zweiten Grad der 
Gährung befinder, und ſchon den erſten 
Grad, nemlich die geiſtige Gaͤhrung muß 


erlitten haben. 


Man 


\ weiter, 








| 


/ 
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Man kann aus Wein, Cider, Bier, 
oder noch beſſer aus Breihan, ẽſſig erhal⸗ 
ten, wenn man dieſe geiſtigen Fluida, aus 
der geiſtigen Gaͤhrung zur ſauern natuͤrlich 
fortgehen laͤſt oder fie durch kuͤnſtliche Mit- 
sel dazu bringt, 

Uber es gibt eigene Kffigbrauereien, 
wo man aus mehlartigen Samen , eine 
geiſtige Fluͤſſigkeit oder Würze ziehe, Die 
man aber durch die geiſtige Gaͤhrung gleich 
in die faure über zu gehen zwingt und 


* welche Biereſſig heiſt. 


Davon iſt hier die Rede und dazu 
gehören. alle Gerärhe und auch die Arbeir, 


welche bei dem Bierbrauen noͤthig iſt. 


I 
Materialien 


Man koͤnte aus Weißbier oder Brei: 
chan Eſſig machen, aber er wird nich fo 
—— als wenn man ihn unmittelbar be⸗ 


Den beſten Eſſig erhaͤlt man, wenn 
aus zwei Theilen Gerſte und einem Theil 
MWaisen, worunter zwei Theile Eufemafs i 
und ein Theil Darmals fein möflen , * 
Bine gekocht 

P 2 Das 


4 
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Das Berfahren damit if daſſe! be, 
tie bei der Würze zum Bier, nur daß 
fülehterBinge. kein Hopfen sugefest wird, 


IL: Ablchattt 


Sereitung des Biereffigs 
$, r. u 
Biäibran | 


Die Würze muß, wie bei dem Brei— 
han, indem Stelbortich zuerſt in die geiſtige 
Gährung gebrachte werden, und wenn dieſe 
yorüber iſt, fo befördert man den Uiber— 
gang sur fanren Gaͤhrung. 
| Die Würze wird in den Gffigbortich 
gefuͤlt, mwelder an einem Ort fliehen muß, 
welcher durch Sonnenhije oder durch Feuer 
erwärmt iſt und dur zugeſezte Fermente 
oder fogenante Eſſigmuter, in die faure 
Gaͤhrung gebracht. | | 

Dieſe Fermenre ind gewöhnlich ganz 
natuͤrliche Mutel 

Man wirft entweder gut geſaͤuertes 
und mit Eſſig getraͤnktes Brod in die Wuͤr— 
je, oder kocht; etliche Pfunde zerſtoſſenen 
Weinſtein in etlichen Maſſen der Wuͤrze, 

und 
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und Zieſt das Dekokt in den Eſſiabottich 
oder man ſezt Sauertaig mit verdorbenen 
Kofinen und Roſinenſtielen vermengt und 
mit ſcharfen Eſſig angefeuchtet, zu der Wuͤrze. 

Die Beobachtung des gehörigen Gra⸗ 
des der Waͤrme iſt eine Hauptſache bei der 
Eſſigbrauerei; auch muß jede Bewegung der 
Gefälle vermieden werden ‚ | weil dieß die 
Gaͤhrung ſtoͤhrt. 


§. 2. 
ut ıhlen and Aufbewahrung des Eſſigs. 


Der ausgegohrne Eſſig, d. i. wenn er 
hell und klar geworden iſt, wird aus dem 
Eſſigbottich in feſte Faͤſſer angefuͤlt, Cum 
das weitere Fortgaͤhren oder den Uibergang 
in die faule Gährung zu verhindern ) wei⸗ 
che man wol verſtopfen, in fühlen Kellern 
———— und oft nachſuten muß, 


| rg, 
Einige vermifchte Anmerkungen. 


| 1) Es muß durchaus bei der Eſſig⸗ 
brauerei die groͤſte Meinlichfeit beobachtet 
werden, weil alles Unreine die faule Gaͤh— 
‚rung befördere, Am beften iſt es, wenn 
alle Gefaͤſſe mir heiſſem eilig ausgeſpuͤhlt 


werden. 
| P 3 | 2) 
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2) Farbe fann man ihm durch Kunſt 
geben; ſoll er recht helle werden, fo nehme 
man dich Luftmalz , foll er eine dunfle, 
braune Farbe haben, fo nehme man etwas 
‚mehr Darmalz, und die rorhe Farbe kann 
man ihm durch Beren oder rochfaͤrbendes 
Holz geben. 

3) Man kann auch aus verdorbenem 
Bier Eſſig machen, denn die Bitterfeit des 
Hopfens laͤſt fich durch eingesworfene alühene 
de Kohlen verfreiben, aber er hat nicht die 
Kraft des_gemöhnlichen guten Eſſigs. | 

4) Durch acidum vitriolicum fann 
der Eſſig faurer gemacht werden, und dies 
ſes Mittel iſt der Geſundheit eben nicht 
ſchaͤdlich Iſt acidum vitriolicum unter 
dem Eſſig, fo. wird’es in Kriſtalle anſchies 
ſen, wenn man den Eſſig uͤber dem Feuer 
verrauchen laͤſt, alsdann Potaſche darin 
aufloͤſt, ihn filtrirt, friſch Waſſer zugieſt 
und wieder halb einfochen alt, | 


Re Ba ee 
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Branteweinbrennerei. 





1. Abſchnitu 
Einige Lehrſaͤze aus der Chemie zur Er⸗ 
klaͤrung des Branteweinbrennens. 
g. Is 
Was bei deſtilliren ⸗ 


Dehtillren heiſt, aus einem Koͤrper, er 
ſei fluͤſſig oder feſt, vermittelſt der Waͤr 


me, in verſchloſſenen Gefaͤſſen, fluͤchtige 


und flüffige Theile abſondern und in auf. 
wärts fleigende Dampfe verwandeln, welche 
fih in Tropfen ſammeln und in einem vor> 
gelegten kaͤltern Gefaͤß sufammenlaufen. ä 


pe, Man 


— 


226 No. XXII. 
Man hat dieſes Verfahren wahrſchein⸗ 


ich der Natur abaelernr, indem man bes 
merkt hat, daß fich die durch Wärme auge 
gezogenen Dünfte von dem warmen Dre 
hinweg an fäftere Derfer ziehen, 3. B. die 
Dünfte in einem warmen Zimmer hängen 
ſich an die falten Senfter : : Die Dämpfe, 


- welche von der warmen Flüffigfeit, die in 
einem zugedekten Gefaͤß aufbewahre wird, 
aufiteigen , hängen ſich gern an den kaͤltern 


Dekel an. 


$. 2. | 
— Arten zu deſtilliren. 


Es gibt — Arten die Dämpfe J 
aus Körpern auszutreiben und aufzufanaen: 
1) Aufwärts, oder Deftilfagion uͤber 
den Helm, (deftillatio per ‚afcenfum } 
welches die gewöhnliche Are ift.: man treibe 
die Dämpfe durch Waͤrme aus dem Kol- 
ben. oder aus der DBlafe aufwärts, fie flei-_ 
sch dann in den Nelm, und troͤpfeln aus. 
dejfen Schnabel in die Barlage. 
2) Seitwärts (per latus) mird bet 
fehtverern Körpern gebraucht, und. durch 


Retorten bewirft; die Netorte oder Kornu- 


te hat naͤmlich an der Seite eine Defnung,, 
2 — die ————— weil fie Mi 
t 
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nicht er fönnen , herausgetrieben wer⸗ 
‚den. 

| Kliederwärts (per defcenfum ) 

alu ſt der Rezipient dem Deſtil⸗ 

lirgefaͤß und das Feuer wird oberwaͤrts an⸗ 

gemacht. 

Die Waͤrme kann 1) durch gewoͤhnli⸗ 

ches Feier 2) durch die Sonnenſtrahlen 3) 
durch Miſt und 4) durch ungeloͤſchten Kalt 

den Körpern — erden. 


I 


Beſchreibung -der Gefaͤſſe welche zum De⸗ 
ſtilliren gebraucht werden, 


ı) Der Rolben, iſt ein Sei aus 
Glas oder Zin, von der Geſtalt eines Kür- 
| bis, una nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
gros oder klein; faft eben fo iind die Phio⸗ 
len , gewoͤhnich aus Glas, kugelfoͤrmig 
und mit einem langen durchaus gleich en 
gen Hals, In ſie fuͤlt man den Körper, 
welcher deftillive werden ſoll. 


2) Die Blaſe, ein kupfernes, in— 
wendig verzintes . Ge fäß, welches die Ge⸗ 
ſtalt einer aufgetriebenen Dlafe hat, mo« 
ber e8 auch den Namen haben mag; sum 

Branteweinbrennen hat man fie vom einer 


be= 
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befondern Sri, und fie find das gewoͤhn⸗ 
lichſte Deftiltirgefäß der Branteweinbrenner. 


): Der. Helm (alembicus) iſt ein | 


Geſate aus Glas, Kupfer oder Bin, mit 
einem langen Schnabel, welches man bei 
dem Deſtilliren, auf den Kolben, der Phio— 
le, oder Blaſe ſezt, und worin die deſtillir⸗ 
te Feuchtigkeit aufgefangen und abselaſſen 
werden kann. 


Die offenen Helme werden zur Deſtil⸗ 


lazion gebraucht, die blinden zur Sublimae 
zion und Digeſtion. 

4) Die Vorlage, Recipiönt; Ma⸗ 
draß, Ballon, iſt aus Glas oder Thon 


und darin ſammelt fich die Feuchtigkeit, 
welche in den Helm aufgeſtiegen iſt; ſie np 


wenigftens einige Mafe halten. 


1. Abſchnitt. 
Don der Natur des Branteweins, und 
‚son den Materialien, aus welchen; 
er erhalten wird. 


F. 1. 
Was iſt Spiritus? 


Spiritus; Geiſt, iſt öietenige ze⸗ 
Bateit, weiche, durch Waͤrme — 
rn 


3 


\ 
| 
A 

J 





finden, 








| er 
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Koͤrper, welcher ſich in geiſtiger Gaͤhrung 
befindet, in die Hoͤhe getrieben wird. 

Es gibt aber dreierlei Arten von Spi— 
ritus, nach Beſchaffenheit der Koͤrper, aus 


welchen er abgeſondert wird; nemlich 


1) fpiritus acidus, dahin gehören 
das Scheidewaſſer, deſtillirter Eſſig ꝛc. 
2) Spirieus alcalicus, ſolcher iſt der 
fpiritus falis ammoniaci. 
3) Spiritus ardens, welcher feuer—⸗ 


fangend, flüchtig, wolriechend und wolfchme- 


fend iſt, unter diefe Are gehöre der gewoͤhn⸗ 
fihe Brantewein. 


Anmerfung. Die Feuchtigkeit , welche 
zurufbleibt, wenn ein Körper deftil- 
live, d. B+ der Spiritus daraus ex⸗ 
trabirt ift, bat Feinen Geſchmak und 


Geruch und heift Phlegmaͤ. 
Eh: 
YLoltteri 41 ien 


Traubenfaft oder Wein und Gerraide- 
förner find die beſten Materialien zum Brane 
tewein ; überhaupt kann aus. jeden Körper, 


welcher der aeiffigen Gaͤhrung faͤhig iſt, 


Brantewein erhalten werden, aber er muß 
ſich wirklich in der geiſtigen Gaͤhrung be— 


Spi⸗ 
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Spiritus, welcher aus Samenförnern | 
gezogen wird, heift Rornbrantewein ; und 
der aus Wein, Weinbrantewein, ausObſt, 
Obftbrantewein. 
| Waizen gibt unter allen Getraidear⸗ 
ten die groͤſte Menge; die Ausbeute von 
Waizen gegen die Ausbeute von Roggen, 
verhält ſich ohngefaͤhr wie 40: 34. 

Die Bexmiſchung der Getraidearten 
ſoll einen angenehmen Geſchmak bewirken. 


I. ie | 
öubereitung des Berraides zum DBrantes 
weinbrennen. 


\ 


Man kann aus ganz ungerhalstem , und 
ganz gemalstem Getraide und auch die Hälf- 
te gemalztem und die Halfte ungemalztem, 
Brantewein brennen: der lezte Fall ſoll 
der beſte und ſicherſte ſeiin. 

Das Malzen, Schwren und Ein 
moͤſchen des Mafzes iſt dieſel be Arbeit, wie 
bei dem. Bierbrauen. F 
Die Gefaͤſſe, worin gemaifht wird, 
ſind gewöhnlich aus Eiche holz und mit 
Defein verfehen ‚am das dampfen zu 
verhindern: die Maiſche muß her zu dik, 

als zu duͤnne gemacht und oft umgerührt 


erden, Wenn dns eingemaifchte Guth et⸗ 
— wa 
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wa eine halbe Sumde mach dem Einmat- 
fchen braͤunlicht ausſkeht und ſuͤß ſchmekt, fo 
iſt es ein Zeichen, daß es gut eingemaiſcht 
iſt; ſieht es aber blaß dus und iſt es kleb— 
rigt, ſo iſt es zu kalt eingemaiſcht. 

Die u ‚bleibe nach ee 


* 


ve alle. <heile ee Home; und 
wird vom Zeit zu Zeit » aber, unter dem De— 
kel umagerühre"; Darauf wird dag Gefäß 
aufgedefe, damit fich die Maiſche abkuhle, 
welches man durch dag Umrühren von vier— 


tel, Stunde, zu ‚viertel: Stunde, zu befördern: 


ſucht. Zuleit fühle, man ſie mit kaltem 
Waſſer ab, aber man muß ſich wol vorſe⸗ 
ben, daß man den. gehoͤrigen Grad. der 
Wärme u treffen weiß, . der sur Gährung 
noͤthig if. 

Die gewoͤhnliche Probe iſt dieſe: daß 
wenn man den Arm bis an den Ellenbogen, 
ohne ſich zu verbrennen ſteken kann, fo hat 
die Maifche den Rehörigen Brad der. Wär: 


me zur Bährung. Zuverläffiger wäre wol 


die Beſtimmung nach dem Thermometer, 
Die Gaͤhrung wird chen. fo-bewirkt, 

wie bei dem Bier ; mut daß man: darauf fe- 

ben muß , daß die Hefe, welche zugeſezt 


wird, recht rein und wo möglich Doerbefe 


ft. 


III. 


ws, 
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III. Abſchnitt. 


Das Brennen oder Defſtilliren. 


U 
B 200 9 
Beſchreibung der Branteweinsblaſe. 


Sie it ein kugelfoͤrmiges kupfernes 
Gefäß, melches in die Mitte eines dichten 
fens  eingemanere if. Die DBlafe wird 
nie dem Buch oder Würze fo weit ange- 
file, daß wenn man das Gelenke der Hand 
an den Blafenhals auflegt, der Moͤſch oder 
die Würze in der Dlafe mie den Spizen der 
Finger: fann erreicht werden. Nach dem 
Fuͤllen wird der Selm, Huth oder Blafen= 
Fopf , wenn das Guth ſchon etwas erhizt 
und öfters umaerühre werden ift, "auf. den 
Hals der Blaſe geſezt und mir Lehm oder, 
. Kleifter angekuͤttet. i ME 


$ 2 | 
| | —— 
Das Buhblfa 


\ 


J Es iſt ein Faß aus Eichenholz, in wel⸗ | 
chem eine fupferne Schlangenröhre der Lanz 
ge des Faſſes nach befeſtigt if. Ans ohne 
u —— En- 
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Ende kann mit dem Rohr des Heli ver⸗ 
einigt werden, fo daß alſo die Schlangen- 
roͤhre mit der Blaſe kommunizirt. Das 
Faß ſelbſt wird von oben durch eine Rinne 
beſtaͤndig mit kaltem Waſſer angefuͤlt, und 
das erwaͤrmte Waſſer läuft unten durch ei— 
ne Defnung ab, dadurch wind ver Bran- 
te wein, indem er durch die Schlangenröh- 
re geht , abgekühlt, Die Schlanaenröhre 
gehr auf der gegenüberfiehenden Seite durch 
Das Kühlfaß durch, und führe den Bran— 
gemein abgefühle in die Dorlage oder in das 
zum Auffangen beſtimte, unten am Kuͤhl- ® 
faß ſtehende Gefäß. 

Die Schlangenröhren fühlen freilich 
beſſer ab, als die geraden, aber fe nd 
ſchwer zu reinigen. 


Bu 
Das Defiillieem 


Das Feuer muß gleich Anfangs ſtat 
und in voller Flamme ſein, damit das Guth 
geſchwind erhizt werde. Durch das Ver— 
ſtopfen aller Oefnungen bemuͤht man ſich 
die Ausduͤnſtung, und durch oͤfteres Um— 
rühren das Anbrennen des Guths zu ver—⸗ 
hindern. Doch iſt fein bequemes Mittel 
erfunden, um Lejteres mir Bequemlichteit ® 
zu beiverriielligen? — 

Was 


l 
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Was zuerſt auffeige iſt ein waͤſſerig⸗ | 
ter⸗ Eatt welcher Lutter, Sauter , 
Laͤuter, Laur, Brandwafſer, heiſt, wird 
beſonders aufgefangen, weil er noch ein⸗ | 
mal deflillire werden. muß, denn er hat zu 
viel wällerichte , faure und fihleimichte Thei— | 
le , welche ihm einen unangenehmen Geruch 
und Geſchmak geben. . 4 
Wenn die Dämpfe fo häufig in die 
Roͤhre ſteigen, daß der Spiritus wie ein 
Strohhalm dik in die Vorlage läuft, fo 
wind das Feuer gemindert und die Juglor 
cher des Dfeng zjugemacht. | 
Wenn endlich nichts mehr uͤbergehet, ſo 
wird die Blaſe gereinigt, und dann das oben 
„genante Brandwaſſer vder Kurter noch ein 
mal darin oder auch in einer befondern Laͤu⸗ 
terungsblaſe deftillire. Den wiederlichen Ge— 
ruch and Geſchmak deſſelben ſucht man 
durch Aſche: Potaſche Salz, grobes Brod 
oder. durch reines Waſſer zu vertreiben. 
Die lezteren drei Srüfe find die beften, 
weil fie die fchleimichten und oͤlichten Theile, 
welche die Urfache des unangenehmen Ge⸗ 
ſchmats ſind, an ſich ide, 


dem u U Le u dr ee m — 
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I, 4 


Don den Eräbern« 
Die Träbern , das Spuͤlicht, der 
Branteweintrank, d. i,die nach dem Deſtilliren 
tn der Blaſe zurüfgebliebenen Xheile der 
Maiſche geben eine vorerefliche Maſtung. 
Dei zwei Dlafen, deren jede fieben 
Scheffel haͤlt, Eönnen 50 Dchfen oder 200 
Schweine gemäffer werden; und von dein 
Bortheil der Maſtung, foll man die Koſten 
des zum Brennen nörbigen Holzes beſtreiten 
koͤnnen. 


—— 
Von den Eigenſchaften und der Aufbes 
| webrung des Branteweins. 


1 








| Folgende Eigenfchaften muß ein reis 
ner und guter Brantewein haben; 

F 1 ) Keine Farben haben und fehr heil fein 
2) nicht unangenehm oder wiederlich fehmes 
ken, befonders nicht nach fauren und oͤlich⸗ 
‚ten heilen 3) bei dem Einfchenfen viele 
Perlen werfen 2) er muß leicht anbrennen, 
und wenn der Beift verflogen iſt, fo muß 
nicht zu viel und niche Hbelfchmefendes Phleg⸗ 
ma zuruͤtbleiben, 5) Del muß in ihm au _ 
Boden finfen, 


Buntadi Technol. Q Es 
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Er muß wenigſtens einen Monat ge: 
fegen haben, wenn er gut fehmefen fol, 

Zur guten Bewahrung aebört , daß 
man ihn in höfzerne Tonnen, die fehr dik 
find, fülle, weil er durch difes Holz nicht 
fo ſtark ausdünffen fann, und in falte Kel⸗ 
fer bringe. Fleiſſiges Auffuͤllen, öfteres 
Befeuchten der Tonnen oder das Dedefen 
mir feuchtem Sand , verhindern die Aus 
duͤnſtung. 


$. 6. 


Don Bohobiren oder Verfertigung der 
Liqueurs. | 


Rohobiren heift Gewürze, Samen , 
Fruͤchte und Pflanzen in Brantewein at- 
sieben, Wurzeln, Samen und Pflanzen, 
müffen, wenn ſie trofen find, vorher in 
fanem oder warmen Wafler ermeicht ers 
den, che man fie mie dem Brantewein de= 
ſtillirt. 

Auf dieſe Art entſtehen die faſt unzaͤh— 
ligen Arten der Liqueurs. 

Die Farbe gibt man ihnen durch Het⸗ 
deiberen oder Färbeholz , Die beide nicht 
ſchaͤdlich find, | 


"A 
F 


$. 7. 
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$.7. 
Dom Brantewein «us Obſt und Milch. 


Faſt jede Obſtart, befonders Aepfel 
und Pflaumen, gibt Brantewein. Selbſt 
das faule und verdorbene Obſt, ja ſogar 
die Schale iſt brauchbar, Es wird mir einer 
Kranrftampfe klein geſtoſſen, man rühre es 
mit warnen und zulezt mir heilen Waſſer 
su einem Drei ein, und behandelt «8 dann 
wie Maifche, d. f. es wird abgefühle und 
durch Hefen in Gahrung gebracht , wozu 
aber einige Tage noͤthig ſind: weil es leiche 
fauer wird, fo muß man viele Aufmerkſam⸗ 
feit bei der Gährung bemweifen. Das Bren= 
nen iſt wie oben, nur daß die Obftmaifche 
noch leichter anbrent, als die Getraidemai⸗ 


6 

Auch aus Rartoffeln Fann man Bran—⸗ 
tewein brennen, aber jie faffen fich vortheil- 
hafter auf andere Are verbrauchen; denn 
da jie nicht in grofer Menge getftige Theile 
enthalten, fo muß man cine grofe Quaͤnti⸗ 
taͤt nehmen. 

Da Milch fonft nicht zu den Körpern, 
welche der geiftigen Gährung fähig find, ges 
rechnet worden, fo muß ich der Neuigkeit 
wegen etwas weniges vom Brantewein Aus 
Milch anführen, 


22 Dan 
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Man hat lange die Nachricht gehabt, 
daß die Tartaren aus Pferde- und Kamel— 
milh, Brantewein bereiteten, mai hat «8 


aber fir unmahr gehalten oder wenigſtens 


nicht unterſucht. | 
Erſt vor wenigen Fahren iſt eine ei⸗ 
‚gene Streitſchrift über diefe Materie erfchie> 
nen $ Oseretfkowsky Disputatio de fpi- 
ritu ardente ex lade bubulo , worin aus 
angeftelten Proben bewieſen wird , Daß die 
Milch , wenn fie noch alle Käfe und Burs 
terrheile har, durch Fermente und viele Be— 
mwegung in geiftige oder mweinhafte Gaͤhrung 
£önne gebracht werden, und daß 6 15 Kuh⸗ 


milch 3 Ungen fehr guten Brantewein geben. 


, Die Bearbeitung ift aber muͤhſam und 
moͤgte wel nicht algemein in Bang fommen. 
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Spielfartenfabrik. 





1. Abſchnitt. 


Bon der Befchaffenheit der Karten und 
von den Materialien zu denſelben. 


8. 1. 
Verſchiedene Arten von Karten. 


Man theilet die Spielkarten in zwei Haupt⸗ 
arten, in die deutſchen und franzoͤſi⸗ 
ſchen. 

ı) Die deutſchen/ ſind ſchlechter und 
groͤber, als die franzoͤſiſchen, und es gibt 


verſchiedene Unterarten derſelben, welche ſich 


wieder durch Verſchiedenheit der Guͤte von 
einander unterſcheiden, a) feine, b ) ordi⸗ 
näre Sorte c) zupkreancen d 9) Karniffel- 


karten. 


23 2) 
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2) Die franzöftfchen , find zweierlei 
a) die gewöhnlichen, welche aber wieder in 
feine und ordinäre eingerheilt werden b ) 
Taroffarten. 


$. 2. 


Materialien zu den Barten. 


Jede Karte befieht ans drei einzelnen 
Blättern Papier, welche zufammen gepapt 
werden : dag Voörderblar heift dasjenige, 
worauf die Bilder und Augen abgedruft 
werden: das Mittelblat dient blos dazu, 
die Karte flärfer und fleifer zu machen, 
und wird zwifchen das Vorder- und Hin 
terblat gepapt; das Sinterblat macht die 
Auſſenſeite der Karte, und wird gewoͤhnlich 
muſſirt, d. h. mit einem Muſter bedrukt, 
um dadurch theils das Schmuzen, theils 
auch die Durchſichtigkeit der Karte zu ver— 
hindern. 


Weil in der Kartenfabrik alles bogen⸗ 
weiß gearbeitet wird, fo ind daher die Bez 
nennungen Borderbogen, Möirtelbegen , Hinz 
terbogen entffanden. | 

Der Mittelbogen aller deutſchen Kar— 
fen iſt graues Zuferpapter -oder Mafnlarur 5 
der Dorderbogen der feinen iſt Derrnpapier, 
auch wol Hollaͤndiſches, und der Hinterbo= 

gen 
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aen auch Herrnpapier. Zum Border = und 
Sinterbogen der ſchlechten Arten wird aber 
gewoͤhnliches Drufpapier genommen, | 

Der Mirtelbogen aller frangsjifchen 
Karten ift Konceprpapiers bei den feinen 
ift der Bordereund Hinterbogen Hollaͤndi— 
fhes Papier; der Vorderbogen der ordinds> 
ren franzoͤſiſchen Karten ift auch Holländiz 
ſches, aber der KHinterbosen nur Herrn⸗ 
papier. \ 

Die Taroffarcen wert ı aus eben den 
Materialien gemacht, mie die feinen fran— 
zoͤſiſchen Karten , und unterfcheiden ich nur 
dadurch , daß fie arölleres Formar haben. 

Zum Zufammenleimen der Karten be= 
diene man ſich des Kleiſters; der zu den 
franzoͤſiſchen Karten beficht aus Waizen- 
mehl , der zu den deurfchen aus Roggen⸗ 
mehl. Er wird wie Buchbinderffeiffer ges 
kocht, und nah dem Kochen ‚dur ein 
. Sieb aefchlagen, um die Kliimpe oder Kid: 
fe wegjufchaffen, melche Höfer und Knoten 
in den Karten machen würden. 


$. 3+ 
Subereitung des Papiers. 
| Es muß Bogen vor Bogen ausge 
hoffen mwerden, d. i. man überjiehe jeden 


Bogen, ob er Fleken oder Knoten har, 
24 und 
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and behält nur die reinen Bogen; dann die 
Klefen nehmen die Farbe nicht gerne an 
und würden , wenn fie an das Dinterblat 
kaͤmen, die Karte fenbar machen: und Die 
Knoten thun eben dieſes und verurfachen , 
daß bei dem Blärten der Karte Teiche ein 
Riß entſteht. 

Die ausgeſuchten Bogen, welche zu 
Vorder⸗und Hinterbogen dienen ſollen, wer— 
den angefeuchtet, um den Leim im Papier 
etwas aufzuloͤſen und auszuziehen, denn 
ſtark geleimtes Papier nimt nicht gerne 
Sarbe an, Man zieht ein ganzes halbes 
Buch durch das Waller , und wenn ein 
ganzes Rieß fo angefeuchter iſt, fo wird «8 
auf eine Nacht unter die Preſſe gebracht. 

Die Mittelbogen werden gar nicht 
angefeuchter, weil ihnen die Bordere und 
Hinterbogen , Naͤſſe genug mitcheilen. 


ir, 
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ır. Abſchnitt. 
Derfertigung der Karten, 


j 1. 


Das Aufdruken des Umriffes der Figuren, 
der fhwarzen Augen und des Befteins, 
oder. der Vorderdruk. 


Ehe noch der DBorderbegen mit dem 


Mittel⸗und Hinterbogen zuſammen geleimt 


wird, fo wird ſchon der Umriß der Figu— 


ren „ das ſchwarze Geſtein aber und die 


ſchwarzen Augen vollig auf den Vorderbo— 


gen abgedruft, 


Unger Geftein verſteht man alle dicjes 
nigen deucfchen Karten, auf welchen fein 
Bild ſteht, dieß find alſo in jeder Farbe, 


die Karten von der ı bis 10. Schwarzes 


Geftein heiffen die Pit und Treffarten, vos 


thes, Koeur und Karo, 


| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 


| Uugen beiffen in den franssifchen 
Karten , diejenigen, worauf ih fein Bild 
befindet. 

So wol die Umriſſe der Figuren, 


als das Geſtein und die ſchwarzen Augen 


werden durch Formen, welche Vorformen 
heiſſen, aufgedrukt. Dieſe Formen ſind 
entweder von Zupfer, in welches die Zuͤgt 
| vet 
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Hertiefe eingegraben find, oder von Solz, 
in welches die Bilder erhaben eingefchnirten 
und das weiſſe Feld tief eingefchnitten iſt. 
Gewoͤhnlich fechen auf einer folhen Form 
die 12 Bilder, welche zu einem Spiel ger 
hören, 4 Buben, 4 Damen, 4 Könige. 
Auf der Gefteinform pflegen auf eis 
ner Form die Gefleine jeder Arc gu 2 
Kartenfptelen zu flehen. 

Die Farbe, deren man fich dazu bes 
dient, beſteht aus Kichnruß, Melchen man 
mie Kleifter hat aähren laſſen, weil die 
Sarbe durch das Gähren flüfliger wird, 
einige fesen auch Dchfengalle zu, meil ſie 
eben das bewirkt. Diefe Farbe wird mir 
einer Bürffe auf die Form aufgerraaen, 
und dann der Vorderbogen auf diefelbe ges 
lege: damit fich der Abriß volftändig auf 
dag Papier abdrufe, fo reibt man das Pas 
pier mit einem Sarreiber oder mir einem 
Ballen von Tuch , welche beide gelinde mie 
Baumoͤl angefeuchter werden, an die Form 


Auf diefe Are erhalten alfo alle Bor- 
derbogen , Die ausgenommen , welche zu 
den rothen Augen der franzdjifchen Karten 
beftimt find, den Umriß der Bilder , dag 
gefamte deurfche Beflein und die ſchwar— 
zen Augen, die beiden leztern vollig augges 
drukt: und dieß heift der Vorderdruf: 


§. 2. 
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2 
Die Muſſirung. 


Muſſtren heiſt, ein aefärbtes Muſter 
auf das Hinterblat der Karte abdrufen. 
Diiee verſchiedenen Farben der Muſſi— 
rung dienen dazu, die Blaͤtter des einen 
Spiels, von denen des andern zu unter— 
ſcheiden, destwegen werden immer 2 Spie— 
fe von verfihiedener Muffirung zuſammen 
verkauft 3 nemlih eines mie blauer oder 
ſchwarzer, und das andere mie rorher Mus—⸗ 
ſirung. 
Die Farbe zur ſchwarzen Muſſirung 
iſt Kiehnruß in Brantewein geloͤſcht; zur 
blauen, Berlinerblauz zur rothen, Kugel- 
‘af. Jede dieſer Farben wird in einem be— 
ondern Napf mie Waller eingerühre und 
durch einen Zufaz von Kleiffer verdife, um 
fie bindend zu machen. 

Die Form zur Mufirung oder Die 
Muffirform ift aus Holz, in welches dag 
Mufter erhaben gefchnirten if. Die Farbe 
wird mit einem Pinfel auf die Form geſtri— 
en, und der Dinterbogen , welcher noch et= 
was feucht fein muß, auf die Form gelege 
and mis dem Harreiber angerieben, Auf 
diefe Are wird allemal ein ganzer Bogen 
muſſirt. 


5.3 


N 
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$ 3 
Das Miſchen und Keimen der Karten⸗ 
bogen. 


Unter Miſchen verſteht der - Karten. 
macher die Arbeit, da man wechſelweiſe 
einen DBorderbogen auf einen Mittelbogen 
legt , bis es ein difer Stoß wird, melcher 
Pazen beift, | 

Damit der noch feuchte Vorderbogen, 
dem trofnen Mittelbogen etwas Feuchtigfete 
mittheile, fo werden die Dazen unter die 
Preſſe gebracht, | 

Erfi nah dem Preſſen werden fie 
durch Kleifter zufammengeleime: man legt 


den Mittelbogen auf den Werktiſch und bes 


freicht feine eine Seite vermittelſt einer lan⸗ 
aen Buͤrſte aus Schweinsborſten mir Klei— 
ſter, und druͤtt den Vorderbogen, welcher 
gar nicht beſtrichen wird, bloß mie der 
Hand, an. Der Kleifter muß — ſehr 
gleich aufgetragen werden, weil ſonſt ds 
Fer entftehen würden, Wenn ein ganzer 
Pazen geleimt iſt, fo komt er nochmals un= 
ger die Preſſez denn durch das Preſſen 
wird der überflüffige Kleifter herausgetrie— 
ben, und alsdann am Rande der gepreften 
Bogen mit dem Sleifferbrer abgenommen, 
Darauf hängt ‚man fie auf Stangen zum 
3 j | Trok⸗ 
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Troknen bin und nun heilfen fie Doppels 
blaͤtter m ug 
Wenn die Boppelblärter trofen find, 
fo merden fie mir dem Hinterbogen Mſam⸗ 
mengelegt oder gemiſcht und dann gepreſt, 
wie oben. Be | 
Nenn fie aus der Prefle genommen 
werden, fo sieht man die zuſammengekleb⸗ 
ten auseinander und lege immer je zwei Bo⸗ 
gen auf einander, welche an ihrem Rand 
mit einem Pfriem durchbort werden s durch 
biefes Loch zieht Man’ einen Meſſingdrath, 
und hängt fo zwei und zwei Bogen verei— 
nige auf Stangen sum Trofnen. 

Dei den fehlechten deurfehen Karten 
erden, um die Zeit zu fpahren, gleich auf 
einmal alle 3 Bogen gemifche und geleimt, 

Folglich find nun die Karten in fo 
weit fertig, daß alle 3 Blätter vereinige 
find, daß auf dem Borderblat der Umriß 
der Figuren, das Kefamte deurfche Geſtein 
und die ſchwarzen Augen in den franzsiis 
fhen Karten flehen, die VBorderbogen zu den 
rothen Augen der franjsjifchen Karten aber 
ganz weiß bleiben 5 auf allen Hinterbogen 
ſteht die Muſſirung fihon, 


248 iD XX 
$ 4. 


Das Ausmahlen der Figuren, des Be: 
ſteins und der ſchwarzen Augen. 


Das einzelne Ausmahlen einer jeden 
Figur würde zu mühfam und koſtbar fein , 
man hat daher eine Erfindung gemacht, 
durch welche das Ausmahlen fehr befchleu= 
nigt wird, dieß find die Parronen, fie find 
fo grog, wie ein gewöhnlicher Bogen Pa⸗ 
pier , beftehen aus drei zufammengeflebten 
Bogen und gleichen einer dünnen Pappe: 
man beftreiche fie mit SBraunrorh oder Blei: 
weiß , mie Delfirniß angemachr, damit fie 
die Waflerfarben niche annehmen  follen. 
Solcher Patronen muß man fo viele haben, 
als jede Are Karten, Farben har, und da 
ſowol die Bilder, als das Geftein der deut: 
fchen Karten vielfärbige find, fo find fo viel 
Patronen dazu nörhig, als jedes Farben 
hat. ! | 
Arllle diejenigen. Stellen eines Karten- 
bogeng, er enthalte Bilder oder Geſtein, 
welche einerlei Sarben haben folfen , find 
blos auf der Parrone ausgefchnitten 5 alfo 
für die Stellen, welche gelb gefärbt werden 
follen, bat man eine eigene Patrone, in 
welcher alle die gelbzufaͤrbenden Stellen, 
in der Figur, die fie auf der Karte felbft 
haben , ausgeſchnitten find, 

| Die 
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Die Bilder der frangsjifchen Karten 
z. B. haben fünferlei Farben, alfo muß 
man finf befondere Parronen dazu haben; 
in der erften, find alle diejenigen Stellen 
ansgefchnitten , voelche blau ; in der zweiten, 
diejenigen, welche gelb; in der dritten, dies 
jenigen, welche Zinnoberroth; in der vierten, 
diejenigen, welche dunkelblau; in der fünf- 
ten, diejenigen, welche ſchwarz gefärbt merz 
den folten. 

zu dem Ausfchneiden der Parronen 
bediente man fich eines feinen und feharfen 
Meſſers und eines Stecheifeng für die Ge« 
ſteine. 

Die Farben werden mie Waſſer ein- 
geruͤhrt und mit einer kleinen Porzion Klei— 
ſter verfess. 

Das Färben oder Ausmahlen geſchieht 
auf folgende Weife : 

Man nimt z. B. die Patrone zur 
blauen Farbe, und paſt fie fo auf den Kar— 
tenbogen, daß die ausgefchnirtenen Löcher 
der Parrone gerade anf diejenigen Stellen 
des Kartenbogens fallen, welche blau ges 
färbe werden follen 5 alsdann wird die Bür- 
fie oder der grofe Pinfel tn die blaue ge- 
taucht, und die Defnungen der Patrone 
uͤberſtrichen, fo daB alles übrige ungefärbe 
\ ‚bleibe 3 diefelbe Arbeit , blau su färben , ſezt 
man fort, bis ein ganzer Pazen 3 ge⸗ 

rbt 
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färbt iſt; unterdeffen find die erſtern Bogen 
troken, und es folgt dann das Ausmahlen 
mie den Parronen zur gelben , rothen, blauen, 
ſchwarzen, ꝛc. Narbe, auf eben die Arc, 


$. 5: 
Das Färben der rothen Augen in den 
franzoͤſiſchen Karten,» | 


Die Vorderbogen derjenigen Karten , 
worauf die rorhen Augen zu fichen fommen 
follen , find ohne Vorderdruk oder Umriſſe, 
ganz weis gelaflen worden, und man färbt 
fie auf einmal durch eine einzige Parrene , 
weil jie einfärbig find, \ | 

Die Patronen werden mit Stechetfen, 
deren man eines zu Koeur und eines zu 
Karo har, ausgeſtochen. i 

Pe find auf einer folchen Pa⸗ 
trone alle Koeurs und alle Karo, die zu eis 
nem Spiel gehören. Sie werden mit Zin- 
noberroth auf die oben. befehriebene Art ge= 
Arbr, s | 

8. 6 m 
Das Troknen der gefärbten Ratten. 

Ste folfen fehnell , damit die Arbeie 

nicht aufgehalten wird, und doch hinreichend 


getroknet werden. Verſchiedene Fabriken 
trok⸗ 
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trofnen deswegen Winters und Sommers 
in einer geheisten Stube, Andere aber bes 
dienen ſich einer Ulmer dies iſt eine Art 
von Schrant, in welchem ein Herd ſteht, 
auf, welchem Feuer angemacht wird, ' Geras 
de uͤber dem Herd ift ein Berüfte, auf wels 
chen verfayledeng fenfrechte Stäbe ſtehen 
zwifchen welche die Sarrenbogen zum Trok— 
nn bingeftele werden, welches in 10 bis 
15 Minuren geſchieht. | 


| 1m Abſchnitt. 

Vollendung und Ausbildung der Karten, | 
$. Pr | | 

Das Glaͤtten oder Pollien der Tarten. 


Man hat dazu ein eigenes Inſtru— 
ment, Die, Polire oder der Slätrifch genant, . 
welches folgende Beſchaffenheit hat: es ltegt 
eine polirte Marmorplatte Die etwas groͤſer 
und breiter als ein Bogen Papier AR. auf, 
- einem wolbefefiigten Tiſch; gerade über die 
fen Tiſch an der Dete des Zimmers, iſt 
ein Bret, welches dag Prelbret heifl ‚ans 
gemacht, und an dieſes iſt die Polirſtange 
durch ein Gewinde befeſtigt; der. unrere 
Theil der — welcher die Marmor⸗ 

Bunr; Tepn.. = a, plat⸗ 


f 


& 


* 
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platte beruͤhrt, iſt ein diker Kopf, der an 
beiden Seiten Handgriffe und unten einen 
Einſchnitt hat, in welchen ein Feuerſtein 
oder ein Stuͤt dikes Glaß geſezt wird. Oben 
an dem Prelbret ſind zwei in einander ge— 
ſchlungene Seile angemacht, welche bis auf 
den Fußboden herabreichen, und die man 
durch. einen Stab. feſter zuſammendrehen, 
und das Prelbret nebft der Polirſtange ges 
gen die Marmorplatte zu, herunter ziehen 


fann. \ 


Der Kartenbogen wird gang ausge— 


breiter auf die Marmorplarre gelegt, und 


vermittelſt eines Wiſchers von Filz ganz 
maͤſſig mit in Waſſer aufgeloͤſter veneziani⸗ 
ſcher Seife beſtrichen, wodurch die Glaͤtte 
befoͤrdert wird. Darauf druͤkt der Glaͤtter 
durch die Seile, die Polirſtange nach der 
Marmorplatte herab und bewegt fie, indem 
er ihre beiden Handgriffe ergreift , nach der 
Länge des Kartenbogens hin und her, und 
glärter eine Stelle nach |der andern. Er 
fänge mie der Borderfeite an, wenn diefe 
gealärter iſt, fo muß der Kartenbögen wie— 
der getroknet werden, meil er durch das 
Deftreichen eiwas feucht ‚geworden 53_ dann 
beftreicht er auch die Hinterſeite, worauf 
die Muffirung fiehr, glätten und troknet fie 
endlich, 1 —* 


6. 2. 
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6. 2. 


| Dis Zerſchneiden der Kartenbogen in einzelne 


Blätter, 


"Alle deurfehe —— und. alle. franzoͤ⸗ 
og Bilderfarten, aber, nicht die Xiigene 
farten. haben einen, „in. Vorderdrut durch. 
Striche angezeigten Rand, welcher die 
Graͤnze jeder Karte beftiine ı und darnad) 
werden jie jerſchnitten. Di: deuten Kar— 
ten werden mit drei, die franzoͤſſchen nur 
mit zwei Scheren zerſchnitten. Deeſe ſind 
1) die Durchfchfagfchere 2) die Kiemfihere 

3) die Dlärtelfchere. Ä { 

1) Die Durſchlagſchere, iſt von bes 
träshrficher Brofe, deren unterer Theil am 
Tisch feft gemacht if: der Arbeiter fihneider 
damit aus freier Hand, wobei ihn aber 
der angedeutete Rand leitet, und der ganze 
Bogen wid durch einen Schnit in zwei 
gleiche Haͤlften geheilt. 

2) Die Riemfebere ift ebenfals an 
ein Bret oder an einen Tiſch befeſtigt; nes 
ben ihr ſteht ein Bret, welches durch eine 
mit der Schere vereinigte Schraubenſpindel, 
der Schere kann genaͤhert, und auch von 
ihr entfernt werden; dadurch gibt man dem 
Bret jedesmal einen ſo groſen Abſtand von 
der Schere als die Laͤnge der Karte ſein 

2 ſoll. 


y 
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fol. Auf diefe Weife nun werden die hals 
ben Kartendogen in die Duere in Riemen 
serfchnicren , , und folglich der Karte die ihr 
beffimte Länge gegeben. Damit die Karte 
bei dem Zerfchneiden nicht weiche oder ab=- 
gleite , fo liegt fie hineen am Bret, auf 
zwei In das Bret befeftigren. Stiften auf. 

“ 3) Die Blärtelfchere, fie hat völlig 
die Geſtalt amd Finrichrung der vorherbe— 
ſchriebenen, nur daß fie nicht fo lang ift, 
weil man fürzere Riemen damit zerſchneidet, 
die nur aus zwei Blaͤttern beſtehen. Hiebei 
wird die Breite der Karte auch durch den 
Abſtand der Schere vom Bret beſtimt. 

Zum Zerſchneiden der franoͤſiſchen Kar⸗ 
sen hat man nur die Riem- und Blaͤttel⸗ 
Schere noͤthig. Er J 

Um den Karten einen weiſſen, glei⸗ 
hen und glatten Schnit zu geben, fo bringt - 
man fie ſtoßweiß unter die Preſſe, und bew 
Schneider fie mie einem geraden Schnitmes= 
fer, welches zwei Handgriffe hat. 

In einigen Fabriken befprenge man 
auch den Schnit mir Farbe. 


6, 3. 
Das Öortiren und Binpafen, ” 
Sie werden sufammen auf eine lange 


Tafel geſchuͤttet/ Srüf vor Stuͤt befeben, 
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son allen Unreinigfeiten und Stefen geſaͤu⸗ 
bert, und die Fehlerhaften in den Aus— 
ra geworfen. 
Die fcehönften und weiſſeſten heiſſen 
Bernfpicle, 
Die andern heiffen. nad) ihrer Guͤte, 
erſte, zweite Sorte u. ſ. w. 
Die Bilder und Zahlen von jeder 
Farbe werden nach der Folge zuſammenge— 
gt und dann in ein weiſſes Papier ge— 
lagen, welches nachher mit einer Form 
von Holz oder Kupfer bedrukt wird: wor— 
auf der Name und das Zeichen des Kate 
tenmachers, nebft dem Namen des Spiels, 
welches darinnen iſt, z. B. Piquet, Lom⸗ 
bre, Taroktarten, ſteht. 
Sie maͤſſen ar einem troknen Dre 
‚aufbewahrt werden, weil fie durch Feuchtig⸗ 
keit die Glaͤtte verlieren, 
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No. XXIV, 1 
Kupferfteh: ran. J 


A) Der eigentliche Kupferfteher j 
1. Ub ſchuitte 


Von den Kupferplatten und den Inſtru⸗ 
menten zum Siechen. 


gast 
Zupferplattem 


\ 
Da⸗ Kupfer iſt unter allen Metallen das 
tauglichſte, Figuren vertieft einzugra- 
ben, es iſt nicht zu weich, noch zu hart, 
nicht ſchiefrig und bruͤchig und durchgaͤngig 
von gleicher Guͤte. Alle andere Metalle 
ſind entweder zu hart, oder zu weich. Die— 
jenige Seite, auf welche geſtochen wird, 
muß dicht 9 DE und er Ku: 
pfer⸗ 
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pferſchmied bezeichnet fie mit einigen Stri— 
chen , woran fie der Kupferſtecher erkennen 
fann. Die Bröfe der Platte richtet ſich 
nah der Zeichnung , und die Dife nach 
der Groͤſe der Platte. Wenn fie zu dünne 
find, fo biegen fie fich unter der Preſſe. 
Aus der Hand des Kupferſchmieds komt 
fie rauh nnd unpolire, und der Kupferſte⸗ 
cher Saft fie, aber nur die Seite worauf 
geffochen wird, durch einen Nandarbeiter 
poliven. Das gröbfte wird mit Sandſtein 
abgeſchliffen, alsdann reihe man ie mie 
Bimſtein, und zulezt mache man fie mit 
Kohlen oder feinem Schiefer ‚völlig glat. 
Die eigentliche Politur aber gibt man ihr 
durch den Polirſtahl: dieſer beſteht aus ei= 
nem Srüf polirten Stahl, welches die Ge— 
ffait eines Herzens har, und in einen Hols 
zernen Stiel , etwa einen Fuß lang, befee 
ſtigt iſt. Die Platte wird mir Tala oder 
mit Baumoͤl beftrichen und mit dem Stahl 
gerieben, wodurch fie ganz glat und eben 
wird. 


$. 2 a 
Die verfbiedenen Inſtrumente. 


1) Der Sandfar, iſt ein federnes Kuͤs 
fen mir Sand angefuͤlt, auf welches die 
Plarte bei den Stechen gelegt wird. 


R 4 — 
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Ä 2) Der. Grabftihel oder der: Griffel 
if das Hauptinſtrument. Er beiteht aus 
einer ſtaͤhlernen Nadel, melde 3 4 Zell 
lang iſt; diefe befeftiat man an einen run— 
den hölzernen Griff, Man har zweierlet Ar- 
ten: Die erſte har eine. fpiswinffichte Spis 
se, ſie ſchneidet rief und: heiſt Daher hoch— 
fchneidiger Griffel; die zweite hareine ſtumpf⸗ 
winklichte Spize, welche breite und flache 
Einfchnitte macht ı und heiſt vierekigter 
Grabſtichel. 


Die Genfer und Pariſer Griffel ſol⸗ 
len die beſten ſein; wenn die Materie dazu 
zu weich iſt, ſo ſind ſie ganz unbrauchbar; 
beſſer iſt es, wenn ſie zu hart ſind, denn 
man kann ſie weicher machen, wenn man 
ET glühenden Kohlen gelblicht anlaufen 
oe 

Wenn fie fumpf geworden find , fo 
werden fie auf einem Delffein wieder ſpizig 

geſchliffen. 

3) Das Schabeiſen hat beinahe die 
| Gehalt eines Grabſtichels, iſt aber dreiekigt; 
es dient zum Auskrazen oder Abſchaben des— 
ſen, was ſich bei dem Stechen neben aufs 
geworfen hat und zum —— der Nee 
machten Fehlſtriche. 


4) Der Polirſtahl iſt vollig fo, wie 


der oben 9 nur kleiner, RR der 
He 
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Kupferſtecher bedient fich feiner bei der Are 
beie zum polliren. » 


II. Abſchattt. 
Das Kupferſtechen felbft. 


— 
vom RBöntur oder Umriß. 


Ehe der Kuͤnſtler anfangen kann zju 
ſtechen, ſo muß er vorher eine Zeichnung 
von dem, was er ſtechen will, auf die 
Platte auftragen, welche ſeine Hand bei 
dem Stechen leitet. Die Platte wird ganz 
mit. einer klebrigten Materie , 5. B, mit 
vermifchem Wachs und Talg, bedeft, da— 
mit fie die Farbe von der Zeichnung an- 
nehmen kann. \ 

Das Auftragen der Zeichnung kann 
auf smeierlei Art gefchehen : 3 & 

1) Der Kupferſtecher zeichnet dag 
was er flechen will, auf ein mit Terpen: 
tinoͤl getraͤnktes Papier fo ab, daß er die 
ihm gegebene Zeichnung unter dieſes mie 
Def getraͤnkte und durchſichtig gewordene 
Papier Tegt , und die Züge mir Roͤthel 
nachmalt. Diefes Papier wird alsdann fe 

* auf 
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auf die arte gelegt, daß die mir Nörhel 
bemahlte Sette, auf die polirte, aber nun 
mit einer klebrigten Materie bedekten Seite 
der Platte zu liegen komt. In dieſer La— 
ge dieht man die Platte und das drauſlie— 
gende Papier durd) Walzen, durch deren 
Druk werden die mit Naoͤthel gezeichneten 
Zuͤge — auf die mit Wachs 
uͤberzogene Seite der Platte abgedrukt. 

2) Man nimt die Zeichnung auf ein 
Papier ab, deſſen eine Seite man ganz 
mit Roͤthel uͤberzieht; dieſes Papier wird 
dann fo aufgelegt, daß die mir Roͤthel bes 
flrichene Seite anf die Platte und die Zeich- 
nung aufwaͤrts gekehrt, zu liegen komt. 
Alsdann überfähre man jeden Zug der Zeich- 
nung mit einem Stift, und der Mochftein 
auf der andern Seite drüfe fich nur an deine 
jenigen Srellen auf die Platte ab, welche 
man mir dem Stift überfahren har. Auf 
diefe Arc drüfe fich die ganze Zeichnung auf 
die Platte ab. 

Dieſe Zeichnung graͤbt der Kupferſte⸗ 


cher nur ganz ſchwach mit einer Radirna— 
del in die Platte, um ſich die Zuͤge anzu— 


deuten. Darauf erwaͤrmt er die Platte 
uͤber aluͤhenden Kohlen, die klebrigte Deke 
wird dadurch fluͤſſig und er wiſcht fie ab, 
fo daß nun nur. blog der radirte Rontur auf 


der Platte ftehr, 
&. 2. 
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Das Stehen ſelbſt. 


Der Stich ſelbſt macht die eigentliche 
Kunft aus ‚welche durch Uebung und Nach- 
denfen muß erlernet werden, Das Mechas 
nifche dabei iff, daß man mir leichter und 
doch feſter Hand, Punkte und Striche ein- 
graben fan. Die Punkte find entweder 
fang oder rund; leztere gebrauchte man fonft 
bei Portraͤts zur Ausfuͤllung der Geiichter, 
fie find aber jezt nicht mehr aewähnfich. Die 
Striche werden in aerade und frumme ein 
gerheilt und aus freier Hand gemacht. 

Der eigentliche Stich ift das, was 
nicht befchrieben werden kann, Ah er⸗ 
lernet werden muß, | 


Ss 3 
“Don der Schraffirung. 


So wie der Mahler feinem Gemäfde 
durch Mifchung der Farben Licht und S har: 
‚ten geben fann, eben fo gibr der Kupferſte 
her durch tiefe und ffarfe oder feine und 
flache Striche ,.d. h. durch die Schraffirung 
feinem Stüfe die Haltung oder Richt und 
Scarten. ‚Diejenigen Stellen , welche das 
ganie Map haben ſollen, erhalten 2 keine: 

tri⸗ 
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Striche, folglich bleibt die Flaͤche der Ku— 
‚pferpfatte ganz glatt: matte Striche geben 
helfen Schatten ; breite Striche färfern 
Schatten, und die Kreuzſchraffirung den 
ſtaͤrkſten 5 legtere beſteht darin, daß man die 
Striche ſich durchkreuzen laͤſt fie wird dop⸗ 
pelt, auch dreifach z. B. bei Nachtſtůten 
—— 

So wol die Sethitung " als die eige⸗ 
ne Benrtheilungsfrafe des Kuͤnſtlers muͤſſen 
die verſchiedenen Grade der Schraffiruns 
beſtimmen 
| Das Waller wird durch geradelaufen: 
de Striche angedeutet: die Gewaͤnder pfle⸗ 
gen durch ſtaͤrkere Schraffirung ausgedruft 
zu werden, als die Figuren, und ſie er⸗— 
fordern grofen Fleiß des Künfflers, dem 
die Falten muͤſſen nicht ſteif, fondern ſehr 
flieffend ‚fein. Das Derfpetriv wird da- 
dich erhaltch , daß. man die nahen Gegen— 
fände gröffer ſticht und ftärfer fehraffire „ die 
entfernrern "aber verfleinert und N 
ſchra ffirt. 

ufmeckſame Betrachtung auıter Kur 
pferffiche wird die gegebenen Befchreidun: 
gen anſchauender und deuklicher machen. 


Da ſich bei dem Stechen gewoͤhnlich 
ein. Grad aufwirft, d. 5. das durch den 
Grabftichel: weggenommene Kupfer legt ich 
an‘ ehe * Linien an, und da auch 
| manch⸗ 
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manchmal Fehler bei dem Stechen began⸗ 
gen werden, fo pflege man .den ganzen Mus 
pferſtich durch einen Filzballen mit ſchmu— 
zigem Del anzufuͤllen, um deſto feichter die 
‚ Wirkung der geftechenen Linien zu erfennen. 
Darauf wird. der Grad durch das Schabeiſen 
weggenommen, und die gemachten Fehler 
mis demſelben aussefhabr, 


ee 
Das Portraͤtſtechen.· 


Das Verjuͤngen macht gewoͤhnlich die 
meiſten Schwierigkeiten; es kann entweder 
geſchehen 1) Durch den Storchſchnabel, wel⸗ 
cher aber die Aehnlichkeit im Kleinen ſchwaͤcht 
2) durch verjuͤngte Quadrate, welches bes⸗ 
fer if 5 man theilt naͤmlich das gegebene 
Portraͤt in gleiche Quadrate und numertre ‘ 
lies nun werden eben fo viel, a's verhäft: 
nißmaͤſſig verjüngte Quadrate, auf dag Pa: 
pier , worauf die verjüngte Zeichnung zu 
fliehen fommen foll , gebracht , fo daß als⸗ 
dann in diefe Quadrate Diefelben Zuͤge, twel- 
che in den Brofen flanden, geseichner wer> 
den. —— 

Weil die Zeichnung verkehrt in die 
Kupferplatte muß geſtochen werden, fo be« 
dient ſich der Kupferſtecher bei ſeiner Arbeit 
‚eines Spiegels, var welchen die Zeichnung 

% 


) 
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geftele wird, damit fich ihm die Zuͤge eben 
fo. darſtellen, wie er fie in die Kupferpfatte 
eingraben ſoll. 


-- 


B) Das Radiren oder Ezen. Ka 
3 1. Abſchnitt. 


Was heiſt radiren oder ezen? 
Was iſt Ezgrund? 


$. 1. 
Was heiſt radiren oder ezen? 


Es heiſt mit einer Nadel eine Zeichnung 
nur mit feinen Zügen entwerfen, und 
diefe alsdanı durch Ezwaſſer vertiefen und er= 
weitern laſſen. — | 
Die DBenennungen Radiren und Een 
werden als Sinonima gebraucht, —* 
Die radirten Stuͤke haben ein natuͤr— 
licheres Anſehen und eine gewiſſe ungezwun— 
gene Leichtigkeit, ſie koͤnnen aber nie die 
Genauigkeit und Sauberkeit erhalten, wel 
che die Kupferſtiche haben, weil der Kuͤnſt— 
ler das Ezwaſſer nicht ſo leiten kann, wie 
den Grabſtichel. Aber die geſtochenen a 
e 
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fe haben dafür mehr Steiffigkeit, die ſich 
nie ganz verhiren laͤſt. | 


x 9. 2. 
Vom E;grund 


Er beſteht ans fettigen Koͤrpern, weil 
dieſe die Wirkung des Spiritus aufhalten 
und dient zur Bedekung derjenigen Theile, 
welche dag Ezwaſſer nicht angreifen foll; 


Es gibt zwei Arten vom Ezgrund: 


ı) Den harten welcher vortrefliche 
Dienfte thut, weil er das Findringen dee 
Ezwaſſers über die radirren Linien gang ver- 
hindert und es bloß auf die radirten Züge 
einfehränfer , fo daß Srüfe auf dieſe Art 
geezt, faſt der Kupferſtichen gleichen»smaber 
ſeiner Haͤrte wegen, laͤſt er ſich nicht gut 
abnehmen ; welches der Platte oft, Verle— 
jungen und Schaden zufliat. Auch werden 
dieſe Stuͤke etwas fleifer „ als die mie dem 
weichen Ezgrund geesren, Ä 

| 2) Der weiche „. welcher der gewoͤhn⸗ 
liche iſt: er darf nicht zu flebrigs und weich 
fein , aber auch nicht zu hart werden. Er 
wird aus folgenden Materialten gemacht ? 


ES 


Ar 3 00 


* 
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3 Loth weiſſes Wachs, 2 Loth reinen 
Maſtix, ı Lorh Aſphalt oder Judenpech 
und ein halb Loth Mumie. J 
Das Wachs wird zuerſt fluͤſſig ge⸗ 
macht, und in dieſes der pulverifirte Mas- 
ftir gefchütter, welcher auch zergehen muß, 
als daun wird der Afpharl oder das Juden 
pech und zulezt die Mumie zugefest: die gan 


ze Maſſe bieibe etwa eine halbe viertel 


Srunde auf Kohlen ſtehen und wird fleisz 
fig umgeruͤhrt; darauf in kaltes Waſſer gez 
soffen und in Ballen gefnätter. 


$. 3: 
Das Auftragen des Ezgrundes. 


Weil pollirte Flaͤchen nicht gerne Fet 
annehmen, wird die polirte Seite der Plat⸗ 
te vorher mir Kreide beffrichen , weil dieſe 
als Bindungsmitrel dient. Die Platte wird 
alsdanı über einem Kohlenbefen erbist „ 
und nachdem man ein Stüf des befchriebe- 
nen Ezgrundes in ein Saͤkchen von Atlas 
gepaft hat ,. fo führe man mit demfelben 
auf der erwärmen Platte hin und her, 
and dann dringt fo viel von dem Fer durch, 
als zur Bedekung der Platte noͤthig iſt. 
Bei feinen Zeichnungen darf der Eigrund 
ia nicht au dik anfgerragen werben. 

xt. 
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| 1.26 ſch nitt. 
Das Radiren ſelbſt. 
8. iv 


Auftragen der Zeichnung auf den Ezgrunde 


Man verfähre eben fo damit, wie 
ben bei dem Kupferſtechen; damit ſich abet 
ie Zuͤge der Zeichnung auf dem Ezgrund 
eurficher ausnehmen, fo laͤſt man ihn ent— 
veder ſchwarz Anläufen, indem m die 
Platte Über die Flamme eines Lichts oder 
Riehnbrandes hält, oder man überzieht ihre 
ie einer weiſſen Farbe, Welche aus Blei— 
7— Schieferweiß mit Gummi — 
elle h 


g. 23 


Die Radirnadel, 


Sie werden aus ſtarkem Stahldratß 


Jon der Groͤſe einer Nadel gemacht, an 
elchem oben ein hölzerner Griff befeſtigt wird. 
Dean bediente ſich ehedem zweierlei Arten 


von Kadirnadeln: die eine harte eine lange 


md. fcharfe Spize, die andere eine breite 

md ſtumpfe. Aber jest iſt blos die ſtumpf⸗ 

ofgige im Gebrauch, weil diefe nicht zu cief 
Kunrad· Technol; © in 
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in das Metall eindringe ; und folalich das 
Ezwaſſer nicht zum Nr Finfrefign ver⸗ 
leiter, 


. Das Radiren felbfe " ' 


Es unterſcheidet ſich dadurch vom Ku⸗ 
pferſtechen, daß die Platte mit dem Ezgrund 
bedekt bleibt und die Zuͤge durch denſelben 
mit der Radirnadel in die Platte, aber nur 
ſchwach, eingegraben werden. Folglich wer— 
den nur diejenigen Stellen vom Ezgrund 
entbloͤſt, welche durch Ezwaſſer vertieft wer⸗ 
den ſollen. 

Die Kunſt ſelbſt, Figuren zu radiren, 
iſt wie das Kupferſtechen, eine Wirkung 
des Genies und der Uebung, und kann 
niche aus Beſchreibung gelerner werden. 

Der Kuͤnſtler muß bei dem Radiren 
beftäandig die Nüfficht auf die Wirfungen 
des Ezwaſſers nehmen; er darf z. DB. die 
Striche nicht zu nahe neben einander brinz 
gen, weil fie fonft Leicht Bu ‚das Ezwas⸗ 
fer vereinigte werden. 





4. 
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: F. 4. 
Das De Ewads. 


| Befteht wie der Elsrund aus Kerr 
Sachen; iſt aber. weicher‘, als diefer. Mar 
macht es aus Talg und Baumsl, oder aus 
Wachs, Terpentin und Schweinefer.‘ Sein 
Gebrauch iſt diefer: wenn der Kiünftler die 
Platte ganz radirt hat, fo überfiche er jie 
genau, und wenn er falſche Striche oder 
andere Fehler bemerkt , fo. beftreiche er ſie 
mie. Dekwachs oder dekt fie u. Daher ft 
der Name ne enißanden, , | 


tr Abſchniet | 
Das ai 
ae | 
Das Eawalen 


Es muß fätsige), fe ure und ſdhatfe * 
[e Pr weil, es das Kupfer angteifth und 
die. in daſſelbe gegrabenen ai —4 
und erweitern * 


ER "Os. Wer 





270 Nö XXI. 


Man bediene ich dazu, entweder: 


1) Des Sceidewaffers ‚welches fehr 
ſchnell und flarf , aber auch oft zu flarf 
irkt und wild einfrift. Es erweitert die 
auch mehr, als es ſie vertieft, folge 
lich, koͤnnen von einer mir Scheidewaſſer ge⸗ 
esten; Platte nicht. fehr viele Abdrüfe ges 
macht werden, weil die Züge zu flach find. 
2) Oder Ezwaſſers, welches man 
kuͤnſtlich macht und nah Beduͤrfniß ſtark 
oder. ſchwach einrichten kann. Seine Bes 
ſtandtheile pflegen folgende zu ſein ;“ 
6Unzen Salmiak, 6 Unzen Spahn⸗ 
grün ein halb Loth Küchenfals zwei Quart 
ſcharfer Weineſſig, welches alles zufammen 
gekocht und dann in glaͤſernen Flaſchen aufs 
bewahrt wid. 


% 2. 
Das Ezen ſelbſt. 


Es kann auf zweierlet Art geſchehen, 
durch Uebergieſſen und durch Eintauchen: 
1) Das Uebergieſſen; vor dem Bes 
gieſſen wird mit einem heiſſen Eiſen ein 
Kand von Wachs auf die polirte Seite der 
. Platte angefehmelse, damit das aufaraoflene 

Ezwaſſer fechen bleibe, Dann wird fo viel 
Eirwaller aufgegoſſen, daß die ganze Yang | 
| flä: 











B ) Das Kadiren oder Bien 272 


Miche der Platte bedekt wird und beſtaͤn⸗ 
dig in Bewegung erhaften, weil dieß die 
Wirkung verſtaͤrkt. 

Der Kuͤnſtler kann entweder ſchon mit 
dem Ange beurtheilen, ob es ſtark genug 
gewirkt hat, oder er ſchabt etwas von dem 
Ezgrund meg und beſichtiget die geezten 
Zuͤge. | | 

29Durch Kinrauchen in den Haha: 
ſtenz man macht deren zwei, einen fleinen 
und grofen: der fleine iſt ein Kaſten aus 
Brettern, inmendig verpicht , damit dag Ez⸗ 
waſſer das Hotz nicht anfreffe, und hat das 
Geſtelle einer Wiege, um ihn bequem hin 
und ber wiegen gu koͤnnen. Darein tauche 
man , wenn er gehörig angefüls iſt, die 
ganze Platte, damir aber die untere, rau— 
he Seite vom Ezwaſſer nicht angestiffen 
werde, fo uͤberzieht man fie ganz mir Tale. 

Der grofe Ezkaſten ift ein mie Pech 
uͤberzogenes Bret, welches auf zwei Füffen 
ruhet und bei dem Gebrauch fchräg gegen 
die Wand gelegt wird. Die beiden fangen 
Seiten diefes Brettes find mir Latten ein- 
gefaft ,„ die untere Seite aber har eine hoͤl— 
zerne Rinne , in welcher ein Loch iſt, durch 
welches das herablaufende Ezwaſſer in ein 
darunter ſtehendes Gefäß abflieft. Die Plat⸗ 
te wird auf die Rinne geftele und gegen 
das Bret gelehnt, und in diefer Lage mit 

Eiwaſſer begollen. ©3 Die 
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Die Verſchiedenheit der Schraffiruns 
gen wird auf folgende Art bewirkt: 

Es find z. B. drei verfchiedene Schraf: 
firungen in einem Stuͤk, fo werden zuerft 
alle drei, aber nur mar geezt s. Diejenigen 
Züge nun , welche mar fchraffire bleiben 
follen, werden nah dem erfien Een gang 
mit Deftwache bedeft, nachdem ſie vorher 
mit warmen Waſſer ausgefpähle worden 
find. Nun wird auf die nicht bedeften Liz 
nien zum smweitenmal Ezwaſſer aufgegoſſen, 
dadurch erhält man dem zweiten Brad der 
Schraffirung; auch dieſe wird wieder be— 
deft, und dann it sum drittenmal auf 
diejenigen Stellen, welche den dritten Grad | 
der Schraffirung haben follen und alfo noch 
unbedefe gelaffen worden jind, Ezwaſſer auf- 
gesoflen. | | | 

Wenn die flärfftie Schraffirung ferrig 
it, fo wird die Platte abgefpählt, damit 
fein Ezwaſſer in den Fügen surüfbleibe, und 
getrofners alsdann über Kohlen erwärmt, 
damit der Ezgrund weich werde, fo daß man 
ihn abwiſchen kann, welches mir einem Srüf 


Filz geſchicht. 


3. 











B) Das Radicen oder zen? 273 
$. 3, 
Das Ausbeſſern nah dem Ken. 


Die aanzlich ausgebliebenen und niche 
genug versieften. Züge werden nach. dem 
Ezen, durch den Brabftichel ergänzt oder 
verſtaͤrkt. EN: 
| Um defto beffer fehen su fönnen, wel 
che Selten fehlerhaft find , wo tus Er 
waſſer zu tief oder zu wild oder nicht genug 
eingefreflen bat, ſo läft man gleich nach 
dem Sen einen Abdruf machen , welcher 
daher der Ezdruk heiſt. ea 

Finder man einen beträchtlichen Feh— 
fer, welcher ganz Muß ausgemerzt werden, 
fo füche man durch Ausmeſſungen mit dem 
Zirkel auf ver verkehrten, Seite die Stelle zu 
finden, wo der Fehler der Zeichnung iſt; 
diefe Stelle reibt man, indem die Platte 
auf den Sandfaf gelegt wird, durch einen 
Bunzen heraus , ſo daß ie ſich über die 
polirte Fläche der. Platte. erhebt, und dann 
kann das Fehlerhafte mir dem Schabeifen 
abgefchabt und durch den Grabftichel verbes⸗ 
ſert werden. Aber es iſt der Platte - ein 
folches Verfahren ehr fchädlich , denn diefe 
Stellen ſtumpfen ſich bei dem Abdruk fehr 
leicht ab. 4 1 Bm | ar ! 
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% Wolhniee 


Eigenthuͤmliches der ſchwarzen Kurt ’ | 
und Verſchiedenheit vom Kupferſte⸗ 
chen und Radiren. 


§. Yı 
Das Sigenthuͤmliche der ſchwarzen Zunft. 


gie Züge werden weder geffochen noch ra= 

dire; fondern eingefchabt. Denn die 
ganze Platte wird aufgeriffen oder rauh und 
zakigt gemacht: allg diejenigen Stelien, wels 
che liche werden follen, beſchabt mar, bins 
gegen der dunfle Schatten , bleibt ganz une 
beſchabt. Man flieht Leiche ein, daß mehr 
pder minder befchaben, die Stellen in ver- 
fehiedenem Lichte zeigt, und dieß iſt dag ein⸗ 
zige Mittel, wodurch der Schwarzkuͤnſtler 
feine Figuren ſichtbar macht. Das Same⸗ 
artige, welches die Stuͤke der ſchwarzen 
Kunſt haben, komt daher, daß die Platte 
rauh iſt und alſo in das Papier enareiie 
und «8 * * 
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Sie iſt feichter, als das Stehen und 
Madiren, aber es fönnen nur wenige Ger 
genffände durch fie abgebildee werden. 

Nachtſtuͤlke nehmen ſich vortreflich in 
ſchwarzer Kunſt aus. 


Die Werfzeuge 


Es find nur zwei: 


1) Das Gründungseifen „ har die 
 Seflalt eines Keils und iſt aus dem fein- 
ffen Stahl , oben ift ein hoͤlzerner Griff 
daran befeſtigt; der untere Theil dieſes Keils 
ft abgerumder und mit Zähnen verfehen, 
gder vie ein Hamm gezaft. 

3) Das Scabeifen, iſt chen fo wie 
Das : welches fon oben bei dem Kupferfte— 
her iſt befchricben worden. Gewöhnlich iſt 
an dem obern Ende deffelben ein Polirſtahl 
angebracht. | 


x3, 
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Das Arbeiten ſelbſt. 
$. . 
Die Arbeit mit dem Brünbungseifen. 


| Die Kupferplatte iſt von eben der 
Beſchaffenheit, wie fie der Kupferſtecher 
und Radirer gebraucht: nur wird die polire 
te Seite mir dem Bründungseifen aufge» 
riffen und rauf genawht. | 

Das Grindungseifen wird etwas ge⸗ 
neigt gegen die Platte gehalten, und dann 
mit Kraft dagegen gedruͤtt, ſo daß der Laͤn⸗ 
ge und Breite nach Furchen oder Striche 
gegraben erden und die ganze ‚platte 
rauh wie eine Mechel wird, | 

Diefe Arbeit  ift ſehr beſchwerlich und 
erfordert viele Kraft, 

Die Augsburgiſchen Arbeiter in ſchwar⸗ 
zer Kunſt ſollen eine eigene Maſchine haben, 
welche dieſe Arbeit verrichtet, deren Einrich— 
tung aber noch nicht bekant iſt. Sie ſoll 
aber doch nicht ſo gut —— als wie 
u | 


2. 
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Das Auftragen und Eingraben der 
Zeichnung. 


Die nun urch das Gruͤndungseiſen 
rauh gemachte Flaͤche der Platte wird mit 
Schwaͤrze ausgefuͤlt, und alsdann die Zeich- 
nung auf die Art, wie oben beſchrieben 
worden, aufgetragen, 

Die Arbeit des Schwarzkuͤnſtlers ſelbſt 


beſteht darin, daß er bloß durch das Schab⸗ 


eifen die Zeichnung in diefen rauhen Grund 
einfhabt : diejenigen Stellen, welche gang 
Licht werden ' follen „ befchabt er ganz zu ei⸗ 
ner glatfen Flaͤche, welche er dann mit dent 
Polirſtahl glaͤttet; diejenigen aber welche 
etwas Schatten haben ſollen, behalten etz 
was son dem rauhen Grund. Der gang 
rauhe Grund welcher gar nicht befchabr 
wird, gibt den dunfelften Schatten. 


$. 3. 
vom Abdruf. 


Der Kuͤnſtler kann dieſe ſeine Arbeit 
nicht eher beurtheilen, als bis er einen Ab⸗ 
druk davon ſieht. Dieſer iſt aber weit ſchwe⸗ 
rer, als von den geſtochenen Kupferplatten 
zu machen , weil die Flaͤche der. Platte nad 
ſchwarier Kunſt gearbeitet ungleich iſt, die 

ci⸗ 
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eine Stelle vertieft, die andere hoch, nnd 
eine dritte Das Mittel zwifchen beiden. Das 
ber laſſen ih von einer folden Platte nicht 
fo viele Abdruͤte machen, als von einer ge 
fiochenen oder radirten, 


D) Von den bunten und vielfärhigen 
| Kupferftichen. | 


ch muß doch auch hier zweier neuern Era 

findungen gedenken; davon die erſte die— 
fe iſt, Zeichnungen mir Rothſtein oder an— 
derer Kreide im Kupferſtich nachzuahmen, 
welches der. Franzoſe A la Crayon nent. 
- Sie unterfeheiden fi) dadurch von den ge— 
flochenen und radircen Stuͤken, daß alle 
züge durch Punkte ausgedruft werden, 
welche die Kluͤmpchen, die der Rothſtein 
oder Die farbiaen Kreiden auf dem Papier 
zuruͤklaſſen, fehr natürlich vorſtellen. Die- 
fe Punkte werden durch Scharfbungen 
oder durch eine Art von fleinem Gruͤndungs— 
eifen in die Platte eingefchlagen. Tiefe 
Punkte geben dunfeln Schatten: der Künft- 
Ver debraucht daher Bumen mit langen und 
ftarfen Spizen, um die erftern zu machen 3 
zu den leztern aber bedient er fich Bunzen 
mir furgen und feinen Spizen. Statt der‘ 
Schwarzen Farben, werden jie mit rother 
vder bräunliche gelber Farbe — und 

glei⸗ 
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gleichen von weitem den mit Rothſtein ges 
zeichneten Stuͤken volfommen, > 

Eine sweite nenere Erfindung iſt diefe: 
im Kupferftich vielfärbige Gemaͤhlde nach« 
zuahmen oder Blumen: und andere Gegens 
fände mie ihren natuͤrlichen Farben dar 
zuſtellen. " 

Dieß ift eine ſehr sufammengefeste and 
mühfame Arbeit; denn zu einem einzigen Ku— 
pferftich muß man fo viel einzelne gleiche grofe 
Platten haben, als das Stuͤk Farben har. Auf 
jede Platte werden nur die Züge, welche 
einerlet Farbe befommen follen , geſtochen, 
und dag Übrige der Zeichnung blos dee Zu— 
ſammenpaſſens megen , nur abgeriffen oder 
entworfen. Wenn alle die verfchiedenen 
Maren geflochen Find, fo wird diejenige, 
worauf die meiſten Züge ſtehen, zuerſt mie 
der beſtimten Farbe angefuͤlt und auf wol⸗ 
beneztes, gutes Papier abgedrukt. Wenn 
die Farbe voͤllig auf dem Papier troken ge— 
worden iſt, ſo feuchtet man das Papier 
von neuem an, und paſſet die folgende Plat⸗ 
te, die ſchon mit der beſtimten Farbe ans 
gefuͤlt ſin muß, genau in die Fugen des 
vorigen Druts, und drutt damit die Zuͤge 
von einer zweiten Farbe ab, und fo verfaͤhrt 


man mit allen Übrigen Platten. 


Die 
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Die meiffen folcher vielfärbigen Ku: 
pferfliche werden durch Bunzen, wie oben, 
verfertigt, andere aber auch geflochen oder 
geezt. Co 
AMuch kann man mit einer. seinzigen 
Platte, einen vielfärbigen Kupferftih ma— 
hen, wenn man die verſchiedenen Farben 
in jeden Theil befonders einreibe „ welches 
mie einem Pinfel over mit dem Finger ge⸗ 
BI Der Rupferdrufen. 

r Abſchnitt. 
Die nöthigen Geraͤthſchaften. 
, g, L. | | = *F 

Beſchreibung der Kupferpreſſe. 
Fas ganze Geſtelle iſt aus Eichenholz und 
m har folgende Theile: 

Zwet horizontal liegende, Hoͤlzer ma⸗ 
chen den. Fuß: oder den Grund der Maſchi⸗ 
ne aus; auf. dieſen ſtehen zwei perpendiku⸗ 
far gerichtete Hoͤlzer, welche durch zwei Rie⸗ 
gel oder Duerhölzer sufammengehaften wer— 


den... In der Mitte diefer — ſtes 
es 
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henden Hoͤlzer find zwei ſtarke Walzen aus 
Ahorn eder Weißbuchen: der Durchmeſſer 
der obern Walze hält: gewöhnlich einen hats 
ben Fuß, die untere Walze aber iſt groͤſer, 
damit die auf ihr ruhende Tafel, deflo fi 
cherer nnd. »fefter ‚liege... Die Zapfen der 
Walzen laufen auf zwei hoͤlzernen, aber der 
Reibung wegen mit Blech gefuͤtterten, Pfan⸗ 
nen in den ſenkrechten Hoͤlzern, welche Sat⸗ 
tel heiſſen. Zwiſchen dieſen Walzen wird 
die Tafel, worauf die Kupferplatte liegt, 
durchgeſchoben, und damit ſie ihre Richtung 
nicht veraͤndere, fo. laͤuft ſie deswegen in 
zwei Latten. Die Tafel ſelbſt iſt aus har- 
tem und glat gehobeltem Holz gemacht, et⸗ 
wa zwei Fuß breit, und drei Fuß lang; 
auf. diefe Tafel wird die Kupferplarte ge— 
legt und ‚durch Zulegen- oder Wegnehmen 
einiger Srüfe Pappe, fann man machen, 
daß die Walzen jie mehr oder weniger pres- 
ſen. Die obere Walze ‚pflegt mit einer dop— 
pelten Lage Flanell und mie Schnüren um— 
zogen zu. fein ,. welche. an den oberffen Kies 
I gel: befeflige find. und in. Rollen Taufen. 
Durch den Hafpel, welcher an den hinter- 
ſten Zapfen. der obern Walze feſtgemacht if, 
| wird die Walze umgedreht, und alſo die 
I Tafel durch. die beiden Walzen hindurchge⸗ 
dogen. | ar 


$, 2: 
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Don der Shhwarze und andern Farben 
zum Kupferdruk. 


Die Schwaͤrze zum Kupferdruk muß 
feiner fein, als die Buchdruͤkerſchwaͤrze, 
und man bedient ſich dazu Der deutſchen 
oder Frankfurther Schwaͤrze, welche aus 
Weinhefen gebrant werden foll, durch Zu—⸗ 
fa; von Maftir erhoͤhet man ihren Glanz, 
amd durch Zuſezung einer Porzion Indigo 
macht man, daß jie ing blaue fpielt: | 

Zu den bunten Rupfern nimt man 
aͤchte, gute Farben, welche fein jerrichen 
werden und macht fie, auf folgende Art ge⸗ 
ſchikt zum Abdruk. Ste werden mit einem 
Firniß aus Nußoͤl oder auch mie altem 
Leindl eingerühtt , welches lange gekocht 
worden fein muß, bis er in Brand äcra= 
then , denn dadurch erhäft er bie gehörige 
Zaͤhigkeit und Die, 

Allein man Hat dieſen Firniß von 
zweierlei Art, dünn und dik: mie dem duͤn⸗ 
nen Firniß oder Matoͤl, wie er auch heiſt, 
werden die Farben zuerſt angemacht, als⸗ 
dann wird nachher von dem diken etwas zus 
-gegöffen, um die Farbe sah und anhaͤng⸗ 
lich zu machen, 

6% 
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—5953 
Von dem Papier. 


Stark geleimtes Papier nimt die Far⸗ 


be nicht gern am, deswegen nimt man am— 


liebſten franzoͤſiſches Papier , weil dieß nur 
wenigen und feinen Leim hat Man kann 


ſich aber dadurch helfen, daß man ſtark ges 


keimtes Dapier einweicht, wodurch ſich der 
Leim wader aufloͤſt. | 
Knotiate und! flefigte Bogen werden 
ausgeſcheſſen, und Diejenige Stelle des Bes 
ans , auf welche: das Geſicht fomt , wird 
mir einem eljenbeinernen Zahn geglaͤttet. 


TAN 


an Ab ſchuten 
Vom Abdruk ſelbſt. 

| Ri ; 
| Das Schwaͤrzen der Platte. 


2. Die Platte wird auf einem Roſt, um 
ter welchem «in Kohlenbeken fteher , erwaͤrmt 


‚Damit die, Farbe beftändig fluͤſſig bleibe. 


Mir einem Spahn wird aug dem dabei fles 
henden Farbennapf etwas Sarbe auf die Plate 
Bunredilehnol, te 
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te geſchmiert, welche.der Drufer mit den zwei 
Iedernen elaftifchen Ballen auf der Platte 
aleich verbreitet: ‚ aledann mit einen feinen 
leinenen Tuch jie fo abmwifcht , daß die Ober» 
fläche der Platte ganz von Farbe gereinigt 
wird und nur ‚die vertieften Züge damit 
angefült bleiben 3; dieß geſchieht auf dem 
Wiſchbrett, und "wird fo fange wiederholt , 
bis die glatten Stellen der Platte gaus 
glänzend rein: find , denn fonft würden. die 
lichten Stellen des Kupferſtichs bar die! 
Sarbe beſchmunit werden. 


Ruh: 
Der Abdruk. 


Auf der Tafel der Preſſe liegen eini⸗ 
ge Stuͤken Pappe, auf dieſe wird die Plat⸗ 
te fo gelegte, daß ihre geſtochene Flaͤche 
aufwaͤrts gefehre ift 5 das Papier zum Abdruf 
wird noch feucht auf die Platte gepaft und 
mit einigen Mafularurbogen bedeft , um den 
Kaum zwiſchen der Tafel und der obern 
Walze auszufüllen; | 

Die obere Walze wird durch den an 
fie Fefeftiaten Haspel umgedreht ; und die 
Tafel nebſt der darauf fiegenden Platte durch 
die beiden Walzen hindurch gezogen, ſo daß 
ne gut der a: Seite Servorgehn 
Der 


T 3 er 
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Der Flanell oder Moltom, womit die 
obere alze- überzogen iſt, prüfe das Pa— 
pier bei dem Preſſen in die vertieften Zuͤge 
der Blatte die ſich dann ſchwarz abdruken. 

Die Tafel wiro nicht erſt zuruͤt geſcho— 
ben , fondern der Druter gehet auf die an⸗ 
dere Seite hinüber , .nime das bedrufte 
Papier ab, fehmärze die, Plarte aufs neue 
und laͤſt fie Durch die Walzen, wieder nad 
der Seite zuruͤtgehen, wo fie hergekommen iſt, 
und f_ wechſelt er beftändig ab. 

Feine Kupferftiche und radirre Stuͤke, 
DB. Vignetten drüfen ſich auf einen 
Durchzug nicht volfommen ab ‚ man Taf 
fie daher zweimal durch die Walzen Lauffen, 
und dieß heiſt, zwiken. 

Von einer groſen und fein geſtochenen 
Platte kann man taͤglich etwa 100, von 


mittelmaͤſſig groſen und groben Stichen aber 


200 biß 300 Abdruͤke machen. 
Nach geendigter Tagesarbeit muß die 


Farbe gang rein ausgewiſcht und die Plarre 


mir Baumoͤhl benezt werden; man waͤſcht 
fie auch mie Lauge aus , wenn die Farbe 
zu ſehr eingerrofner iſt. Auch’ der Flanell 


Send Moltom wird jeden Abend ausgewaſchen 


damit er das Papier bei dem Abdrut niche 


23... EB 
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© 
Das Troknen. 


Es foll micht nur die Farbe eintrofe 
nen, fondern auch die Feuchtigfeie , welche 
das Papier von dem Durchziehen durchs 
Waſſer erhalten har , austroknen. Mar 

hängt jedes Kupfer einzeln auf Schnüre , 
oder legt es ausgebreitet auf lange Tifche 
in einem geheisten Zimmer. Da das Pa- 
pier durch dag Befeuchten feine Glaͤtte verlo= 
loren hat, fo wird jedes Kupfer nach dem 
Troknen in einer hölzernen Prefle gepreft und 
und dadurch geglaͤttet. 


$. 4. 
Don der Güte der Abdruͤke. 


Die erften zehn Abdrüfe find gewoͤhnlich 
ganz fehlecht und unbrauchbar , weil die 
Matte noch nicht glatt genug iſt 3 die fol- 
genden 200 bif 300 find die beſten; aber 
nach und nad nuse fich die Platte ab, for 
wol durch den Druf der Preffe , ale au 
durch das häufige Abmwifhen und Auswa— 
ſchen mie Lauge: die Züge drüfen ſich alfo 
äufest mare und blaß ab , und viele bleiben 
ganz aus. 

nl: Bon 
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Bon einer geflochenen Platte laſſen 
ſich aufs höchfle 3000 Aodrüfe machen; 
von einer flarf geezten nur 1000 bis 1500. 
Man fann einer abgenusten Platte 
wieder durch ein Nachſtich nachbelfen , aber 


es wird dag nicht 3 was die erſten 
Abdruͤte ſind. 
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Die Schriftgieſerei. 





— Abſchnitt. 
Materialien und deren Zubereitung 


Materialien zu den Kertern, 
Die einfachen Metalle find entweder zu hart. 

oder zu weich und auch zum Theil zu 
koſtbar: folgende Kompoſizion iſt daher ſehr 
brauchbar, weil ſie die noͤthige Haͤrte hat 
und nicht su koſtbar iſt, fie beſtehet aus 
. &ifen; Antimonium oder Spießglas, wovon 
das blaue hierzu dag beffe iſt, und SDlei , 
welche sufammengefchmelzt werden. Kupfer 
und Meſſing find noch beſſer als Eiſen, 
aber gu thener. 


z 2 Sol 











Die Schrifigiefferet, 4.1289 


Folgendes find die gewoͤhnlichſten Pro— 
porzionen: s 15 Eiſen, sı 1b Antimonium 
und 25 +5 Dlei. Ein Drittel der ganzen 
Maffe fer vermengtes Fifen, Meſſing „Kup 
fer und Sinn, zwei Drittel Spießglas und 
drei Drittel oder die Helfte der ganzen Mas— 
fe Blei. u ” 

Je groͤſſer die Proporzion des Blei if, 
deſto weicher und ſchlechter werden die Lertern. 
Die Hollaͤndiſchen Drukereien hatten 
ehedem Lettern aus Silber, z. B. die Elze— 
viriſchen Edizionen find Silberdruk. Neu⸗— 
ere Beiſpiele find mir aber nicht betant. 


$. 2. 
- Zubereitung derfelben, 


Sie müffen aufs agenaueſte mit einan— 
der vermifcht werden; dieß aefchiehe , indem 
man fie in dom Schmelzofen des Laborato— 
rium's sufanmenfchmelst. > ET. 

Der Schmelzöfen beſtehet ans eiment 
‚Herd, in welchem ſich zwei runde Loͤcher, derdn 
Muͤndung mir einem eiſernem vorſpringenden 
Ring, eingefaſt iſt befinden. Unter jedem 
derſelben iſt ein eiſerner Roſt mit einem 
Aſchenfall. An der einen Seite des Ofens 
iſt eine Deffnung , mir einem eifernen Schie⸗ 
ber , durch welche die. Schmiedefohlen auf 
den Herd geworfen werden , die am Ofen 

| 24 bin 
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hin und wieder angebrachten Zugloͤcher kann 
man ſie in Glut erhalten. 
Weil das Eiſen am ſchwerſten unter 
diefen Materialien in Fluß su bringen iſt, 
fo wird es ‚vorher mir dem Spießglas 
allein geſchmelzt; etwa nach einer Stunde 


geräch es bei ftarfer Glut in Fluß, und 


wenn es weich aenugift , fo fest manaledann 
erft das Blei, welches in dem zweiten Loch 
des Schmelsofeng befonders fluͤſſig gemacht 
worden if, zu 5 Inden man ces. mie dem 
Bieslöffel , welcher etwa 8 18 fallen. fann 
in den Topf, worinn das Eifen iſt, a efet. 
So vermenge laͤſt man fie über der Gfut 
ftehen, bis fie in dem Schmelstiegel aufs 
fochen, denn alsdann erft haben ſie den ge— 
hörigen Grad der Fluͤſſigkeit und die rechte 
Mifchung. Ä 
Die Drobe , ob die Kontpofision uͤber— 
haupt gut fei, iſt diefe: man gieſt etwas 
von der fluͤſſigen Meafle auf einen Stein 
und gerbricht e8 , wenn es falt geworden, 
und aus dem Bruch kann maır die Beſchaf— 
fenheir der Kompojizion beurtheilen. Wenn 


es zerfpringe und ich nicht biege und der 


Bruch Stahlartig ift, fo iſt die Kompo- 
ſizion hart und brauchbar ; ſieht der Bruch 
oder mweißlicht aus, fo iſt zu viel Blei da= 
runter, und es muß noch etwas Eiſen und 
Spißglas zugefese werden. © 
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{ Iſt die ganze Maſſe fertig, fa wird fie 
in mehrere eiferne Töpfe vertheilt. 


Ir. Abſchnitt. 
Juſtrumente zur Echriftgieferet, 


©, 
Der Giesofen. 


Er ſteht nicht im Laboratorium , ſon— 
dern in der eigentlichen Werkſtaͤtte, er gleicht 
einem Windofen, welcher beinahe die Form 
eines kleinen DBraufeffels har, und einen 
Fuß rief und eben fo breir if. Er iſt mic 
einer Mauer einaefaft , hat an der Seite 
eben cine folche Deffnung mit einem: eifernen 
Schieber, wie der Schmelsofen , durch wel⸗ 
che man die Kohlen einwerfen fann , und 
diefer gegenüber ift ein Zualoch angebracht z 
durch eine eiferne Röhre wird der Rauch 
abacführe.. Auf dem Mauerwerk des Dfens 
fieat ein hHöfgerner Werktiſch die um Die 
Mindung des Keffels herum; um diefen 
fisen eintae Gieſer, welche das in dem Kes⸗ 
fel des Giesofens mieder fluͤſſſg gemachte 
Metall herausſchoͤpfen. Ei 


Je⸗ 





Jeder Giefer Hat auf der Seite, wo 
er am Werktiſch ſtzt, ein geneigtes Gles 
blech vor ſich welches das vom Giesloͤffel 
ablauffende Metall wieder auffaͤngt. 


NEN $. 2. BE Be 
Beftreibung der form , in welcher diẽ lerz 
tern gegoffen werden, 


Die Groͤſe der Form vichter ſich nach 
der verfchiedenen Groͤſe der Lettern; die Thei- 
le find aber an jealicher dieſelben. Für jedes 
Alphaͤbet muß man eine beſondere Form has 
ben, aber in dieſer koͤnnen alle Buchſtaben 
dieſes Alphabeths von Abis 3 gegoſſen wer 
den: u B. zu der klein Cizero Schrift muß 
man eine befondere Form, — 7 von 
der, zur Korpusſchrift haben, aber in Dies 
ſer werden alle Buchſtaben dieſes Alphabeths 
gegoſſen. a Nr | 

Die ganze Form iff aus zwei Hilfs 
‚ten zuſammengeſezt, welche das Vorder 
theil und Sintertheil heiſſen und auscinan— 
der genommen werden koͤnnen; beide Haͤlf— 


gen ſind ſich, einige kleine Veraͤnderungen 


ausgenommen, ganz gleich und aͤhnlich; ſie 
beſtehen aus mehreren Platten, die aber 
der Zahl und Geſtalt nach in jeder gleich 
find, Der Schriftgiefer kaufe die Platten 
ſchon gegoſſen, aber er richten ſie erſt in⸗ 
m em 
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dem er. fie auf einem. feinen‘ Sandftein 
ſchleift, fo ein, daß fie aufs genauefte in 
einander paſſen. Darum  ift. jede Platte 
nur angeſchraubt, um fie feiht abnehmen 
zu koͤnnen, wenn es noͤthig iſt, etwas dar- 
an zu repariren. 

Die verſchiedenen Theile der Form ſind 
folgende : Sprengel]. c. fig. VI. VII. 

1.) Der Buß, a.b. welcher in bei- 
den Hälften gleich iſt: oben in a wird das 
Metall cingegoffen 5a f if Degmegen nad) 
eben zu breiter, um dem Metall den Fir 
sang zu erleichtern. - 

2) Das Bodenftuf , welches unter⸗ 
halb dem Guß iſt. Die ſchmahle erhöhte Flaͤ⸗ 
che f b, welche hierdurch zwiſchen dem Guß 
und V edenſtũt entſteht, muß völlig. winkel⸗ 
recht auf dem Bovdenftüf ſtehen. | 

3). Der Regel ibid. eghf, an je 
der Hälfte fo geſtelt, daß wenn fie zufam- 
mengepaft werden ‚ der eine links der ande— 
ve rechts fait. Er ſteht erhaben ber das 
DBodenftüf hervor, aber doc) mir feiner Sei- 
tenfläche fenfrecht anf dem Bodenſtuͤk. Er kann 
zwiſchen zwei Seitenwänden verfcheben werdeng- 

nemlich von e nachg; und der Abſtand der bei- 
den Kegel von einander ‚wenn die Form zu⸗ 
ſammengeſezt wird, bilder ven Kaum, in wel⸗ 
chem die Letter geaoffen wird: folglich be> 
fie diefer Aoffand der Kegel die Breite 
| der 
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der Letter , und die Länge des Bodenſtůͤts 
und der Kegel ‚ die Länge derfelben. 

3) Die Seitenwände des Kegels, 
w ſche uͤber denſelben hervorſtehen und die 

eiden Haͤlften, wenn ſie vereinigt werden, 
— halten. Die obere Seitenwand 

i k des’ Vordertheils, heiſt dag Vorderbaͤk— 
de Die des Hintertheils, das Hinterbaͤt— 
Hen. Die untere Seitenwand | e heift in 
eben.der Beziehung , die Vorderwand und 
‘ Die Hinterwand. - 

5) Die Schraube des Kegels, m; 
fie if dünner als das Loch deg Kegels, wo⸗ 
rinn fie ſtekt. Wenn die Form zuſammen⸗ 
geſezt wird, fo. faͤlt der Schraubenkopf des 
Pordertheils in das Bodenſtuͤk des Hinters 
theils, und der Schraubentopf des Ninter: 
theils in das Bodenſtuͤk des Vordertheils 
ſo daß alſo die beiden Kegel neben einander 
zu liegen fommen, wenn beide Hälften ver— 
einige ſind. 

6) Der Raum, in welchen jih das 
laͤnglicht vierekigte Metalſtuͤt bildet , anf 
welchen der Buchſtabe erhaben ſtehet. Dies 
fer Raum entſtehet dadurd , daß man Die 
Kegel der beiden Hälften der Form 6 ge— 
gen einander ſtelt, daB in fe ein Zwiſchen— 
raum bleibe, der gerade fo breit iſt, als die 
Letter werden foll : wenn nun oben in a das 
fluͤſſge Metall eingegoffen wird, ſo ir eG 
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in diefen Raum herab und nimt die Beflaft 
an, welche diefer Raum hat. | 


7) Das bölzerne $urerel ; jede Hilfs 
ce ift mit einem hölzernen Futeral umgeben, 
welches angefchraubt wird, damit der Gie⸗ 
fer „ ohne ſich zu verbrennen, die Form bei 
dem Gieſen halten kann. Un dieſem Holz 
iſt ein Hafen g Tr, mit welchen die gegoſſe— 
ne Leiter , welche ſehr heiß iſt, herausgeholt 
wird, | 


Die jeder Hälfte eigenthuͤmlichen Stii- 
Fe find folgende: FR 


Das Dorderrheil der Form hat auf 
feinem Bodenſtuͤk ein laͤnglichtes Stüfchen 
Meſſing, welches wie eine halbe Walje ge: 
Falter ift und die Signatur heit. Wenn 
die beiden Hälften der Form zuſammengeſezt 
‚werden, fo fält fie in den feren Zwiſchen⸗ 
raum , welchen die beiden Hegel gefallen 
haben und druͤkt in das Merall , welches 
Dareingegoffen wird, eine runde Vertiefung 
ein, welche der Sezer in der Buchdrufes 
rei die Signatur nent, weil er Durch fie, 
ſchon durch das Gefühl erfennen fann, tie 
> er die Lerrer fegen foll. Doch ein eigene 
thuͤmliches Stuͤt des Vordertheils ift ein 
"meflingener Hafen. die Junge oder Vorſchlag, 
u v unten am Ende des Bodenſtuͤks, er dient 
zum Sefthalten der Matriſe, wie man in 

1 der 
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der ſig. .A BY deutlicher fehen kann, und wie 
unten Ei naher 0 gezeigt werden. 
Das Hintertheil hat folgende eigens 
R ehfmtiche Theile : ? A, ® 
1) Eine, Feder, welche aus flarfem 
Eifen oder Mefiinadrarh beſtehet und in z 
einen hölzernen Griff hat 5 jie wird gegen 
die Matrife geftenie, damit diefe ſich niche 
aus Ihrer Lage in der Form beivegen koͤnne. 
2) Eine -fleine meflingene Dlarte une 
ten am DBodenftüf, welche der Sattel heiſt: 
er liegt tiefer als das. Bodenſtuͤt und har 
in z einen Abſaz, an welchen wie Spizze 
der Feder gelegt wird, wenn man die Mae 
triſe aus der Form Heraus nimt. 


5 + 
Befhreibung der Matriſen oder Mlarern; 
und ibrer Verfertigung. 


Marrife oder Mater iſt dasjenige She 
firument , durch welches der Karakter oder 
der eigentliche Buchſtabe in die Lerrer oder 
in das Metalſtuͤt erhaben eingedrufe wird. 
Auf ihr ſtehet der Buchſtabe vertieft, und 

fie wird in die Deffnung der Form, einge 
fchoben , welche entſtehet, menn die beiden 
Hälften der Form sufammengefese werden, 
folglich drüfs fie an ‚das unterſte .. des 

Me⸗ 


Be N 
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Metalſtuͤts, welches im den Raum fe a» 
goflen «wird, denn Buchflaben erhaben ein, 
Zu jedem Buchflaben, wie leicht von 
ſolbſt erhellet, iſt eine eigene Matriſe oder 
Mater noͤthig. ein ART: 
{ Geſchikte Schriftgieſer verferrisen fich 
ihre Matriſen ſelbſt und dieß geſchieht auf 
folgende Art: Die Figur des Buchſtabens 
wird durch einen Stempel oder durch eine 
Patriſe in die Marrife vertieft eingeſchlagen. 
Alſo wird en noͤthig ſein, vorher eint- 
ge Nachricht von den Patriſen oder Stem⸗ 
peln zu geben .. 1 

Eie muͤſſen vom Stahl fein und die 
Arbeit des Srempelfchneiders iſt diefe, den 
Buchſtaben erhaben auf. der Patrife darzue 
ſtellen. Er zeichner ſich die Figur des Buch- 
ſtabens auf den Stempel und befeiler diefen 
alsdann fo , daß der Buchftabe erhaben auf 
ihn zu flchen Fon, Zuerſt fucht er dieje— 
nigen Buchſtaben aus, melche zwifchen den 
‚Zügen feinen vertieften Raum haben, fo 
-find dag ti, f, f.2e. zeichnet jie auf den. are 
hörigen Ort des Stempels und feilet als- 
dann mit einer guren und feinen enalifchen 
Seite. fo lange, bis er das Merall, welches 
den abgezeichneten Buchffaben umgibt, weg⸗ 
geſchaft hat und alfo der Buchflabe erhaben 
fiber ver Fläche des Stempels ſteht. Auch - 
den Brabflichel kann man dabei gebrauchen , _ 
| — aber 
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aber man thut es nicht gern, weil die Buch⸗ 
ſtaben nicht ſo fein werden, als mit der 
Feile. Wenn er mit dieſer Art oder mit 
den einfachen Buchſtaben fertig iſt, dann 
kommen diojenigen an die Reihe, deren Zuͤ— 
ge einen Raum einſchlieſſen, z. B. das u, 
m, g, dx. dieſe ſind Bir ich su machen, 
* man nicht mit der Feile in die engen 
Zwiſchenraͤume hineinkommen fann. 

Hiebei muß er alfo ganz anders ver: 
fahren , um dieſe Zwifchenrdume zu vertie- 
fen, und bedient fich dazu folgendes Mittels: 
für jede Bertiefung eines, folhen Buchfla: | 
bens verfereige er fich einen befondern Bun⸗ 
zen; auf diefen feilt er die Vertiefung des 
Buchſtabens nach ihrer ganzen Geſtalt, etz 
haben ein, fo ſteht z. B. auf einem Bun— 
zen für den Buchflaben n, nichts als der 
fere Kaum, zwiſchen den beiden Striche, 
erhaben ausgedruft. Diefer Bunze wird 
dann auf den Stempel gefese und mit Ge— 
walt eingeſchlagen, und dadurch das Mer 
tall , welches den Ort der Vertiefung ein- 
nahın , herausgerrieben, Beide, ſowol der. 
ap als der Bunzen, müffen aut ge. 

härter fein, wenn fie dieſe gehörige Wirkung 
hun folen. Die Dauerhaftigfeit der Stem- 
pel und Bunzen erfezt die viele und faure 
Mühe, welche man auf fie perwenden muß, 


Nun 
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Maun erſt, wenn man die nerbigen 
Stempel oder Parrıfen har, können die Mas 
zrifen oder. Matern verfereige werden. Will 
man z. D. eine Matrıfe für ein mas 
chen, fo nehme man ein vierefigtes von ber 
ſtimter Gröfe gefehmiedetes Stuͤt Kupfer, 
und präge in diefes durch den Stempel die 
s Figur des Buchflabens an dem achörigen 
Dre vertieft ein, probire alsdann die -Ma- 
trife in die Form und giefe eine Probelerrer 
damit, um zu fehen, ob fi? volfommen riche 
tig if. Finder man, daß fie nicht genau 
paſt, ſo muß fie juflire werden, d. h. man 
befeilt fie da, wo jie zu fang iſt und firefe 
fie mit dom Hammer, wo fie su kurs iff, 
bis jie völlig winkelrecht in der Form ſteht. 





| ın. Abſchnitt. 
. Das Gieſen ber Lettern 
| 8. 1. 
Beſchreibung einer Letter. , 
Eine Letter nent man ſowol bet dem | 
Dielen, als bei dem Seen in der Druke— 
rei, das ganze Metalſtuͤk, auf welchem der 


Buchſtabe cines Alphaberhs erhaben ausges 
Bunrsdi Technol. u drukt 


» 
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drufe ficht 5 hingenen ‚den auf dem Merall 
ftehenden Buchſtahen, felbft , nen man den | 
Barakter. 

Die verfehiedenen Theile, welche man 
an einer Letter zu beerachten hat, Ind fols 
gende: a, die Ränge, beb, der Reale 
dc, die Dite d, der Einfgnit, a, Melcher 
die Signarur heift. | 
Die Lertern eines Alphaberhe , beides 
im Lateiniſchen und Deutſchen, z. B. die 
Lettern von lat iſch und deutſch Schwaz 
bacher, muͤſſen einerlei Kegel und Länge 
haben und voͤllig winkelrecht ſein, weil ſonſt 
die Zeilen ſchief werden wuͤrden. 

Aber auch die Karaktere oder die: he 
ftaben auf den Lettern muͤſſen von gleicher 
oder doch Proporsionirlicher Länge untereis 
nander fein, 3. Bd. Die m, i, c, haben 
gleiche Länge „ eben fo die unterwaͤrts gehen- 
den, 8, A, 3: die obermärts gehenden, b, 
d, £, und die unterfchnittenen, f, f, N, 
ff, fo daß fie, wenn fie im Seren neben 
einander Zeſtelt werden, oben und unten in 
einer graden Linie fortlauffen, dieß nent 
man die Linie der Lertern. Verſchiedene 
Alphabethe haben auch meiſtens verſchiedene 
Kegel und verſchiedene Laͤnge. 


“ 


h &. 3 
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Das Giefen der Lertern, welche fih in 
der Geftalt und Känge ähnlid find. 


fr | 
Wenn ſich der Buchdruker ein beſtim⸗ 
tes Alphabeth gieſen laſſen will, fo übers 
ſchikt er dem Gieſer einige von feinen alten 
Lertern zum Modell, damit diefer den Kegel, 
die Länge und Linie der neuen darnach abe 
meſſen fann. Der Biefer füche dann unter 
feinen Formen diejenige aus , deren Boden> 
fine jo breit, als die Letter lang und derer 
Kegel fo dif iſt, als der Kegel der Letter 
hoch. Mit dem Buchſtaben m, wird al- 
femaf der Anfang® des Gieſens gemacht, 
die Marrife in die Defnung e der Form 
eingepaſt, und zuerft eine Probelerter gegos— 
fen. Dach diefer Probe werden Form und 
Matriſe juftire, d, i. er ſchiebt die Kegel 
der Form näher sufammen oder enger aus 
einander, : feilt die Marrife ab over ſtrekt 
fie, bis alles aufs genauefle paſt. Mur 
gie er noch zwei Lertern, um fie mit des 
nen ihm zum Modell geſchikten Lettern, auf 
dem Juſtorium zu vergleichen. en 
Diefes iſt ein Inſtrument, welches 
aus drei rechrivinfliche gegen einander gez 
ſtelten meſſingenen Blechen beſteht. Man 
ſezt die Lettern auf das Bodenblech ab, Po 
* U 2 daß 
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daß das Ende der Letter, worauf der Buch— 
ftabe flieht, nach oben zu, zu ſtehen fome 
nnd ih an die. Wand ab anlehnt. Um 
genan zu unterfuchen,, ob die neuen Lertern 
den SProbelertern gleich ſeien, fo erforſcht 
man mit dem Befeher, einem- fleinen mes⸗ 
fingenen- Linial, welches auf die Oberfläche. 
der Buchſtaben geleat wird, ob beide einere 
let Dite haben. Kinder man, daß die Laͤn— 
ge merklich verfchteden iff, fo muß eine an— 
dere Form gewähler werden 5 auch die Linie 
der Duchflaben , d. 1. ob feiner gu weit 
über den andern hervorfprinat, wird auf 
dem Juſtorium unterfucht. Zulezt. vergleiche 
man noch den Kegel der Lerrern amd den 
Abftand der Buchffaben auf denfelben, man 
fest jie deswegen auf dem Juſtorium fo an 
einander, wie bei dem Sezen in der Buche 
druferei-, und das Metalſtuͤk muß auf allen 
- Seiten etwas über den Buchflaben hervor- 
pringen, wenn er anders die rechte Stel⸗ 
ung haben foll. “ “ | ; 
Wenn endlich die Form fo juffire mor- 
‚den iff, daß die neuen Lertern.gleiche Dike, 
Hoͤhe und Kegel mit den Probelertern has 
ben, fo mwird nun der Anfang des Gieſens 
mit dem Buchflaben m gemacht, weil man 
nah ihm die-Linie der übrigen Buchffaben 
am leichteften abmeffen kann. Die Matri— 
fe wird vollig befeflige, indem um J ein 
| | ie⸗ 
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Kiemen gebunden wird, weichen die Kerbe, 
die fie auf der einen Seite har , feſthaͤlt: 
man flefe fie darauf durch ven Haken u 
v des Bordercheils , welcher fie verhindert, 
daß fie nicht zuruͤkfallen kann, algdann wer— 
die beiden Hälften der Form sufammen= 
geſezt, nnd der Matriſe die gehörige Lage 
‚auf dem Sattel e z gegeben ; in diefer Las 
ge befeflige man: fie in zwei Löcher des hoͤl⸗ 
gernen Futterals. Damit fie auf das genaus 
effe at die Deffnung e der Form ſich an— 
fohlieffe , fo fese man die Feder w x z die 


gegen. AEENT AL — 

Bei dem Gieſen ſtehet die Matriſe une 
ten und die Diffnung a f ift nach oben ge— 
kehrt; durch diefe wird. das mit dem Gies— 
Löffel aus dem Keſſel gefchöpfte Metall in 
die Form gegoffen. Wenn das Merall eine 
gegoſſen ift , fo muß die Form geſchuͤttelt 
werden, damit das Metall ganz herunter 
laufe , ehe es erkaltet und in die Matriſe 
eindringez dennoch drüfen fich viele Lerrern 
mangelhaft aus und mäflen nachher mieder 
eingefehmelse mwerden, Go mie die Rerter 
gegoflen ift , wird die Feder von der Ma- 
srife hinweg auf den Satel der Form ges 
fest , aledann ziehe man mit der rechten 
Sand das Bordertheil vom Kinsertheil aus , 
und haft die nun gegoflene und erhärrere 
Letter ans dem — mie dem Hafen 

R 3 q 
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qr heraus. Die Form wird aber darauf 
gleich) wieder zuſammengeſezt, und eine zwei— 
se Letter auf eben die Art gegoſſen und dieß 
gehet fo geſchwind, daß «in Biefer 3090 bie‘ 
4000 Lettern von einem kleinen Alphaberh 
in einem Tas gieſen kann. Wenn von 
dem erfien Buchflaben m fo viel Exemplare 
gesoflen find, ais verlangt. werden , fo feit 
der Gieſer vie Matriſe eines andern Buchs 
fiaben ein , juſtirt dfe Form und verfähre 
Ber dern Biefen, wie vorhin, Doch muͤſſen 
von jedem neuen Buchſtaben zwei Probelet— 
tern gegoſſen, und diefelben auf dem Juſto— 
rium juflire werden. 


$. 3: 


Don den gröffern Lettern, zu Fraktur 
und anderer grofer Schrift. 


| Der Stempel, durch welchen die Mas 
erifen dazu gebilder werden , ift gewöhnlich) 
nur von Mefling und nicht von Stahl, 
wie der zu den kleinern Lettern. Denn die 
Gröfe der Buchſtaben _ vergröffere die Mühe 
ungemein , fie in einen fo harten Stempel 
einzufeilen. Weil aber das Mefling. weicher 
iſt und jich alfo nicht fo gut in Kupfer ein— 
ſchlagen laͤſt, als Stahl , fo macht man Die 
Matriſen zu den grofen Lettern von Be 
ie 
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Die Verfahrungsart iſt uͤbrigens bei beiden 
dieſelbe. 

Eine ſolche groſe Letter wuͤrde aber 
ſchwer werden wenn ihr ganzer Koͤrper 
dichtes Merall waͤre, deswegen hoͤhlt man ſie 
auf folgende Art aus: die Auſſenſeite ei— 
nes heiſſen fluͤſigen Koͤrpers erkaltet und 
verhaͤrtet fich eher, als das innere; davon 
macht der Gieſer Gebrauch Pfo mie er glaubt, 
daß die Auffenfeite der Letter fchon erhaͤrtet 
find , fo wender er die Form um , fo daß 
das in der Mitte der Retter noch Küffige Mes 
tale zum Gießloch a herauslaufen muß; dieß 

heiſt den Kern aushoͤhlen. 
| Weiter iſt feine — — bei dem 
Seſen der groſen Lettern. 


J 
Von den unterſchnittenen Lettern. 


Unterſchnittene Lettern, nent man die— 
jenigen, deren Karaktere oder Buchſtaben 
oben eine Biegung baben die ſich uͤber die 
andern Lettern, .. B.m, i, c, e, o, !%% 
hinuͤber eͤſtreken ſolche ſind, f, fr MW, fs 
ſie unterſcheiden ſich Dadurch von den an- 
dern , daß jie dünner find md oben einen 
——— Zapfen oder Fon haben. 


Dr ar och 
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Sie werden zwar in demſelben Inſtru⸗ 
ment gegoffen, aber nachdem erſt einige Ders 
Änderungen gemacht worden find : nemlidy 
die Kegel der Form werden fo gegen edinanı 
der gefchoben, daß der Kegel der einen Haͤlf⸗ 
se, das Haͤkchen diefer Buchſtaben auf: der 
Mearrife völlig bedefe , dadurch erden jie 
duͤnner, ale. die andern Lertern, und unter 
dem Kegel entſtehſin der Marrife ein Haͤlchen. 
Diefes hervorftehenden Häfchens wegen koͤn⸗ 
nen jie nicht , wie die andern Lettern, abgeſchlf⸗ 
fen werden, deswegen werden fie, mic. dem 
Unterſchneidemeſſer glart geſchabt, und das 
her haben fie den Namen unterfchnittene 
Lettern. Auch alle diejenigen griechiſchen 
Lettern, weiche unter ſich und ober ih Ak⸗ 
zente und Vokale haben, find unterfchnittene 
Lettern, nemitch die Lettern des Konfonants, 
zu dem ein Dofal gehört , muß fo dünne 
fein ,„ daß. ie „ wenn die Letter des Votals 
mit ihr vereinige iſt, nicht mehr Raum ein= 
nimt, als eine gewöhnliche andere Letrer. 


5. 


' von ven Spasten +. Bevierten, Quadra⸗ A 
ten, Linien ⁊c. 3 
Ste find in der Buchdruteret zur Trene 
nung und Abfonderung nöthig : og 
ih | u dur 


A 
’ 
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durch Die Zwiſchenſezung eines Spaziums 


ſondert man die Worte von einander ab: 
Die. Gevierte werden zur Auffuͤllung des 


Raums zwifchen einem Punkt und dem fol⸗ 


genden Wort gebraucht und die Quadrate 
zur Yusfüllung „eines leren Raums * 
haupt. Sie muͤſſen mit der Schrift , 
welcher ſie gebraucht werden, gleichen fe 
gel haben , im der Länge fönnen fie aber 
verſchieden fein, dieß ſchadet nicht. 

0. &tg werden iin einer eigenen Horn ‚ 
in weicher die meifingene Marie‘, ein für 
alemal befeſtigt bleibe , gegoffen 3 denn es 
iſt feine Berfcpiedenheit unter ihnen, fie 
bei den Buchſtaben. Sie find auf allen 
Seiten glatt. | 
Die Linien, Roẽschen und ——— 
rathen/ die zur Einfaſſung gebraucht wer⸗ 
den; werden eben ſo, Kur nach) andern 
Matriſen gegoffen. 

Eine Linie beſtehet aus mehreren klei⸗ 
nen gegoſſenen Stuͤken, welche * genau 
an einander paſſen muͤſſen. | 

Die Notenlettern erfordern befonderg 
grofe Senauigfeie „davon wird mehreres 
bei der Buchdrukerei, unter der Rubrik z. 
orendruf geſagt werden. | 


0 


* 
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Ausleſen, Sählen und Politen der gegos⸗ 
| fenen Kettern. Eur 


+ Ste werden einzeln beſehen, und wie 
beſchaͤdigten und unvolffändigen ausgewor⸗ 
fen, um fie wieder einzuſchmelzen. Die bei= 
den breiten Seiten werden auf einem. fei> 
nen rothen Sandftein abaefchlichten, um das 
genauere Anfchliefen verfelben bei dem Ges 
sen zu befördern. „ Man lege eine ziemliche 
Anzahl derfelben zugleich auf den Schleif: 
ſtein und: fchleift fie hin und her. Die bei= 
den fehmahlen Seiten werden von dem Me- 
tal, welches fich auf’ den: Efen angeſezt 
bar, ver Grad acnant , 'befreiee und eben 
gefchabe 5 indem man wine Neihe Lettern 
mit ihrer breiten Seite gegen einander ftelt , 
fo daß die ſchmahle Seite in: die Höhe ſtehet, 
fie, mit einer eifernen Stange, welche einen 
Wievderhafen hat , feſt zuſammen ſpant und 
dann mir einem Meffer befchabt. Diejenise 
Seite der Letter, wo der Abbruch iſt, d. i— 
die, welche oben an derDeffiiung: a oder: am 
Giesloch beim Gieſen zu ſtehen kam, iſt bee 
ſonders rauh und uneben, weil das uͤber— 
fluͤſige Metall, welches ſich daran geſezt 
Fat, iſt abgebrochen worden, und muß des- 

wegen ‚behobele werden. "Man fee nemlich 

a | die 
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die Lettern ſo in den — ———— daß der 
Abbruch aufwaͤrts zu ſtehen komt, ven Wins 
kelhaken bringt man darauf zwiſchen zwei 
Bretter im Stoßzeug, dieſe Bretter ſtehen 
in dem Einſchnitt eines Klozeg , in welchem 
fie befeflige werden tönnen. Darauf fähre 
man mie dem Beftogbobel über den Abbruch 
der Lerter , wodurch diefe Seite glatt und 
die Lettern gleich lang gemacht werden. 
Endlich zähle man die einzelnen Buchs 
ffaben zufammen ; denn man weiß (don 
aus Erfahrung , wie viel Lertern von einem 
jeden Buchflaben ver Alphaberhs man auf 
eine beftimte Anzahl Centner, giefen muß. 
Denn ein Buchfiabe komt häufiger uhr 
als der andere. | 


I 7 


Klamen der verſchiedenen Arten von ge⸗ 
woͤhnlichen deurfiben und Lateiniſchen 
Schriften. | 


Die Beuusföhen Schriften werden in kiuch | 
Hauprgattungen abgetheilet ‚ in Frakt 
und Schwabader : die Srafturbiichftaben 
werden gewöhnlich gebraucht 5; Schwaba® 
cher aber nur um ein Wort auszuzeichnen, 
_ der VRRBWFOR unterſtrichen hat, 
| Die 
N 





. s 
310 ONE KKV. 


Die erffe Gattung, „ bie Fraktur hat 
wieder folgende Arten: 


1)Doppelmittel 
Fraktur Tert Fraktur 


FR ) Tertig Fraktur 4) grobe 
ittel — 5) Heine Mittel Frak⸗ 


fur 6) grobe Cicero Fraktur 7) kleine Ci⸗ 
cero Sraftur 8) Garmond Fraktur 9) Petit Srattur, 


| Die zweite Gattung die Schwaba⸗ 
cher har folgende Arten: 


1) Cert Schwabacher 
2) Tertia Schwabacher 3) Mit⸗ 
tel Schwabacher 4) grobe Cicero 
Schwabacher 5) kleine Cicero Schwa⸗ 
bacher 6) Barmond Schwabacher. - | 

Auſſer dieſen gibt es noch einige an— 


dere Arten, die aber nicht haͤufig oder faſt 
gar nicht nieht gebraucht werden; als m. 


serial und Prinzipal Fraktur, Sabon, gro: - 


e und Eleine Miſſal und Kanon Fraktur zc. 
fogenante Perlen Fraktur ift die aller 
kleinſte. 


— 


Die 


N 
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Die lateiniſchen Schriften werden auch 
in zwei Gattungen, in antiqua und curſiv 
abgetheilt. 

Antiqua iſt das was bei deutſchen 
Schriften die Frattur iſt, und hat folgen⸗ 
de Arten: 


1) Doppelmittel 


antiqu a 2) Text anti- 


qua 3) Tertia antigua g)Mit-. 
tel antiqua 5) Cicero antiqua 64 Garmond 
atiqua, 

Curfiv if das, was bei den deuſchen 
Schriften, Sawarac iſt, und hat fole 
gende Arten ; 


ı) Lex! curfh U 2) Tertia 


sur, fi © 3) Mittel cur fi v4) Cicero curſiv 
5) —— curſiv. —4* 


Auch bei den lateiniſchen Schriften 
gibt es noch einige andere, die wie bei den 
deutſchen nicht ſehr gewoͤhnlich ſind. J 
Mit den griechiſchen und hebraͤiſchen 
Schriften verhält es ſich eben fo, wie mit. 
ben deutſchen und lateiniſchen. 


—* 
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Sug drukerkunſ 


A)DasS Sezen. 
T. Abſchut Bw: 
— verſchiedener Bat 


‘1 
Der Shrififaften 


SER ein hoͤlzerner Kaſten, etwa 3 Fuß lang 
J und zwei Fuß breit, er iſt in viele klei— 
ne Fächer abgetheilet, in deren jedem eine 
Are von Buchfkaben liege, Diejenigen Buch- 
ſtaben, welche am ——— vorkommen, 
z. B.a,e,d,m,p,u ꝛc. legt ſich der 
Sejzer in die ihm näheften Fächer , damit 
er nie fo oft weit in den Kaſten hinem 
langen darf 

In 
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In einigen andern Faͤchern liegen die 
Spazien, Gevierte, Quadrate, Untenſchei 
dungszeichen, als Komma, Kolon, Frage 
zeichen ꝛc. Sternchen, Nullen. 

Der Kaſten ruher auf einem hoͤlzernen 
Geſtell, welches Real heißt; es iſt etwa hale 
ben Mans hoch, und etwas vorwaͤrts ge— 
‚neigt, damit der Kaſten abwärts zu liegen 
komt, welches für den. Sezer bequem ift. 

Das Real hat unter dem Bret, tvore 
auf der Schriftkaſten ſteht, fechs Fächer, 
darinnen die feltener vorformmenden Schrif⸗ 
Bi aufbewahrt werden. 


F. er 
Don den Holzſchnutten · 


Zur Verzierung werden zu Anfang 
und zu Ende des Buchs. einige Figuren an— 
gebracht , welche. mie Holzſchnitten aufge— 
drukt werden. Die erftern heiffen Keiften 
‚und die leztern Finalſtoͤke. 
Diefe Holzſchnitte werden tie die Kat- 
‚tunformen gefhnitten, und man. fann fie 
auch in Merall abdrufen oder abklatſchen. 
Da der Holzſchnitt erhaben ift , fo 
giefe man flüffiees Blei in eine Schachtel 
oder in ein anderes Gefaͤs und druͤke den 
Dolsfänit, den man vother mit merci 
6 
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beffreichen. muß, darein, fo wird fich die 
Figur vertieft ausdrnfen, und man har als- 
dann eine Marrife , in welcher man meral- 
fene Abdrüfe machen fann. Diefe kann lich 
der Drufer ſelbſt auf folgende Art verfer— 
tigen; Er ſchmelzt alte‘, unbrauchbare Let 
tern. ein, gieft die Maſſe in ein offenes Ge⸗ 
fis, ‚und druͤkt die mie Kreide beſtreute 
hölzerne Matriſe darein, fo erhäft er einen 
erhabenen Abdruk von der Figur in Merall, 
der auf ein vierekigtes Stuͤt Holz befeffigt 
wird und alsdenn zum Abdruk geſchikt iſt. 


5 


Vorbereitung zum Sezen. 
Der Verleger und der Verfaſſer wol— 
len gewoͤhnlich wiſſen, mie viel Bogen das 
uch, melches ſie in Druf geben wollen , 
halten mögte-: auch richter fich der Sezer 
fo ein, daß er ein Buch, wo moͤglich, mit 
einem ganzen. Dogen fehlieft ; deswegen 
wird das Manuffripe noch vor dem Druk 
auf folgende Art, ausgerechnet: der Sezer 
ſezt fünf bie ſechs Zerfen mit denfelben Lets 
gern und in dem Sormat, den dag Bud 
haben fol, und vergleicht fie mie dem Ma— 
nuſkript und berechnet alsdann, wie viel ge» 
fcehriebene Blätter gu einem gedruften Bo⸗ 
| | gen 
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: " ) 
gen nörhig find, und wenn er endlich alle 
Zeilen des Manuffripes zähle, fo fann er 
siemlich genau willen, wie viel gedrufte 
Bogen das ganze Manuffript geben wird. 

Fin oder ein Par DBlärter des Ma 
anffripes werden, che mit dem Sezen der 
Anfang gemacht wird , auf das hölzerne 
Tenafel geſtekt, welches man mie dem 
Stachel, den es unten bat, in den Schrifts 
taften befeftigen fanı. Das ganze Inſtru— 
ment iſt ein hölzernes Kreuz, welches aus 
den Tenafel a b und dem Duerho de, 
Diviforium genant, beſteht: Man fielt das 
Manmuſkript auf den Abfaz des Tenafels c 
und mie dem Diviforium , welches wie eine 
hölzerne Klammer eingerichter iff, wird es 
feffgehaften 5; durch das weiter Bor = und 
Ruͤkwaͤrtsruͤken bezeichnet er jich allemal die 
Zeile, welche er fegen wi. Unten am Tes 
nafel an c iff ein Eleines Käftchen,, worin 
en Rothſtein liegt, womit die noͤthigen 
Zeichen gemacht werden. | 


Bunt, Techn. £ a, 
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1. Abſchnitt. 


Don dem Sezen mit deutfchen und 
lateiniſchen Lettern. 


Pa 3 
Der Winkelbafen. 


Der Winfelhaten ., iſt ein zlemlich 
breites Linial aus Meſſing, Stahl oder Fi- 
fen, welches auf drei Seiten durch recht— 
winflihre Wände eingeſchloſſen, unten aber 
offen iſt. In der obern groſen Wand ind 
verfchiedene Löcher ‚mit Schraubengängeny 
wodurch man nach Beſchaffenheit des For— 
mats die Länge des Winfelhafens verkürzen 
oder verlängern fann: 3. DB. der Winkel⸗ 
hafen muß auch, für Quartformat die gehs- 
tige Gröfe haben und doch auch zum Df- 
savformat fünnen eingerichter werden, und 
dadurch beſtimt man alfo die Breite einer 
Kolumne, 

Der Sezer weiß zwar fehon , wie viel 


Zeilen auf eine Seite eines jeden Formars 


au fichen kommen ; dennoch hat man auch 
ein Maß für die Lange der Kolumnen, um 


darnach beutcheilen zu können, ob vie Zei⸗ 


fen einer jeden Kolumne gleich weit von ein⸗ 
* an⸗ 





haten € - 
ſchnitt, den jede Lerter har, gibt ihm durch 
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ander » abffehen ;, damie fie alle nicht nur 


gleich viel Zeilen, fondern auch gleich Laͤn⸗ 
ge erhalten. 15 


S. 2. 
Das Sezen. 


Wenn der Winkelhaken fo geſtelt kr 
daß die Länge der Zeilen oder die Breite 


der Kolumnen dadurdy beſtimt wird, fo 
faſt ihn der Sezer in die linke Hand , ſtelt 
ſich damit vor den Echrifefaften und lange 


mie der rechten Hand, ohne erſt hinsufer 
ben, C denn durch die Gewols heit hat, er 
jedes Fach Ihon im Griff ,„) den Buchſta⸗ 


ben den gr nochig hat , aus dem Schrift⸗ 


kaſten fan: und fest ihn in den Winkel⸗ 
Rh. Die Signatur , d. h. der Eins 


das Gefühl zu erfenen , wie er die Letter 


einſezen fol. Im Winkelhaken muß er ale 
les vekehrt ſezen. 


Zuerſt wird die Pagina oder Kolum⸗ 


nenzahl geſezt und durch dazwiſchen geſeztée 


Quadrate von dem Kolumnentittel abgeſon⸗ 
dert; dann folgt dieſer, da er ſelten die 
ganze Zeile fühle, fo ſchlteſt man fie durch 


Quadrate oder Spasien , d. bh. man fühle 


den leren Raum , welcher übrig bleibe , durch 
Quadrate ans, ns on 
X 2 Weil 


Weil der Kolumtittel von der erſten 
Zeile etwas abſtehen muß, fo ſezt man dann 
eine ganze Zeile Quadraten dazwiſchen, 
welche bei dem Druf einen leren weiſſen 
Kaum machen ; dann folgt erft die erſte 
Zeile der Kolumne. Die Buchftabene iens 
jeden einzelnen Worts werden dichte neben 
einander geſezt; ein Wort wird durch da= 
zwiſchen geſezte Spazien von dem andern 
getrent. Das leste Wort , wenn es nice 
zum Ausfüllen der ganzen Zeile sureichen 
will, wird manchmal dur drei auch vier 
dazwiſchen gefeste Spazien getrent, damit 
Die Zeile gerade ausgefuͤlt werde; dieß nent 
man ausfclieffen , 5. B. menn man die 
Worte mitteh in der Zeile durch zwei Spa- 
sin getrene hat, fo fage man, es muß 
mit dem dritten Spazium ausgefchloflen wer⸗ 
den, d. h. es wird noch ein drittes Spa— 
zium dazwiſchen geſezt, damit das Wort bis 
an das Ende der Zeile reiche. 

Bei Eleinem Druf, trent man die Wor- 
ge nur durch ein Spazium Yon einander. 
Geher ein More nicht gang auf die. Zeile, 
fo muß es abgebrochen und eine Letter, Wir 
sauf die Trenungszeichen ſtehet, angefeit 
werden. nn. 
+ Wenn nad. einem More ein Komma 
folgt , fo wird zwiſchen die Rerter des Worts 

und Die Letter des Koma's, ein Syasium , 

il £ und 
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und nach der Retter des Koma's, ein halbes 
Gevierte geſezt;; eben dieß gilt aud) von 
‚den andern Unterſcheidungszeichen, nur das 
Punktum ausgenommen , nah welchem ein 
ganzes Gevierte gefest werden muß. 

| Läufe eine Zeile nicht bis: gu Ende 
aus und es folge nachher ein Abſaz, fo füle 
man den übrigbleibenden leren Raum mit 
Quadraten aus, 

Die Kegel der Lerter machen den Ab- 
fand einer Zeile von der andern , ohne das 
* noͤthig hat, Quadraten dazwiſchen zu 
een 


3 


Das Übnehmen der in dem Winkelha⸗ 
bafen gefesten Zeilen. 


Da der Winfelhafen fehr ſchmal iſt, 
fo kann man nur drei, hoͤchſtens vier Zeilen 
darein feren , die alsdann Ausgenommen 
oder ausgehoben werden müjlen. 

{ Hier bediene fich der Sezer des Schifs — 
deren man mehrere, nemlich su jedem For— 
mat ein befonderes hat. 

Dieſes Schiff iſt, ein mie drei Leiſten 
eingefaſtes Brett, in deſſen hintern Seite 
‚ein Schieber iſt, den man Zunge nent : 
indem man bie in ** Winkelhaken a 
3 
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ten Zeifen mit der Hand feſt zuſammenpreſt, 
ſo bringt man ſie in derſelben Lage auf das 
Schiff. An der einen Seite liegen die Let— 
tern an dem Schiffe an, weil das Schiff 
aber gewoͤhnlich breiter iſt, als die Zeilen, 
fo lege man auf diesandere Seite, wo die 
Zeilen das Schiff nicht völlig ausfüllen, das 
Kolumnenmaß ein, wodurch die Lettern zu⸗ 
fammengehalten werden und die Länge der 
Kolumne zugleich. angezeigt wird. 

| Mt: dem Kinfezen der: Z8ilen in das 
Winkelmaß und mie dem Herausheben der= 
ſelben wird fo fange fortgefahren , biß die 
ganze Kolumne voll ift: Nach der Testen Zei- 
le der Kolumne, folgt der Buftos und Die 
Signatur. 


Buftos nent man dasjenige Mort 
eder Silbe „. welchee unter der unterſten 
Kolumzeile ſtehet umd vorher andeutet , wel- 
ches Wort auf der andern Seite folgen 
wird, j 

Um bei jedem Bogen zu willen , der 
wie viele des: Alphabers er ift, und um 
das Verwechſeln derfelben zu verhiten , fo 
beseichnee man einen jeden in der Buchdru— 
ferei mit einem Buchflaben des Alphaberhs 
und mir Der Zahl des Blats, dieß heift die 
Signatur. Hat ein Werk mehrere Theile, 
ſo fichet finfer Hand neben der Signatur, 
mie Anfang eines jeden Bogen, ut 

MM A 





| 
| 
| 
| 
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Zahl der Theile und der abgefürste Tittel 
des Buchs , 4. B. Kleiſt's Gedichte, 2ter 
Theil. 
Der Sezjer nene diefe Zeile den Wurm 
oder die Klorm, und fült den leren lleber— 
reſt mie Qudraten aus, 

Iſt die ganze Kolumne voll , fo bin⸗ 
Dee man jie mie der Kolumnenſchnur auf der 
Seite zufammen 5 hebt. jie von dem Schiff 
ab und ſchieſt fie auf das Sezbrett. 

Dei. gröfferen Format als Oktav, fann 
man die Kolumnen nicht gut mir den Haͤn⸗ 
den umfaſſen, deswegen zieht man die Ko— 
lumne mit. der Schifszunge oder dem be— 
weglichen Schieber des Schifs aus , und 
legt fie damt: auf das Sezbrett ab. 

Das. Sebrere iſt cin gewoͤhnliches 
Brett, fo breit als die Kolumnen und mie 
hohlen Leiſten eingefaſt. Die Kolumnen 
werden fo darauf geffele , wie fie abgedruft 
werden follen ,  desivegen muß man. deren 
zwei haben „ eines, worauf die Seiten des 
Schöndrufs und ein anderes , morauf alle 
Seiten des Wiederdrufs zu liegen fommen. 


§. 4 
Das Sezen mit andern Schriften. 


Oft ſind auf einer einzigen Seite ei— 
mnes Srau⸗ zwei, auch dreierlei Alpha— 
X 4 bethe; 
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bethe; 3. DB. die unrerftrihenen Worte were 
den mit Schwabacher gedruft „ oder es kom— 
men lateiniſche, ariechifche , ebräifche,, ara= 
bifche , ꝛc. Worte in Kontert vor : deswe— 
gen ift nöthia, das in einer Buchdrukerei, 
Alphaberhe aus allen diefen Spraden von 
einerlei Regel fein , weil fie fonft nicht zu— 
fammenpajien würden , d. h. entweder zu 
hoch oder breit oder dik fein würden. 

Fehlt es aber an folhen Alphaberhen , 
fo fann man ſich auf folgende Are helfen : 
man waͤhlt z. B. eing Eleinere ebräifche 
‚oder lateiniſche, womit der Hauptrere gedruft 
iſt, und legt oben neben und unten, Kate 
tenftüfen dazwiſchen, bis die Fleinere Lettet den 
Kaum ausfülr, 

Das Seen der ebräifchen und grie— 
chiſchen Schriften hat mehr Schwierigfeiten „ 
weil jie gewöhnlich mie Afzenten und Punfs 
sen gedrufe werden; man muß zu jeden Kon— 
fonant, welcher einen Akzent befommen foll , 
eine unterfchnittene Lerrer nehmen, d. i. ei— 
ne ſolche, welche unten noch fo viel Kaum 
hat , daß man die Lerter des Vokals anfee 
zen fann. Die Vokale, , welche tiber die 
Konfonante zu fliehen fommen, Merden an 
die in gerader Linie darüber ſtehende Lerter 
eines Konfonanten der vorhergehenden Zei⸗ 


Te, angefügt, 4. B. der Punkt auf dem I 
wird nicht bei dem Gen des 1 — 
ge⸗ 
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aefese , fondern unter die darüber flehende 
Konfonanrlerter. Ui un 

Man hat aber auch Alphaberhe, wo 
jeden Konſonant die obern ud untern Dos 
fale mitgegoffen find. ” 

Weil unfere deutfhen Sezer es nicht 
gewohnt find, von der Rechten zu der Lin— 
fen zu fesen , fo fegen jie dag ebraͤtſche, wie 
das. deutſche, und kehren dann die Zeile 


um, wenn fie fie volender haben. 


Die Juden fegen die Votalenlettern in 
befondern Zeilen , wie die Konfonantenlertern. 


$ 5. 
Verſchiedene aufferordentlibe Umftände , 
welde bei dem Sesen vorzukommen | 
pflegen. 


1). Zumeilen find, die Kolumnen ge= 
fpalten, wie 3. DB. die Regiſtern, alsdann 
wird jede Hälfte ‚einer Kolumne  befonders 
gefese , und durch Quadrate oder einen höls 
gernen Steg von der andern abgefondert. 

2) In den Dedifagionen und Borres 
den pflegen die Zeilen weiter als gewöhnfich 
auseinander zu flehen 5 dieß fomt daher, 
daß man dünne hölzerne Stege oder Qua— 
drate zwiſchen zwei Meihen der Lettern fer; 
denn ſonſt geben die Lertern felbf den Zeilen 
ſchon den gehörigen Abſtand. y 
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3): Tittel und Vorrede eines Buchs 
werden allemahl zulezt gedrukt „daher ‚der 
leztere Bogen oͤft mit dem erſten zufammen- 
haͤngt. Der Tittel iſt ſehr muͤhſam zu. fe 
jen , weil er viele abgebrochene Zeilen und 
—— von verſchiedener Groͤſe hat. 

4) Manchmal will der Sezer andeu⸗ 
ten, daß ein fehlerhaftes Blatt in dem Bu- 
che ſei, weldyes der Buchbinder ausſchnei⸗ 
den foll 5 dieß er er dadurch zu erfennen, 
daß er ai folches Blatt mir Einien einfaſt, 
welche er aus —* kleinen Stuͤken, die 
in einander paſſen, zuſammenfuͤgt. 

5) Die Einfaſſung, der Gelegen⸗ 
heitsgedichte oder zierlich gedrukter Buͤcher, 
werden aus einzelnen Stuͤken von ®nien 
und Fiauren zuſammengeſezt. 

Die Anmerkungen , werden mit 
fleinerer Schrift. unter den Text geſezt; «8 
ift eine mühfame Arbeie , weil alles ausge— 
rechner werden muß , damit Text und An— 
merkungen abgemeffen unter einander zu 
ſtehen kommen. | 
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sm. A bſchnitt. 
Dom Kalender und Notenſezen. 


$. 1. 
Dom Sezen der Balender. 


Weil im Kalender einige Wörter vorb, 
andere ſchwarz find, fo mache dieß eine Aen⸗ 
derung im Sezen. 

Ehedem feste man. die Waͤrter, welche 
ſchwarz und roth werden ſolten, eben tie 
nander , erhob nachher die Worte, mehche 
roth gedruft merden ſolten, mit einem da— 
runter gelegten Span, und drufte die ro— 
then zuerft ab ; wenn dieß arfchehen war, 

fo. bob man dierorhen Lettern ganz aus und 
erſezte ihre Stelle mit Duadraten, und drufs 
“ nachher die ſchwar en Worte auch. allein 


est hat man eine andere Tinrichriung 
gemacht ‚ md druff jede Seite mit zwei 
Formen ab , auf det einen ſtehen blos ro— 
the Rertern , umd der Raum ‚in mwelhen 
die ſchwarzen Rertern , ſtehen ſolten, wird 
mit Quadraten außzefält ; auf der andern 
fiehen blos die fchisarzen Rerrern , und Die 
rorhen werden mit Quadraten ausgefuͤlt. 


TREE 
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Wenn 4. B. im Kalender ſteht: 


‚Montag 11 Neujahr ı@ 9.553.848 5 | 
21 Thomas, fo find bier rorhe und ſchwar— 
ge Wörter unfer einander. Davon foll fol 
gendes roth gedrufe werden: Neujahr, & 
9. 55. 9. und Thomas ; es wird alfo fo 
gefese : Das was ſchwarz werden fell, komt 
in eine Zeile , und an die Stelle der rothen 
Woͤrter werden Quadrate gefest : das rorhe 
wird in einer befondern Zeile über das 
ſchwarze gefese, und die Ieren Stellen des 
ſchwarzen mit Quadraten ausgefüllt. 


. 8, 
Dom Hotenfezen. 


Ehemals drufte man die Noren mir 
kettern, worauf die ganze More mit Kopf 
und Schwanz und dem Zeichen ihrer Gels 
sung fand ; man hatte alfo sum Beifpiel, 
Notenlettern, warauf viertel, achtel u. ſ. 
w. ſchon ganz ſtanden. Der Schwanz der 
Note war ſo lang, als die Spazia zwiſchen 
den fuͤnf Linien. Es war unbequem ſie zu 
ſezen und abzudruken, auch muſte man eine 
groͤſſere Anzahl von Notenlettern haben. 

Die etwa ſeit 1745 befant gewordene 
neuere Art die Noten zu ſezen, iſt weit be⸗ 
quemer und vortheilhafter; ein Wittenber⸗ 

gi⸗ 
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gifcher Schriftgtefer , Mamens Zinke, iſt 
der Erfinder davon, jede Mote wird nemlich 
aus mehrern Stüfen zuſammengeſezt, z. B. 
zu einem Sechszehntel, hat man cine be— 
fondere Letter für den Kopf, einige für den 
Schwanz und zwei Linienlerrern für die Be— 
geichnung der Quantitaͤt eines Sechszehn⸗ 
Aels: der Peipziger Buchdruker, Herr Breit 
Fopf hat diege neue Erfindung in feiner Bies 
ferei und Druferei zuerſt ausgeführt und 
angemender. Solglih fann man nun die 
verfchiedenen Lettern, die zu dem Zufam- 
menfezen einer Note gebracht werden , niche 
blos bei einer, fondern bei mehreren gebrau⸗ 
hen; man hatte 3. B. ſonſt eine befondere 
Letter für die viertel Norte c im Diskant, 
diefe fonte man nur gebrauchen , wenn chen 
die More vorfam, jest aber fann man aus 
jeder Notenletter eine Note welche man will, 
machen, meil fie zuſammengeſezt wird. 
Man theilt die Lerrern zum Noten: 
druf ab: | 


0.2) $n Kinienlettern , woraug die Li⸗ 
nien, auf weishe die Noten zu flehen foms 
men, zufammengefest werden. Cine folche 
Linie beſteht aus fehr vielen einzelnen , zu— 
fammengefesten Lettern, daher alle Rinien- 
fertern auf dag genaueſte an einander pas— 
fen muͤſſen. Aus eben diefen Rinienfertern 

werden auch die Schwänze der Moren ſtuͤt⸗ 

wei⸗ 
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weiſe zuſammengeſet, und man fann folglich 
nad Belieben oder. Beduͤrfniß, eine More 
zum Achtel odır Sechszehntel u. f. w. mas 
hen, Yaae ie | 

2): Die Notenlettern, auf. welchen 
die Figur des Kopfs der Morten ſtehet, find 
alle von gleicher Ördje, von gleiche, Dite 
und von aleidıem Kegel: Unter der Dike 
verſteht man die Ausdehnung der Notenlet⸗ 
acın mach der Richtung der Noteniinien: 
durch Kegel oder Höhe derfelben-, ihre Aug 
dehnung nach. der Breite der Notenlinien. 
Diefe Gleichheit der Lertern unter. einander 
gewaͤhrt den Vortheil, daß fie in allen Las 
‚gen an einander paflen. | 


Br 24 


Vom Kandfartendruf, 





Herr Breickopf, dem die Buchdruker— 
kunſt im vielen Ruͤkſichten viel zu verdanfen 
hat, bat mich einen Berſuch gemacht, Land⸗ 
karten zu ſezen und zu drufen , ſo viel ich 
aber weiß, iſt es ein bloſer Verſuch geblice 
"ben. | 


IV, 
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iv Abſchnitt. 
Von dem Einrichten der Form. 
| d. 1, 
y\ ? Befihreibung ber form. 


Wenn der Seser mit dem Seen al- 
fer Kolumnen eines Bogens . fertig if, 
alsdann richtee er die Form ein. * 

Dieſe Form iſt ein eiſerner Rahmen, 
der fo gros iſt, daß ein ganzer Bogen ‚dar- 
innen Plaz hat: Man har zu jedem. Boden 
zwei Formen: auf der einen flehen die Ko— 
fumnen der einen Seite des Bogens, auf 
der andern, die Kolumnen der andern Seis 
te des Bogens. EN 

In diefe Formen werden die Kolum— 
nen der beiden Seiten des Bogens befeſtigt. 

Diejenige Form, in, welche. die. erfle 
Kolumne eines Bogens, nebft denen neben, 
über und unter flehenden Kolumnen zu fies 
hen komt, heiff die Form des Schöndrufs. 

Dieienige Form, welche vie Kolume 
nen enthält , die auf die umgekehrte Seite 
des Dogens zu ſtehen kommen, heiſt die 
form des Wiederdrufe. 


Eben 
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Eben diefe Benennunaen behalten auch 
‚die Kolumnen eines abgedruften Bogens. 


5. 2 
Das Einrichten der forms 


Der eiferne Rahmen - oder die Form 
ift ganz recht winklicht, und har an zwei 
Seiten ſtarke eiferne Schrauben , wodurch 
man die eingefesten Kolumnen unbemeglich 
feftfehrauben fann. — | 

Wenn jeve Kolumne an ihren Dre ge 
ſtelt iſt, fo fondere man fie durch ſchmale 
Hoͤlzer, die wie Lintale find, von einander 
ab und dadurch entſteht der fere, weille Zwi- 
fohenraum , der eine Kolumne von der an— 
a in den gedrukten Büchern abſchei⸗ 
der. 

— Diefe Hölzer werden überhaupt Stege 
genant: der Steg a bin der fig. XXI, 
heift der. Mittelſteg: der Steg cd. c. 
der Bundſteg: und der e f 1. c. der Kreuz⸗ 
fteg. Die vier Stege, mnop, weiche 
die AUuflenfeite der Kolumne umgeben, heis— 
fen’ Anlegſtege. 

| Wenn die Stege eingelegt find, fo 
ſchraubt man die Form etwas feft zu, dieß 
heiſt jie verſchlieſſen. Das Zufchrauben ge⸗— 
fehiehe mit dem Schließnagel, den man 
durch Die Löcher der Schraubenkoͤpfe u 

Das 
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| Damit ſich die Lettern nicht vetſchieben, 
fo feat man, é«he die Form ganz feſt ver 
fehloffen wird, ein ſtarkes vierekigtes Bret, 
das Rlopfbolz genant, ‚auf jede Kolumne 
und ſchlaͤgt von Zeit zu Zeit mit dem Schließ> 
nagel darauf , um die hervorkehenden Leto 
tern niederzuſchlagen und fie in eine Ebene 
zu bringens ndlih wird die Form ganz 
feſt zugeſchloſſeen. | 
| Die Schrauben werden nach und 
nach zu erſt diejenigen , welche unter der Si: 
gnatur der Kolumne ſtehen, angezogen , um 
die Zeilen diche an einander zu preflen, 
und dann die Schrauben neben den Zeiler, 
Mrun iſt die Form in völligen Stand 
gelegt , um damit zu. drufen. 


B) Die Korrektur. 
| 1. Abſchnuitt. 
Die Arbeit des Korrektors. 
8.1. 
Das —J— 
Sobald die Form geſtelt iſt, wird 
gleich ein Bogen fuͤr den Korrektor abgezo⸗ 


gen. Dieſer vergleiche den gedrukten Der 
TZunrad· Technol. Y gen 


m 
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gen mit dem Manuffrivr j, und zeige die 
darin bemerften Fehler dem Sezer durch 
eigene Zeichen an, die allemal rechter Hand 
auf dem Korrefrurbogen ſtehen muͤſſen. 
| Um die Drukfehler fo viel als möglich 
au vermindern, fo erden allemal von jee 
den Bogen drei verfchiedene Korrekturbogen 
abgezogen 5 wenn nemlich der Sezer die in 
dem erſten Kortefrurbogen angezeigten Feh⸗ 
ler verbeffere bat, fo sicht er nach der. ae 
machten Derbefferung einen zweiten und eben 
fo einen dritten ab. # 
Die Zeichen, deren ſich der. Korrek⸗ 
tor bediene , find folgende: — 
Das fehlerhafte Wore wird durchſtri⸗ 
chen oder mir einem nach der Länge her⸗ 
abgezogenen Strich bezetchnet: gerade Dies 
fen Wort gegenüber am Rand zur Rech⸗ 
ten, ztehet man einen Strich nach der Län- 
ge und fest die Berbefferung dahinter, 
Die Figur Jzeigt an, daß die 
hinter demfelben ſtehenden Worte , 
in eine befondere Zeile follen abge: 
fest und vorn etwas eingeruͤkt were 
den, B. 


Ein beruͤhmter Schriftſteller ſagt: Der IL 
Menfh kann ih sum Engel erhe⸗ 
ben und ic, 


Die 
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Die Figur I7 bedeuter'fo viel 
als dele, und jeigt an, das ein übers moin 
fluͤſſiges Wort oder Buchſtabe heraus⸗ 
genommen werden muͤſſe z. B. 


auch big a ARE TON® herabwuͤrdigen. 


* 


E 
— * 


—* 
Wenn einWort ausgelaſſen wor⸗ 2 
den iſt, ſo macht man zwiſchen den 
beiden Worten, wo es ſtehen foll, > 
einen Strich und feit das fehlende: 
m * ek z. B. die Sache aus: if 


ne Sehr ein falfcher Buchſtabe oder 
ein falſches Wort , foftreicht man en 
Am Text aus und fest das richtige a 
den —* 3. B. der Knaben ng in | dield 
ag Zeichen V bedeutet fo viel 
alt verte, und wird gefeze, wenn ein 
Buchftabe BAÄrOHE ſteht 4. B. um die 


Menſchen ꝛc 
Das Desindungeän iſt die ſes —J— 


Da 

Br — —— if dieſes 

DB. kennenẽ zu lernen 

Hat der Seyer eine Zeile abge⸗ 

brochen, wo es hiche fein fol , fo 

faſt man das vorhergehende Wort mit 

dm Zeichen = ein: z. DB: 

| * 
Es iſt aber ſehr nd 7 


wenn Auch der Reiche ſich Kette 
fe "rad wenn er geich — 
| 93 Wenn 
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Wenn ein gröfferer Buchſtabe 


genommen worden iſt, als fich gehoͤ⸗ 
te, fo durchflreicht man * und macht 


folgendes Zeichen —4. 


Die — find, in die, 


ſem Jahrhundert x. 
Solte ein Wort mit Schwaba⸗ 


her gedrukt ſein und es iſt nicht ge⸗ 


ſchehen, ſo aa man «8 nod) 


einmal im Text, und macht einen gro⸗ 


fen Sırih an den Rand: z. B. Kai⸗ 


fer Auguſt lebte ꝛc. 


Wenn ein Wort oder Buch⸗ 7 


ſtabe ſchief ſteht, ſo unterſtreicht man 
fie und ſezt das vorhergehende Zeichen 


an den Rand: 3. B. fehr in Aufnah⸗⸗ 


me etc. 
Sind Forte verſezt wotden ſo 
bezeichnet man fie mit Zahlen und 


fest die erſte und feste derfelben an 


den Rand: 9 5. 


beſonders * und find fie ıc. 
Wenn fich ein ſchwarzer Strich, 


den der Sezer Spieß nent, mit ab⸗ 


gedrutt har, welches daher fomt , 
daß jih ein Spasium in die Hoͤhe 
geſchoben har, fo zeigt ihn der Kor⸗ 
rekt or durch dieſes + Zeichen an, 


1-3 


] Bes 
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Bedeutet, daß eine Zeile nicht x 
fol abgefezt werden , fondern mit den 
andern fortlaufen.,. IN 

Sat ſich ein Buchſtabe nicht 
fcharf genug ausgedrukt, fo iſt die 
Letter ſtumpf, und muß. ausgenom= 
men werden: man flreiche alſo den 
Buchffaben aus und fest denfelben an 
den Kam, 4. Bd. mu \ 

ſtumpfe Lerrerm gelben ſchmuzzi⸗ mb 
ge Buchſtaben. EA hr 


| U FEAR ; Ä 
Andere Arbeiten des Korrektors. 


Auſſer der Anselge der Fehler, muß 
ber Korrektor auch noch beforgen: 

1) Daß der folgende Bogen mit dem 
vorhergehenden in Zufammenhang fe, 2 ) 
Die Kolumnenzahl oder die Pagina berichti- 
sen, 3) den Kolumnentitel, d. h. den Ti- 
tel oben an jedem Blatt, welcher die Zahl 
der Kapitel oder Abſchnitte und den In⸗ 
halt anzeigt, anfegen. 4) Den Kuflog ord⸗ 
nen: Kuſtos nent man eine, einzeln unter 
der Testen Zeile einer Seite flehende Silbe 
‚oder Wort, wodurch -angeseigt wird, mie 
mas für einem Wort ſich die folgende Sei⸗ 
se anfängt, Aare, hr 


93 4. 3, 


J J $ E2 
Arbeit des Sezers bei der Borrebrur, 


Er muß die, Sorm wieder aufſchlies— 
fen, damit er die fehlerhaften‘ Lettern wie— 
der herausnehmen „fanın 3 fest ſſe auf den 
Korrigieftuhl, und ſucht die Fehler Zeile 
für Zeife auf. Hat er die fehlerhafte Let— 
ger entdekt ſo ſticht er mir einer fpisigen Ah⸗ 
le in ihre Seite und zieht ſie heraus, ſucht 
die richtige und ſezt ſie an die Stelle der 
vorigen, indem er ihr mit einem hoͤlzernen 
Heft der Ahle einen Stoß gibt. 

Wenn zwei Lettern naͤher aneinander 
gerüft werden ſollen, fo bringe man den 
deren Raum. der dadurch entſteht, durch 
das Ruͤken der folgenden „Bbis zu einem 
Komma oder Punktum, wo man ihn dann 
mie einem Spazium ausfült. 

Stehen wei Worte zu bicht aneinan⸗ 
der , fo nime man hie und da ein Spazium 
zwiſchen zwei andern. Wörtern, die etwas 
weit von einander abftehen , heraus und fese 
fie zwiſchen die zu nahe aneinander ſtehen⸗ 
den. . 

Um Pla zu Aetsinnen, fanh der Se⸗ 

jer auch Tittelbuchftaden „ d. h. „Doppel- 
buchffaben, die. auf einer Letter ſtehen, & 
B. * ü, BER 


Um 
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Ungleich mehr Muͤhe macht es dem 
Sezer, wenn er ganze Worte einſchalten, 
oder eine Zeile abſezen, oder eine abgeſezte, 
fortlaufend machen ſoll. In beiden Faͤllen 
muͤſſen ganze Abſchnitte, auch wol ganze 
Kolumnen umgeſezt werden, um ſo viel 
Kaum zu gewinnen, als das einzufchiebens 

de Wort, erfordert, . Es fallen Mich aber 
gleich bei dem Sezen einige Vortheile in 
diefer Rufe anwenden: nemlich. weitläuf- 
tig zu / ſezen, und nach jedem Abfchnite et⸗ 
was mehr Raum zu laffen., 

Henn die Kolumne ganz korrigirt iſt, 
fo fährt der Sezer mit der Hand darüber 
bin, weil er dadurh am beften bemerken 
kann, ob einzelne Lettern oder Zeilen hera 
vorſtehen. 


C) Der Druker. 
1. Abſchnitt. 
Von den Werkzeugen zum Druk. 
> J $. I, | 
Schwaͤrze oder Drukerfarbe. 
Beſtehe aus einer Vermiſchung von 
Muß und Firniß. Der Druker kocht fich 


feinen Firniß ſelbſt: er nimt gures. teineg 
| | P4 Lein⸗ 
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Leindl und bringe es in einer „ipfernen 
DBlafe um’ Kochen: in den erften beiden 
Stunden wird Die Blaſe nicht verſchlos⸗ 
fen , weil es ſtart dampft und die aufſtei⸗ 
genden Unreinigkeiten abgenommen werden 
muͤſſen. Waͤhrend des Kochens kroͤſcht man 
es mit einigen Stufen Brod ab’, d. h. man 
Hält ein Stuͤt Brod nach dem andern fo 
fange in das kochende Del," bis das Brod 
völlig ſchwarz gebrant iff: dadurch) wird dag 
fochende Del gereinigt, 

Ben «8 aenuafa gereinigt it, ſo 
wird dann die Blaſe verſchloſſen; da aber 
der Dekel durch daB heftige Aufwallen des 
Firniſſes wuͤrde herabgeſtoſſen erden ſo 
befeſtigt man ihn dadurch, daß man eine 
eiferne Stange durch die Handhaben der 
Dlafe und durch das Ohr des Defelg ſtekt. 
Wenn er recht dik eingekocht iſt und einen 
ſtrengen Geruch ‚gon ſich Sit fo iſt er 
fertig, 

Der Ruß Ri lager ,. „wenn. der 
Firniß fo viel⸗ abgefühfe iſt, daß er ihn 
nicht anzuͤndet. Der thuͤringiſche Kiehn⸗ 
ruß ſoll der beſte ſein. Um beides gut zu 
vermiſchen ruͤhrt man die Maſſe fleiſſig mit 
einem hoͤlzernen Scheid um, und bewahrt 
ſie in dem Farbenfaß zum Gebrauch auf. 

Zum Druken auf Schreibpapier muß 


ſtart ver die angetochie Schwärie * 
men 
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men werden, weil der Leim deſſelben das 
Einziehen der Feuchtigteit verhindert. 
IE we is Oo D 


| ra Linie ab A a 
Von den bunren Farben. 


Sie werden, die rothe ausgenommen , 
faft gar nicht mehr gebraucht. Der Sirniß, 
dazu iſt derfelbe, „wie. bei der, Schmärse , 
nur duͤnner oder, [hwächer : fie werden auf 
einem Farbenftein mit. Firniß abgerieben. 
Zur. rorhen nimt Man Zinnober, zur grüs 
nen Spahngruͤn, zur blauen, Berlinerblau 

mit etwas Weiß verſezt. — 
Das Vergolden und Verſilbern der 
Buchſtaben kann auf weierlei Arc geſche— 
hen; Die Buchſtahen „werden zuerſt mit 
rother Farbe abgedrukt, und dann entweder 
aͤchte Gold = oder. Silberblaͤtchen auf die 
naffen Buchftaben gelegt und nochmals un: 
ter die Preſſe gebracht, da. dann der Druf 
yon den Lettern, das aufgelegte ganz genau 
mit der Farbe vereinigt , oder man beſtreuet 
die naflen Buchſtaben mie Gold oder Sil— 
« erfand, nn 


— 


ER 
dom Papten 


Das Papier muß angefeuchret werben, 
damit fh die Schwärse deffo leichter und 
geſchwinder einziehe. Das Drufpapier bat 
nicht ndihig fo ſtark angefeuchter su werden, 
als das Schreibpapier , „weil es nicht ge⸗ 
leimt iſt. ee 

_ Bm Drukpapier faſt man ein gan⸗ 
zes Buch, zwiſchen zwei Stuͤke Holz, Feucht⸗ 
ſpaͤhne genant, und steht es durch reines 
Waller und Idft es zwei andern trofnen 
Büchern, wiſchen welchen eg liegt, Naͤſſe 
mittheilen: wenn ein ganzer Stoß fo durch⸗ 
gezogen iſt, wird er mir Steinen beſchwe⸗ 


ret. 

Von Schreibpapier wird jedes halbe 
Buch durch Waller, gesogen 5 weil es die 
Feuchtigkeit nicht gerne anzieht. Nah eia 
wa 24 Stunden wird es matt frofen , und 
dann iſt es eben gefchike die Farbe einzu— 
faugen. | 
..Ytlag oder Geidenseng, worauf man 
manch al zu rufen pflege, darf gar nicht 


angef uchtet werden, weil er den Glanz ver⸗ 


lieren wuͤrde | 


8. 40 
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Seas, 
>. Die Druferpreffe, 


Das hoͤlzerne Geſtelle derfelben beſteht 
aus zwei Waͤnden, die ungefaͤhr fuͤnf Fuß 
hoch ind, auf zwei Fuͤſſen ruhen und von 
drei Balken zufammengehälten werden; feie 
ne Breite betraͤgt etwa mei gu, — 

Zwiſchen den beiden untern Balken 
iſt ein ſtarkes Bret eingefalst, welches. die 
Drüfe heifl. Hinter diefem Hauptgeſtell iſt 
noch ein Fleines Hintergeſtell, in deffen obes 
rem Sach der Parbeflein ftebe. —— 

In der Mitte Das zweiten DBalfens 
von oben herab, welcher der Ziehbalken 
heiſt, iſt eine ſtarke Schraubenmutter von 
Meſſing, in welcher eine meſſingene oder 
eiſerne Schraube, die gegen zwei Zoll dif 
iſt, laͤuft. Dieſe Schraube iſt an eine ei— 
ſerne Spindel befeſtigt, in welche eine dike 
eiferne Stange eingezapfet iſt, welche der 
Preßbengel heiſt. Lezterer hat vorn 
einen ſtarken hoͤlzernen Handgriff, an des⸗ 
fen Ende ein ſchwerer bleierner Knopf an⸗ 
gemacht if, um den Schwung dadurdı zu 
vermehren, Richt 

Unter der Spindel iff ein eiferner Za- 
pfen, - weicher durch ein pierfantiges Stuͤt 
Holz, die Buͤchſe genant , gehet; dieſe lez⸗ 
tere laͤſt ſich durch ein Loch in der rg 
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hinauf und hinabſchieben, vermittelſt eines 
Schloffes , welches in Ihrer Mitte iſt; denn 
in dieſes greife der eiſerne Zapfen, und fo 
wie dieſer bewegt wird, ſo ſchiebt ſich die 
Buͤchſe hinauf oder hinab. Die Buͤchſe 
haͤlt unten cine. ſtarke meſſingene Platte fell, 
welche der Tiegel heiſt und durch, vier Ha— 
fen getragen wird, ‚die in die Buͤchſe ein— 
gezapft ſind. Er dient dazu, daß das Pas 
pier bei dem Druken gegen die Form ges 
preſt wird, Der eiferne Zapfen geht bis an 
den Tiegef Berab, und fein Fuß ſteht gera- 
de in der Mirte,deflelben aufı =. 


Auf dem Unterbalfen des Geſtels liegt 
das Laufbrers und auf einem langen Bret 
deflelben , welches ſich verſchieben laͤſt, liegt 
ein hoͤlzerner Rahmen, der vorn offen iſt, 
dieler umfchliefi das Fundament, d. 1. eine 
mellingene Platte, auf welche die Form beim 
Druken, geſezt wird, ı Der Balfen, Rah— 
men und Fundament: heilfen zuſammenge— 
nommen der Barren, Unter dem Balken 
iſt eine Walze, an: welche zwei mit dem 
Karren verbundene Gurte , befeftige find, 
und die vorn eine Kurbel har, Dreher 
man diefe Kurbel rechts, fo minder fich der 
Sure um die Walge und sieht Folglich den 
Karn mir fih unter: die Preffe ; drehet man 
fie aber links, fo wifele fi der Gurt von 
der Walze ab, und der Karren 

| iefe 
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dieſe Art zuruͤt, von der Preffe wegge, 
zogen. * u A 
Mir dem Karren hänge durch drei 
hohe Gewinde der Dekel zuſammen. _ Dies 
fer beſteht aus einem. hölzernen mit Pergas 
ment überzogenen Rahmen, der gerade in 
die Leiften des Karren paſſet; in feiner Meit- 
te fichen zwei vorfpringende Stacheln , wel⸗ 
che Punkturen heiffen, mit ihnen wird der 
abzuödrufende Bogen auf dem Dekel befe- 
ſtigt. Wenn nun der Dekel auf die Form 
gelegt wird, fo fallen die Punkturen in 
stvei Löcher. am Ende: des Mittelſtegs der 
Form. Der Defel felbfl wird, went. er 
unter. die Preſſe fomt, ‚von. dem Tiegel 
und ‚damit dag Anter dem Tiegel liegende 
Papier. an die Form angedrüft. Ä 
Der Balgen: it ein hoͤlzernes Geſtell, 
welches ‚vor: der Form ſteht, und worauf 
man den Defel,, wenn er von der Form 
zuruͤtgeſchlagen wird, leget. | 
An dem Hintern Ende des Defels iſt 
das Raͤhmchen dutch mellingene Baͤnder 
befeftiat: es iſt etgentlich ein duͤnner eiferner 
Rahmen, der mit Papier uͤberzogen iſt und 
in den man hoͤlzerne Spaͤhne einſezen kann. 
Leztere heiſſen das Kreuz und haben genau 
die Groͤſe Lage und Richtung, welche die 
Stege in der Form haben. Damit wenn das 
Raͤhmchen auf den Defel gelegt wid and 
| bei⸗ 
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beide vereinigt auf die Form zu liegen forte 
men, die hölzernen Spähne genau die Ste— 
ge in der Fort bedefen, Diefe halten nicht 
nur den Bogen felt , fondern verhindern 
Auch, daß der mit Farbe beſchmuzte Steg den 
tweiffen Kaum zwiſchen den Kolumnen nicht 
fhmuzig mache. Es iſt natürlich, daß man 
für jedes Format ein eigenes Raͤhmchen has 
ben muͤſſe. * | 
Rechter Hand an der einen Wand 
des Geſtels iſt die Schnalle, d. h. ein Stuͤt 
Holz, auf welches man den Preßpengel 
fchiebt, wenn der Karren unter die Preſſe 
gebracht wrd. | N; 
Weil das Raͤhmchen zurüfgefchlagen 
werden muß, mern die Prefle offen iſt, fo 
lehnt man es, damit es nicht ganz zuruͤt⸗ 
fate: an den Himpbamp, ©. h.an eine 
Schnur; melde an einer Stange befeſtigt 
it. Der Druker darf nur auf das untere 
Ende diefer Schnur treten, fo wirft ſich das 
Raͤhmchen von felbft auf den Dekel. 


d: 5. 

Die Ballen Ä 
Sie ſind das Inſtrument, womit die 
Farbe auf die Lettern aufgetragen wird. Ih—⸗ 
re Beſchaffenheit iſt dieſe: es iſt u © 


— 
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hölzernen Griff eine hoͤlzeene Scheibe Befee 
ffiger , die gegen das Ballenleder zu, etwas 
ausgehoͤhlt iſtz um dieſe Scheibe iſt dag 
mit Pferdehar loker ausgeſtopfte Ballenle— 
der durch einige Pinnen befeſtigt. Zum 
Ballenleder nimt man weiches und geſchmei— 
diges Schaffell, welches nur halb gewalkt 
iſt, oder noch beſſer Hundsleder. 
| Um die Ballen beftändig geſchmeidig 
zu erhalten, fo benezt man fie täglich eini— 
gemal mit Bier. Die Pferdehare nk 
frauß gefponnen fein Und nach einigen Ta— 
gen aus dem Ballen herausgenommen , ges 
trofnet und Aufgelöfere werden. 
| Nenn fie nicht gebraucht werden, fo 
feet man fie auf die Ballenfnechte , das 
heift, auf zwei Hoͤlzer an der Vorderwand 
des Geſtells. | | 


11 Abſchnitt. 
Bereitung bes Abdrußs, 
/ A 1. 
Die ndthigen Vorbereitungen zum Druk. 


| Bor dem Abdruk der Exemplar⸗ wird 
ef die Form voͤllig in gehörigen * 
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geſezt, denn die Korrekturbogen nnd. nur 


ga; fluͤchtig abgezogen worden, 

‚Wenn, die Form in den Karren ein⸗ 
gehoben ift, fo muß der. Bruker dafür for 
gen, daß fie Regiſter halt, d. h. die Kor 
Inmnen der Form muͤſſen die gehörige La— 
‚ge gegeneinander haben : die ganze Form 
muß "in dem Rahmen des. Karrens. ihre 
richtige, Stellung bekommen, weil fonft ein 
Kand. breiter als der Andere werden und 
die Kolumnen ſchief su ſtehen kommen wuͤr⸗ 
den. Auch wird die Form vorher noch 
einmal aufgeſchloſſen, um die Lettern, die 
ich in die Höhe gehoben haben, nieder zit 
tiopfen , und die Kolumnen winkelrecht zu 
richten. “am 

Um die richtige Stellung der, Kolum⸗ 
nen zu unterſuchen, fo ſtekt der‘ Drufer 
einen Bogen auf die Punkturen, ohne daf 
aber die Form gefärbte iſt, über diefen Bo— 
gen feat er seinen Makulatur-oder Abzieh- 
bogen und preft ihn. Aus dem Eindrut, 
den die Lettern gemacht haben, kann er die 
Stellung der Kolumnen erfehen, 


Wenn nun die Form ganz im Stan 


de ift, fo wird die Ferm gefärbt und zuerſt 
nur ein Bogen abgedrukt, welcher der Ber 


viſions bogen heift: denn der Seiser fieht | 
ihn noch. einmal genau. durch, um verſichert 


san. fein, ob er auch. alle, Fehler re 
u habe. 
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habe. Alsdann gehe der eigentliche Druf 
it an res; | —— 


vr 
9 Der Schöndtuß, 


> Unter Schöndruf, wozu man S. oben; 
A. IV. Abfehn. ST. eine eigene Form hat; 
 berfteht man die erſte bedrukte Hälfte des 
Foliobogens. 
find allemal zwen Arbeiter bei der 
Preſſe: der erſte legt auf die Pergament⸗ 
haut des Dekels ein Stuͤk Filz, und uͤher 
dieſes haͤngt er einige Makulaturbogen in 
die Punkturen ein; dadurch wird allemal 
das Pergament des Dekels troke erhalten, 
und zweitens die Drukbogen bekommen eine 
weiche Unterlage, fo daß fie durch den 
Druf der Berrorn nicht fo ſtark angegriffen 
und bechadigt werden, Alsdann wird der 
Kintehhogen eingelegt 3 _diefer wird in eben 
das Format, welches dag Buch bekommen 
fol , zuſammengelegt und eingehaͤngt; er 
dient zur Richtſchuur, wie man die fol . 
genden Abzudrufenden Bogen auf die Punfs 
‚ turen ſtechen muß Dei dem Schöndruf 
‚ wird allemal ein halbes Bitch Papier zu⸗ 
gleich auf die Punkturen geſtekt. Unterdes— 
‚fen daß der eine Drufer den Dekel und dag 
Burnradi Technol. 3 Raͤhm⸗ 
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Raͤhmchen berichtiget, fo flreicht der andere 
mit dem fFarbeifen, die Schmärge aus dem 
Farbeſtein aus einander, nimmt von demfelben 


mit den einen Ballen erwas Farbe auf, 


und reibt dann die beiden Bauen. fo fange 
gegen einander , bis fich die Farbe auf bei— 
den gleich vertheilt hat, und nun trägt er 
fie mit beiden Ballen auf die Form auf, 
indem er fieanf und nieder auf derfelben bes 
west. Die Form muß nah dem Abdruf 
eines jeden Bogens mit dem Ballen über- 
fahren werden, aber nach dem Abdruf dreick 
Bogen wird erſt wieder frifche Farbe von 
dem Farbeftein auf die Ballen gefchmiert. 
‚Wenn die Farbe aufgetragen ift, fo 
legt der erſte Druker den mit dem NRähms 
hen vereinigten Dekel auf die Form , und 
bringe den Karren Durch das Drehen der Kurz 
bef unter den Ziegel, aber vor das erſte fü, 
daß nur die Halfte der Form und des Bo— 
gens von dem Tiegel kann geprefl werden, 
und in diefer Lage preft er einmal mit dem 
Preßbengel iu : und darnach wird die ganz 
je Form untergeſchoben und noch «einmal 
gepreſt. rer | ; 
Indem inan die Kurbel linfs ums 
drehet, fehiebe fi) der Karren surüf , Der 


Dekel nebit dem Nähmchen wird aufgehoben, 
und der bedrukte Bogen herausgenommen. | 


In 





Buchdrukerknnſt: 349 


In dieſer Zwiſchenzeit trägt der wet⸗ 
fe Drufer von neuem Farbe aufs der er> 
ſte aber legt den Dekel und daB. Rahmchen 
wirder zuſammen, ſchlaͤgt ſie auf die Form 
und brukt, wie vorhin, _ 

Kader abgedrufte Bogen wird in der 
Geſchwindigkett uͤberſehen, um jeden Fehlek 
gleich zu bemerken; denn oft iſt eine Letter 

unrein und maͤcht einen undeutlichen Kleks, 
welcher Puzen genant wird, und muß mit 
der Ahle gereinigt werden. Wenn ſich ganz 
je Zeilen ſchmuzig oder blaß abdruken, ſo 
iſt dieß ein Zeichen, daß die Fatbe nicht 
gleich aufgetragen worden if, Blaſſe Stels 
len heiſſen in det Druferei ein Moͤnch. 
| Die beiden Druker ſtehen Vor der 
Preſſe und hinter der Form ſtehen zwei 
Stoͤſſe Papier deren einer die bedrukten 
Bogen, der andere das noch teile, unbes 
drufre Papier enthält. —— 

So oft zehn Buch gedrukt ind, wech⸗ 
ſeln die beiden Drufer mit ihrer Arbeit db; 
Desivegen liege in dem Stoß des unbedrüfs 
ten Papiers , nach jedem zehnten Buch ein 

Zeichen. 

Wenn fö diele Bogen abgedrukt ſind, 
als der Verleger verlangt, fo wird die Form 
gleich ausgenommen, ſquetrſt Mit Lauge und 
einer Buͤrſte gereinigt, damit die Farbe nicht 
in den Berrkfansen © der Buchſtaben A 

e 


a0 UNO. KXVI. 


gen bleibe und —— und nachher mie 
reinem Waſſer noch einmal ausgewaſchen. 
Endlich loͤſt man die Kolumnen auf allen 
‚Seiten mit einem Meſſer von den Stegen a. 


g. 3. A 
Der Wiederdruf, 


Unter Wiederdruf verſteht man die 
bedrukte Hälfte „tes Bogens wozu 
man auch eine eigene Fotm hat. Der Na— 

me komt vermuthlich daher, weil jede Ko— 
lumne des Wiederdruks, der Kolumne des 
Schoͤndruks gegen uͤber ſteht. | 

Alle Bogen find blos erft auf einer 
Seite bedruft : es wird ale nun die Form 
des Wiederdrufg N +, daß fie 
Kegifter hält , d. 1. die Kolumnen des 

Wiederdruks muͤſſen genau auf die des 
Schoͤndruks paſſen und ſie bedeken. Die 
Punkturloͤcher in den Bogen des Schoͤn— 
druks leiten den Druker, wenn er dieſelben 
Bogen zum Wiederdruk einlegt. | | 
Ber dem Wiederdruf kann aberjedeg- | 
mal nur ein Bogen aufgeſtekt werden. R 


5.4 





| Buddrukerkunſt. 351 


I. 4. 


Von dem Abdruk eines Bogens, worauf 
rothe nnd ſchwarze Buchſtaben ſind. 


Dazu find vier Formen noͤthig, auf 
der erſten Form find Die ſchwarzen Lertern, 
und auf der zweiten die rohen Lertern des 
Schoͤndruks: auf der dritten die ſchwarzen, 


und auf der vierten Die rothen Letlern des 


Wiederdruks. A | 
So wol bef dem Schöndruf als auch 


bei dem Wiederdruf wird zuerſt die ſchwarze 


und dann die rothe Schrift abgedrufe. 
DDie Hauprfache dabei ift, dag man 
die Formen fo richter, daß die rothen Lerz 
sern genau in die Luͤken swifchen der ſchwar⸗ 


zen Schrift paſſen: die Punkturloͤcher, wel: 


he bei dem ſchwarzen Aborüf entffanden - 


find , erleichtern dem Drufer vieles, 


Dennoch til es nicht allemal paſſen, 
und der Sezer muß oft noch herbei gerufen 
foerden , um durch Zuſezen und Wegneh⸗ 
men der Spazien, Luͤken auszufuͤllen oder 
mehr Plaz zu machen. 


33 | | ıır. 


I 


gr. Abſchnitt. N 


$. 1. 
Sas Troknen der gedrukten Bogen, 


Man hänge fie auf Schnüren von 
Pferdehar oder auf hölzernen Latten, an 
einen luftigen Dre auf, Schreibpapier trofs 
net fehr langſam, daher man rin Buch auf 
Schreibpapier nicht ei darf binden tags 
ſen; weil ſich ſonſt eine Seite auf der an— 
dern abdrukt. 

Diejenigen Bogen, welche gleich, ſchon 
in der Drukerei getroknet werden, um ſie 
dem Korrektor oder. Verleger zu uͤberſchiken, 
heiſſen Aushaͤngebogen. | 

Nah dem Trofnen werden die Bo— 
gen eines jeden Eremplars kollazienirt, dann 
in arofe Stöffe zufammengefchlagen , aber fo, 
daß man durch, die Lage ein jedes Exemplar 
en fann, und dem Derleger übers 

ı | 


$. 2. 
Das Auslegen der Lettern. 
Dieß iſt die Arbeit des Sezers, niche | 
des Drukers, die darinne beſteht, daß jeder 


einzelne Buchſtabe wieder in das ber 
4% me 
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ſtimte Fach des Schriftkaſtens aus der Form 
gebracht werden muß. | 
| Er benezt die Form mit Waller , nime 
die Stege zwifchen den Kolumnen weg und 
fest alle die, welche su einem Format gehoͤ⸗ 
ren, zu fernerem Gebrauch an einen Dit, 
damit fie nicht vermechfele werden, 
| Die Kolumnen erden alsdann aus> 
einander gefchoben und fo abgelegt. Fr har 
ein hölsernes Linial, welches der Ablege- 
ſpahn heift, man hat zu jedem Format ein 
eigeneg, welches gerade fo gros iſt, Daß eis 
ne ganze Zeile darauf liegen fann. Damit 
faft er num eine ganze Zeile auf, welches 
er Griff nent, nimt jede Lerter einzeln ab 
und wirft fie in ihr Fach: er iſt mie dem 
Schrifttkaſten durch die Hibung fo befant „ 
daß er ohne hinzuſehen, jedes Fach trift. 
Se forgfältiger und achtfamer er bei 
dem Ablegen ift, deſto mentger Fehler wird 
er das folgendemal bei dem Segen machen 3 
denn von dem falfchen Ablegen komt es, 
wenn eine Letter nicht in ihrem Fach liegt, 


v 
» x 


— — 
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eruͤmpfe, Muͤzen, Handſchuhe und. ie, 
nige andere Kleidungsſtuͤke werden, ber⸗ 
mittels eines Werkzeugs welches ein 
Strumpfwuͤrkerſtuhl heift.., ‚nicht gewirkt 
oder gewebt, dann da iſt weder Kette, noch 
Einſchlag, ſondern mir Nadeln, deren eini— 
ge hundert auf einmal einige hundert Ma⸗ 
ſchen machen, geſtrikt. Theile dieſes Schr, 
die am erſten in die Augen fallen, find: die 
Platinen, oder die, vielen fenfrechten: DBle 
che vorne. am Stuhle; die Nadeln zwiſchen 
den Platinen, „mic umgebogenen fa | 
Spijen und zinernem Fufles Die Dreffes 
welche die Enden der Nadeln zufammen 
drüft, um den Faden, bis zur Entſtehung 
der Maſchen, zu halten. die Unten (ondes); 
Roß; dag Tritrad; Die Odemmet u. 
ı m 
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I. Das Striken oder Rnütten aus der 
Hand mir vier‘, fünf oder’ mehrern 
" Stiften , Nadeln, Stöfen, berühre 
ich bier nicht, Die Franzofen meinen 
fie von Schotländern -erlerns zu bas 
ben; wenigſtens bat die den 16 Aug. 
1527 beftärigrecomnunautt des Mai- 
tres Bonnetiers au tricot einen Schot⸗ 
laͤndiſchen Schuzbeiligen gewählt, Die 
Engländer verfihern ;, des Striken 
ſei in Spanien erfunden, bald darauf 
in Italien, aber erft-im Jahr ı561, 
"oder wie andere wollen , im Jahre 
1564 , in England befanr geworden, 
In Berlin weren ſchon ums Jahr 1390 
SHofenftrifer. Die erſten feidenen ges 
ſtrikten Strümpfe trug in frankreich 
8. Neinrich LI, bei der Vermaͤhlung 
feiner, Tochter , und in England die 
Roͤnigin Ellſabet. | 
2. Den Strumpfftrikerfiubl, ein Mei⸗ 
ſterſtuͤß der Erfindungskraft und des 
Wizes das kuͤnſtlichſte Werkzeug al⸗ 
er Handwerker und Kuͤnſtler, mit ſei⸗ 
nen mehr als drittehalb tauſend Thet⸗ 
len, ohne viel und groſe Zeichnungen, 
mir wenigen Worten, verſtaͤndlich be- 
f&reiben woellen , — das hieſſe bewe;- 
fen, daß man es nicht Fenne, Scharf⸗ 
ſinn genug; wenn jemand mit eine, 
Bm » vol- 





| 
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volſtaͤndigen Beſchreibung in der Hand, 
dem Arbeiter, der das Innere ſeines 
Stuhls, fo wenig als das Innere ſei⸗— 
ner finger Fenner , obgleich er beide 
zu feiner Abſicht gleich fertig braucht, 
zufiehr , und alsdann den ganzen Me⸗ 
cbanismus desjeniggen Werkzeugs vol⸗ 


. Ständig einfiebt, was doc gleich: volz 
Fommen- aus der Mand des Erfinders 


3 


Fam, und nur Fleine Veränderungen , 
Faum wahr: Derbefferungen,in mehr als 
anderthalb FJahrbundere , von Eng⸗ 
ländern , Franzoſen, Molländern , 
Deutfben, — von den $Buropäern 
erhalten hats | 

Ceux qui ontaflez de génie, non pas 
pour ınventer de femblables chofes, 
mais pour les comprendre, tombent 
dans un profond etonnement à la 
vue des reflorts presqu'infinis dont 
la. machine a bas eft compofde, & 
du grand nombre de fes divers & 
extraordinaires mouvemens. Quand 
on voit tricoter des has, on admire 
la fouplefle & la dexterite des mains 
del’ ouvrier quoiqu’il ne faffe qu’une 


ſeule maille & la foıs ; ‚qu’eft ce donc, 


gand on voit, une machine , qui 


..forme des centaines.de mailles & la 


fois, c’eft-A-dire, qui, fait en um 
| max 
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- moment tous les divers mouvemens , 
ue les mains ne font qu’ en plufieurs 
heures®? — Porrault. Schande für 
die Geſchichte, die die Ylamen fo vie⸗ 
ler Uibelthaͤter aufbehäit, und nicht 
einmal den Namen des wolthätigen 
Erfinders diefes Werkzeuges gewiß 
melden Bann ! Die Franzofen geben 
por, er fei ein Franzos gewefen, der 
aber, weil er in Paris Feine Beloh⸗ 
nung erhalten Fönnen , nach England 
gegangen, und dafelbft wol aufge⸗ 
nommen fe, Diele Jahre nachher 
babe ein anderer Franzos, Kamens 
Kan Hindret, und diefer Namen 
ſcheint niche einmal franzoͤſiſch zu fein, 
den Stuhl in England gefehn , und 
alle Theile deffelben genau beob: 
achtet daß er ihn, nach feiner Ruͤk⸗ 
kunft in Sranfreich, volkommen nach⸗ 
gemacht, und darauf im Jahre 1656 
zu Paris das erſte Privilegium zur 
Strumpfwirkerei, und zwar nur in 
Seide erhalten habe, Uber viel wahr: 
ſcheinlicher ift die Behauptang der 
Engländer „ das William Lee, ein, 
Magiſter aus Gt. Johans Kollegio, 
in Bambridge, im Jahre 1589. den 
Stuhl erfunden habe, wiewol einige: 
Engländer auch zugeben wollen, 8 
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gemadt babe, weil er in England 


‚nicht die gehörige Achtung babe ers 


halten Fönnen, Gewiß iſt es gleiche 
wel, daß die Strumpfwirferftüble 
lange 3eit in England allein gebraͤuch⸗ 
lih gewefen und geheim gebalten wor: 


“den find. - Gewiß iſt es aub, daß 


der. Denezianifche Geſandte, Antonio 
Korrer, den erſten Stuhl und die er— 
ſten Strumpfwirker heimlich im Tabs 


re 1614 aus England nah Denedig 


geſchaft bar, und daß wir Deutſche 
disfes Werkzeug Faum feit 100 Jah⸗ 
ren Fennen , und nüzen. Die neueſte 
Derbefjerung, it. von Unwin in Eng: 

land angegeben worden, | 


4. Denen , welde eine ſehr zufammen- 


stefezte Maſchine, nur wegen ihrer 
kuͤnſtlichen Einrichtung, ohne weitere 
Unrerfuhung , für unbrauchbar und 
unnüz erklären , empfehle ich die Be: 
trachtung des Strumpfwirkerſtuhls. 


5 Die Stühle werden: von Schloſſer⸗ 


meiftern , jest fihon an verfchtedenen 
Örteny ı verfertigt; 3, 3. zu Wolfe: 
hagen im Heſiſchen, zu Zeulenroda im 


' Dogtlande , einige Stunden von 


Schlei. 
6. 
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6 Die Strümpfe werden ausgebreiter 
verferrigt , indem die Maſchen an 
beiden Seiten bald vermebrt , bald 
vermindert werden, Daher 9 — 
ſie hernach der Laͤnge nach zuſammen 
genaͤhet werden, Die Zwikel werden 
beſonders A und eingeſezt. 


a 


Zu den fehlechrern — wird 
Landwolle mir. Kaͤmlingen, u den beſten 
Spaniſche Wolle mir Kaſtorharen amicht 
Einige werden gewalket, gerauhet, geſcho⸗ 
ren, andere aber werden glatt und glaͤnzend 
gearbeitet, und zwiſchen Preßſpaͤhnen und 
heiſſen Preßplatten gepreſt. Einige Mare 
beföme auf der andern Seite einen fFelbel, 
der aus verlaͤngernn ae entſteht. 


1. Gemeiniglic haben die hie 
Fer eine. Fleine Walfe im Haufe , die 
aus einem nad) einem Bogen ausz 
gebölten fhmalen Troge, deflen Bo 
den Berben. bar, beſteht; in denfel- 
ben paſſet eine halbe Walze, Die 
ebenfals gekerbt iſt, in einem Ge: 
ftelle hängt, und über die eingeleg- 
ten, mitt Seifenwaffer begoffenen . 
ba bin und ber gezogen witd« 


4 
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2. Das Scheren geſchieht sie einer 
groſen Schere, deren Lieger über eis 
ner mir Tuch bezogenen Walze befe⸗ 
ſtigt iſt. Die rechte Hand bewegt 
die Schere, die linke drehet die Walz 

ze, über welcer der Strumpf gehal— 
‚ten wird. Durch eine Stelſchraube 
left fib der Kaum zwiſchen Schere 
und Walze vergröffern und verklei 
nern. 

3. Einige laſſen die Strümpfe, welche 
glatt fein follen , über ein Flammen? 
feuer abfengen Das färben und 
Schwefeln der Strümpfe verrichten 
die Scrumpfwirker meiftens ſelbſt. 
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Die gewoͤhnlichen Hüte werden aus Wol⸗ 
le und Haren einiger anderer Thiere, 
nicht gewebt, micht geſtrikt, fondern zufame 
men gefilzt. Die voraehmfien Materia- 
lien find : zweiſchuͤrige Sommermwolle, Hate 


von Kaninchen, Ziegen , Kamelen, Hafen, 


Vigognes, und vornemlich von Bibern oder 
Kaſtoren. 


1. Solte ih die Handwetke nach der 


Zeit ihrer Erfindung ordnen, fo wär: 
de ich die Bereitung der- Filze che 
als das Spinnen und Weben nen— 
hen, Die miÄyuatz, Coadilia oder 
Coacta fibeinen allerdings älktet , als 
alle Arten gewebter Zeuge zu feins 
Auch alle Rleidungsftüfe der Linz 
wöhner auf Utahaiti find Filze , nicht 


e⸗ 
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Gewebe „wie die — Proben 
welche ich befize , beweiſen. 


2. Auſſer der Schafwolle verarbeiten 
die Hutmacher; das eigentlide Ka⸗ 

- melhar, Haſen- und Baninden Har/ 
fette und magere Biber, ; vernenilid) 
aus Kanada und dem ganzen noͤrdli⸗ 
‘ ben Amerika. 


3. Aus Haſenharen werden die ſchoͤn⸗ 
fen Hüte in Böhmen gemachr., wo 
su das Reich jaͤhrlich mebr als 40000 
Scht Haſenfelle verbraudt, Jedes 
böbmifhe Bammergur lieferte »:fonft 
jaͤhrlich dreizehn bis vierzehn hundert 
Srüfe, Ein hundert koſten 20 Die 
34 Bulden, | | 


SE 


Um die Hare zum Sigen fähig An 
‚machen, beizet man.die Felle mit, geſchwaͤch⸗ 
em. Scheidewaſſer, troknet ſie, und meis⸗ 
ſelt die Hare mir dem Schneideeifen Br 
anter. * 


1 67 Diefe Grtung der Säure auf die 
Hare ift noch nicht genau untenſucht 
worden‘ gleichwol war ſie den Al⸗ 


ten 10 bekant. Punius ſagt: La- 
nae 
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nae & per fe coactam veſtem faciunt, 
& fi addatur acetam, étiam ferro 
en. Jeder Hutmacher fihwäz 
chet das Scheidewaffer nach feiner Wei⸗ 
fe, und nent dann die Beize ein Ge⸗ 
heimnif, ‚Die es recht gut zu machen 
glauben , Pflegen eine Unze Quekſil⸗ 
ber in einem Dfunde Scheidewaſſer 
aufzulöfen; dadurch wird dieſes frei- 
lich Fanftifcher und wirkfamer, aber 
auch die Arbeit gefährlicher , die mit 
der Zeit Gliederfihmerzen und Häbz 
mungen verurfaden muß« Im Jah⸗ 
te 1774 Flagten die Lehrlinge in Paz 
ris daruber , und ale die Polizei die - 
Sache durch Chemiker unterfuchen lie) 
fanden dieſe daß das Har, was 600 
Perfonen in einem Jabre fberen , faz 
den sind walfen, so dentner Quek⸗ 
filbev ? Salz enthalte, _ 

2, Die gebeijten Felle troknet man ge? 
meiniglid in Fleinen Kammern, die 
man mit Bohlen erwärmet ; weil aber. 
die fahren Dünfte, der Schwärze der 
gefaͤrbten Hüre , die ebenfals in dies 
fer Kammer getroknet werden, ſcha⸗ 
den, fo. troknet einer unferer geſchikte⸗ 
ſten Hutmacher, H. Malpel erftere 
im. Öfen unter dem Walkkeſſel, den 
er zu dem Ende, gleich nach dem als 

— —— an ken 


N Se, 


34 No. XXVIII. 


u von 1 Boblen und Aſche abngen 
laͤſt. 


3+ Die — unbefibädigten. Selle 
werden von Taͤſchnern Gchuhn:az 
ern , Siebmachern: die befhädigten 
oder zerfdhnittenen von Leimkochern 
genuzt. 


4. Die Franzoſen fageny ihre Bütmacer 
haͤtten die Beize erfunden; nach der 
.. zbörichten Verjagung der Rezer ; fei 
fie den Zngländern befant geworden; 

- darauf hätten die franzoͤſiſchen Hut⸗ 
macher das Geheimniß ganz verloren, 
bis einer von ihnen, Namens Ma- 
thieu, im Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts, es wieder in England erlernt, 
und wieder in Paris für Geld bekant 
gemacht haͤtte. Uber dergleichen Bez 
bauptungen "erlauben fich die Franzo- 

" fen: bei vielen —— der 
laͤnder. | 







$. 3. 


Die gebeijten und abdefdsinferenen Ha⸗ 
re erden. ſortiret, nach gehoͤriger Vermt 
ſchung geſchlagen, Farterfcher, zu Huͤten abe, 
gewogen, und mit dem Faͤchbogen voͤllig 
gemiſcht, zerfeſert oder gefachet. | 

fe 
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1. Den, Fachbogen iſt keine europaͤiſche 
Erfindung; denn in China und in der 
Levante hat man ihn von undenklichen 
Zeiten bei der Bearbeitung der Baumf 
wolle gebraudt; ‚aber die Europaͤet 
haben ihn —— 


5 & 


Die verfchiedenen dad des künftigen 
Huts werden einzeln in Leinwand geichlea- 
gen, angefeuchtet/ auf der $ilztafel; 
iiber einen Dfen gefilzet, alsdann über dern 
kingelegten Filskern , im einer kegelfoͤrmigen 
Muͤne angefilzer , Und, wo «8 nöthig iſt, 
mit der Buſſe ergaͤnzet. 


=: Us noch das Biberhät wolfellet war; 
verboten die Gefeze die Vermiſchung 
deffelben * andern Haren/, ale eine 
Betruͤger Jezt iſt nur dei hohe 
Preis die Urſache, dag man nicht 
mehr wahre ganze Kaſtorhuͤte mac; 
und diejenigen irren, welde Meinen; 
Biberhar lieffe fi nicht allein ver? 
arbeiten. 


Kir. Zu Huͤten hat man Biberbar ſeht 
fruͤh angewendet, aber zu Strümpfen 
erſt ſeit 1699. Seht“, pachtere je? 
Ya mand 
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mand in Frankreich den Allelahandel 

mit dieſen Haren, und als die 6ut⸗ 

macher, aus Verdruß über dieſe Pins 

ſchraͤnkung ‚, Feine Raftorbhüte machen 
wolten , verfiel er auf den Derfüch rn 

Strümpfe und Zeuge daraus zu ma⸗ 
hen. Lezterer Gebrauch iſt wieder 
eingegangen, weil; fib folde Zeuge” 
durch die Naͤſſe mir der Seit filzen 

- und, zuſammen ziehen. 


E Die zu den zarteften Floken . 
Hare greifen ſchon troken, wenn fie 
nur mit der Hoxte, mit, Pergamengy 
oder einem Siebe ‚ zufammen gedruͤkt 

werden r. in, einander. Wärme, Naͤſſe 
und Bearbeitung. mit. den Händen bes 

fördern dies auf der Filzplatte, 
* mehr * in der Walke. 


gs 5, . 


- Das Welten! geſchieht auf. den & 
den eingemaneiten MalFFeffel geneigten || 
len, in dem mir Hefen, oder Weinſt ein y 
oder Brandweinfpilig , vermiſchten heiſſen 
Waſſer, durch Huͤlfe des Koljiofs, Krum 
ſtampfers, Platſtampfers und des Streich 

olzes , bis der Hut genugſam eingewalke 
* Alsdann wird er auf die hoͤlzerne Form 
ge⸗J 













"Autmarhereis 3% 


gebracht, oder ausgeftoffen , . und mit dem 
ande verfehen , oder ausgefaufter, 








$. 6. 


Der angeforınte und getroknete Hut 
wird mir Bimfein und Fiſchhaut abaerie= 
ben , und alsdann vom Hutmacher gefärbt. 
Die Zarbe it Brafilien s oder Kampechehols , 
grüner Birriof „Galaͤpfel, Gumi von in» 
fändifchen Bäumen, “u wol etwas Spanne 
PR und Schmat. 


3. Spangruͤn halten die neh in 
England und Frankreich, auch groͤ⸗ 
ſtentheils in /Deütſchland, zu ihrer 
Farbe, die fo ſchwarz und "dauerhaft, 

- als irgend eine andere iſt / für noth⸗ 
wendig. - Gewiß ift es aubr -daß 
die andere falinifche Subſtanz vom 
Rupfer, naͤmlich der blaue Ditriol, 
febr viel zur Dauerbaftigkeir der Far: 

‚ben beiträge; vielleicht iſt es alſo der 

Muͤhe werth , au Spangrün bei 
mebrern Farben zu verfiihen. Eini⸗ 
ge Wollenfärber nehmen es bereits 
zur ſchwarzen/ und die Parufenmacher 

" brauchen es auch, um Mare zu ae 
zen · wu 


Aa3 2 
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2, Die Hlrer welde aus England nach Ja⸗ 
maika, und in andere füdlihe Inſeln 
gehn , werden nicht gefärbt, fondern, 
bleiben weiß. Die rothen Rardinalshüre 
werden falt alle in Eng’and gemacht, 

» weil die Sranzofen nicht die Bunft 
wifien, dem Biberhar eine fo glaͤn⸗ 
zende Sarbe zu geben, als diefe Hüte 
haben follen., Das Stuͤk Fömt in 
England auf fünf bis 6 Guineen. 
Die rogben Filzmüzen zu den Curba⸗ 
nen der Türken, werden jest in Örs 
Icons und. Marſeille gemacht. 9 

z · Seit wenigen Jahren hat man aus 
Frankreich ſehr glänzende feine Huͤte, 
unter dem Namen ſeidene Hüte, er⸗ 
halten, die ihren Glaͤnz, nach der 


var 


mengt, und (bon im Jahre 1746 
hatte x Gleditſch dieſe Nuzung durch 


Ders 
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Derfüche erwieſen. ©. Phiftal. to» 
nem, Biblierh. II. ©. 397, Inzwi⸗ 
ſchen werden doch auch die Stuhlab⸗ 
gaͤnge der Scidenweber mit 13 az 
ſenhar vermengt , und zu Müten ver 
arbeiter , . die aber durch Fläffe ihre 
GBelindigkeit und ihr gutes Anfeben 
verlieren» ‚Don H. Hofapotheker Meier 
in Stettin weiß ic, daß die dortigen 
Hutmacher aus abgenusten, ausge: 

zupften ſchwarzen Geidenzeugen Hüte 

zu machen. wiffen , welche gut in die 
Augen fallen, . aber nicht dauerhaft 
find« 


d. 7 


Nah dem Farben wird der Hut ges 
waſchen, gefrofner , mit Leim und Hauſen⸗ 
blaſen gefteifer, über einer heiffen Kupfer- 
tafel eingedunfter , gebürfter , Mit etwas 
Del und Gumiwaſſer geglänset, gebügelt , 
gefüttert, und aufgeſtuzt. 


I, Zum Steifen der Huͤte dient iu 
der Schleim verfihiedener Samen, 3« 
+ von Keinfamen , Quittenkoͤrnern 
und Flöhfamen , Plantago pfylium 
267, der meiftens aus dem füdlichen 
—— in unſere Offizinen koͤmt. 

Aa a4 24 


£ * 
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J 2. Der | aͤlteſte Filzhut, von dem man | 
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Nachricht hat, ift der, den Karl VII, 
Bönig von Franfreih, beim Einzu⸗ 
ge in Rouen, trug, Unter Franz I. 
war er neh eine fpizige Filzmuͤze, 
suf die der Adel fein Wapen Itifen 


ließ. Baifer Karl V. trug einen Ele; 


nen mit Sammer äberzogenen Hut, 
den er, als er 1547 feine Armee mus 


mit er nicht naß würde, Die ältez 


ften Innungsartifel der franzöfifben 


Sutmacher find von Heinrich II. im 


Jahre 1578 beftätigt, Der anfängz 
lich herunter böngende Rand der Az 
ge war im Briege,„ beim Gebrauche 
des Bewehrs , und Werfung der Gra? 
naten unbequem, daher ward er erft 
zweimal, hernach dreimal aufgeſchla⸗ 


| gen. Die Folge der mannigfaliigen 


enderungen, welde die Mode, zum 


Ä DVortbeile der Hutmacher und Hutſta⸗ 


firer gemacht, bat die Geſchichte nicht 


aufgezeichnet Noch jeze denfen eis 
mige, ſo gar proteſtantiſche Staͤdte, 
PR altfraͤnkiſch und kleinſtaͤdtiſch, daß 


fie ihren: Geiftlihen Feine "bequeme; 


wielmeniger modige Huͤte erlauben. 


3 
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3 Das Handwerf der Hutſtaftrer, die 
ehemals viele Streitigkeiten mir den 
Hutmachern gehabt haben, gebört zu 
den entbehrlichen. Auch die Hurmaz 
er felbft, ihre Frauen und Töchter, 
würden leicht die Runft begreifen , den 
Huͤten allemal die sch Form zu 
geben, zT 


4 An einigen Orten find girmacher die 
auf aͤhnliche Arc, aus der ſchlechre? 
ſten Wolle, aus Küh? und Kälber 
baren , Matrazen, Sılaftiefeln und 

| ‚andere Sachen bereiten. ) 
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NO: ARE 
Wollenfaͤrberei. 





„u 
re Wollenfärberei ift die Kunſt die 
Pigmente, oder die färbenden Theile 
ass vegetabiliſchen und thierifchen Körpern, 
die- folche enthalten, heraus zu ziehen, und 
fie in rohe oder verarbeirere Wolle ein⸗ 
dringen zu laſſen. 


1- Durch das Hindringen unterfiheiden 
fih die Färberei won der Malerei; 
denn leztere überziebt nur die Ober⸗ 
fläbe der Börper mir Pigmenten. 

3. Um einer Aequivokazion auszuwei? 
chen, brauche ih das Wort Pigmenf 
für Farbe, wenn ih darunter das 
färbende Wefen , materiam tingen- 
cm, verſtehe. 


A & 
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3. Es würde mir leicht fein, eine Men⸗ 
ge Vorföhriften zu färben, bier ein⸗ 
zuröfen , fowol weil bereits viele ge: 
drukt find, als auch weil ib mande 
felbft verfucht habe; aber meine Ab⸗ 
ſicht ift nur , die vornehmſten Grün 
de der Wollenfärberei anzugeben und 

zu erflären , woraus man, neue 
Vorſchriften berleiten, und. die ge 
bräuchligen verftehn, beurtheilen und 
verbeſſern Fans 


| 92%. 
Vereichni , und Vſimmung Ber 4% 
braͤuchlichſten atertalien zur Wollenfaͤr⸗ 
berei. 


2. Pigmente. 
Braſilienholz, Braunſilgenholz, Cx- 
ſalpinia brafilienlis 544. 
Kampecheholz, Blaubolz , — 
xylon campechianum. | 
—— » Amerikenifde , Goceus 
cactl» 
Bochenille , -deurfche , polnifche r Bers 
mes , Coccus polonicus. 
Kurfumei, Sitdwurz/ utcum 
——— 
SGelhb⸗ 
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Gelbholz, Morus tin&toria. 

"indig , Indigofera. 

Rrapp ; Färberrörhes Grundfäe der 
denfch. Land. SG. 401. 


» Örlean, Kufu., Bixa orellana. ) 
& Örfille, Bröuterorfeille, Lichen ro- 


cella. 
Orſeille Perelle Erdorſeilie, — 


parellus. 


Pfriemkraut Farbepfrieme / Genifta 


tindtoria. Grundfäze der deutfchen 
Landw. S. 365+ 

Sandelholz, rothes. 

Sapan, Sapon, Schappen, Cafal- 

pini ſappan 545+ 

Gänse, —— Serratula tin- 
oria. Srundfäse ‚der deut. Landw. 
S. 190. 

Schmak, Sumach, Rhus coriaria 
Grundſaͤze S. 368. 


Waid. Grundſaͤze d. D. e6s. 405. 
Wau, Grundfäe S. 406. 


2 Zu den Nebenmareriafien gehören t 


Galäpfel, Granarfhalen,. Roloquin- 
een, Bummi u.a, imgleihen ver: 


ſchiedene Salze und ſalzartige Sub⸗ 
ſtanzen: die alkaliſchen Salze, Urin, 


ie mineraliſchen und vegetabiliſchen 
duren ; und zwar von leztern ſon⸗ 


X Citronenſaft Efig , eins 


ein, 
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fein; Alaun, fonderlib der Roͤmi⸗ 
fe , die drei Ditriole , Bodfalz 
Salmiak, Bleizufer, Heengrun⸗ Us dr 


— — ⸗ 
D $. 3» ; 
. f u ‚4; 
" B 


"Die Küste in der Watſel⸗ 
des Faͤrbers, die am Waſſer liegen muß 
find : verfehfedene Keffel von Kupfer, Mes⸗ 
fing und Zinn, welche in, einem halben Kreiz 
fe um eine gemeinfchaftliche Feuermaner in 
ihren Defen eingemauert, und mit gebros 
henen Defeln verfehen ſind die zum. Theil 
in der Erde eingefenften Rüpen oder Bär 
fen; Sezer oder Trift; für Küpe und Kes⸗⸗ 
fel ; Waͤchter oder Stahl ; Einſezkoͤrbe für 
Kelle , weiche flefen koͤnnen; Winden 5 
Reibefeffel mit eifernen und ffeinernen Ku— 
geln; Boͤke; Truͤken; auch zuweilen eine 
groſe Rolle ober Mangel „langes .. 


1. Man nennet den Ort, den die Feuer⸗ 

mauer einſchlieſt, wo das Feuer un⸗ 

‚er den Keſſeln angemapt wird, die 
Kuͤche. | — 


9.4. 
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{ *— 
en faffen ſich aus einigen 
Körpern durch Wafler , aus andern nur 
durch Hülfe einiger Sale, vornemlich des 
fenerbeftändigen Afalt, ausziehen. Jenes 
iſt möglich, wenn ſie in einer ſeifenartigen 
oder gummiartigen, und lezteres wenn ſie 
in einer ganıgen Subſtanz enthalten ſind. 


z. 5° i 

um bas —9 der Faͤrbecheile in 
die Wolle, und wollene Zeuge zu bewirken , 
müflen jene in. der, farbebrübe fein zertheilt, 
die Zwiſchenraͤume der Molle geöfniet und 
erweitert , und, nachdem ſich die Särberhetz 
fe in denſelben angehenket haben , wieder 
verſchloſſen werden. | 


1, Die Aufloͤſung und za der 
| Faͤrbetheile wird durch Beimiſchung 

einiger Salze; und durch das Roden 
befördert, Damit fie lang genug, 
und überall -gleih ‚ in det Brühe 
hängen mögen, wird diefe ‚zuweilen 
durch ßleien, Samen von Griechiſch⸗ 
beu ; Trigonella fanum gr&cum, u- 
— Ad ug gemadts 


20 
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2+ 3ur Öefnung der Zwiſchenraͤumte und 
Kindringung ' der. Särbetheile in fel= 
bige, dient die Reinigung der Wels 
le und wollenen Ware, auc die Vor: 
bereitung und Einweichung derfelben 
in Waſſer oder in Fuͤſſigkei⸗ 
ten. 


er Die Versliefinge ir Arbethellchen 
in den Swifcbenräumen der wölle, 
wird duch Abwaſchung derfelben in 
kaltem Waffer , auch oft durch HSülfe 
eines adfizingivenden —5⸗ bewirkt. 


a? er 


Aechte Farben heiſſen ſolche, welche 
man dergeſtalt zuzurichten weiß, daß ſie 
nicht leicht von Waller und Seifenwaſfſer 
ausgewaſchen, nicht leicht von ſauren Sub— 
ſtanzen zerſtoͤhrt, noch bald von der Luft 
und Sonne ausgejogen oder geändert mer: 
den. Das Gegentheil, oder das Verſchies— 
fen , erfolat bei unächten - oder ſchlechten 
Sarben, Mit den erffern befchäftigen fich 
die Schönfärber, mit den leztern die 
Schledrfärbers Ä 


Ts Die Seftigkeit oder Aechtheit if che 
eine. eigenrbümliche oder abfolure Zi- - 
genſchaft einiger Pigmente insbefon: 
‚dere, 


dere, ‚fondern fie entftehbt , "wenn die 
aͤrbetheile in die kFleinſten Zwiſchen⸗ 
räume der Koͤrper eindringen‘, und 
fib mie den Beftandeheilen derfelben, 
weil ſie ihnen aͤhnlich gemacht find, 
innigſt vereinigen. Alſo macht der 
ſchwer aufloͤsſsliche vitrtoliſtrte Wein⸗ 

ſtein und das adſtringirende Weſen, 

nicht allemal, nnd nicht einmal vor⸗ 
nehmlich, die Feſtigkeit der Farbe, 
wie Holler behauptete. App iſt ein⸗ 
Sarbe , die aͤcht auf Wolle iſt, es 
nicht auch desfals auf Seide, Keinen 
und Baumwolle, Alſo find Verfuche 
mit Materialien, von denen wır nur 
noch unaͤchte Farben su erhalten wies 
fen, nicht unnüs; vielmehr muß man 
von Verſuchen eine Anweiſung, aͤcht 
damit za färben, erwarten, 

2. Die Feſtigkeit der Farben Bar ihre 
Gränzen ; einige leiden Säuren und 
Seife, und verſchieſſen gleibwol an 

der Luft. Alſo gibt es aud Feine | 

.  algemeine Proben der Aechtheit, fons 

dern er für die fehwarze , bes 
fondere fir Scarlah u. we | 

3. Gemeiniglib eignen fich die —R 
„fen die Beftimmung diefes Unterfehicds 
‚der farben zu, den fie Sur die Woͤr⸗ | 
ter teindre en grand teint, en bon | 
teint 
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teint, und teindre en petit, en fa- 
ux teint, ausdrüfen. Uber er ge 

- hört den Venezianern, die im Anfang 
des Isten Jahrhunderts in der färs 
berei fbon weiter gefommen waren, 
als die Franzofen am$Ende des Tzten. 
Kolbere bar freilich dieſe Bunft in 
Frankreich in die Höhe gebracht, aber 
ihr Schöpfer ift er nicht. Sowol in 
dem berühmten Fdifte vom Jahre 
1669 ,. wodurch die Schoͤnzund Schlechts 
färber getrenner wurden, und beſon⸗ 
dere Geſeze erhielten; als auch in dem 
auf Kolberts Befehl gedrukten Buche : 
Le teinturier parfait, deffen Verfas⸗ 
fer Albo beiffen foll, hat man ein ita⸗ 
lienifhes Bub zum Grunde gelegt, 
welches jest zu den feltenften gehoͤrt. 
Der Titel iſt: Plictho dell'arte de’ 
Tentori, che infegna tenger panni, 
' tele, bambafi, & ſede fi pe: Y’arthe 
Maggiore, come per la comune. Der 
Verfaͤſſer harte ganz Italien durchge? 
reiſet/ um den damaligen Zuſtand 
der Faͤrberei kennen su lernen, und 
f&brieb auf öffentlibe Frlaubnig, Fr 
unterſcheidet überall genau Tinture 
tmaggiore und minore, Hellot und 
die übrigen Franzoſen haben dicfes 
"Buch dadurd) , nr. fi te es für eine elen? 
Technologie. Bb de 


— 
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de Receptenſaͤmlung ausgegeben ha⸗ 


ben, In Vergeſſenheit gebracht; aber 
in der Geſchichte der Faͤrberei verdient 
es die erſte Stelle. TE 


5. 7. 
I en 
‚ N 


Die Paͤrberei geſchieht entweder kalt 
oder warm. Jene gibt gemeiniglich ſanfte— 
re und anaelichmere , aber vergaͤnglichere 
Farben. Dieſe gibt meiſtens Mehr gefärtigs 
te und dauerhaftere Farben, Die Aber ze 


weilen die Ware muͤrber machen, 


| $. 8: 


Manche Farben laſſen ſich eutweder 
gar nicht, oder nicht dauerhaft genug er— 
halten, wenn man nicht der Ware vorher 


einen ſchiklichen farbichten Grund gibt. So 


erhalten die gruͤnen und ſchwarzen Farben 
meiſtens einen blauen Grund. 


| 6. 9% 
Die gröffe Geſchiklichkeit eines Wol⸗ 


Ienfärbers beſteht in der Bereitung, Be 
al⸗ 
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haltung und Nuznng der Maid 2 und In⸗ 
digfüpes Zu jener iſt die Küpe, oder das 
Gefäß, gemeiniglich von Holz, zum Theil 
in der Erde eingefenkr, Mit eifernen Reifen 
verſehen, und mit einem Boden von Eſtrich. 
In demſelben laͤſt man in heiſſem Waſſer 
Waid jergehen, ſchuͤttet Kleien, und von 
Zeit zu Zeit etwas Kalk hinzu, bis die Kuͤ⸗ 
pe blüher, oder der noͤthige Grad der Gaͤh— 
rung entſteht, den ein blauer Schaum au— 
jeigt. "Nachher verſtaͤrkt man fie durch et⸗ 
was aufgelöferen Indig, auch fest man ges 
meiniglich etwas Krap Hinzu, und ergän- 
get die Küpe lange, wenn fie durch den 


Gebrauch gefihmächt worden. . 


t, Unter Kuͤpe verſteht man das Ge 
faͤß, Büfe, und auch die Faͤrberbruͤ— 
he ſelbſt. Das, was fib aus lesteg 

rer niederfchlägt , nent man das Mark. 
, » Die Büpe mit Kalkſpeiſen, heiſt Rai 
hinzuſezen; fie luͤften, heiſt fie öfnen 

‚oder aufdeken. Die Blume heiſt der 
blaue oder grüne Schaum: Lezterert 
rührt , vornehmlich bei der Indigkuͤ⸗ 
pe, von. dem flüchtigen Alkali her/ 
welches ſich entwilelt, und die blau⸗ 
en Pflahzen 2 Säfte grün macht. Nach⸗ 
dein Diefes verflögen ift, Fomt DIE 
Dlaue Farbe wieder; — 
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2 Indig ſolte billig PR Ki 
ſezt werden | ale die W en 
„für fi eine,gure blaue ee —59 | 
‚aber unſere heutigen Färber. nehmen | 
X meıfens nur ſo wenig Waid, daß. er 
m etwas zur farbebeitragen Eann, 
Ri nur dazu dient, daß er durch 
feine Göhrung” den, —— er 
9 ft, a E 
ge Brapp wird Wr —— Blau 
in ein angenehmeres Violet zu ver: 
wandeln. Wenigſtens iſt die Vor⸗ 
ſtellung, als ob er den Indig feſter 
mache/ unrichtig. | 


4+ Weil bei‘ der in Deutſchland ablichen 

. Büpe die Erwaͤrmung, durch Wiber- 
tragung der Brühe in Beffel; beſchwer⸗ 
=“ Lich ift, fo bar man in Holland den 
" obern Theil der Kuͤpe zuweilen aus 
Rupfer gemadt,; und ihn mit einer 
Mauer umgeben, die von dem Ge⸗ 
faͤſſe erwa ein Par Soll abſteht. In 
dieſen Zwiſchenraum wirft man/ wenn 
es noͤthig iſt, gluͤhende Kohlen In 
vielen Manufakturen gebt die Hize 
in einem aufgemauerten e— um 
nr die Böpe, herum⸗ | 


ar £ 


“4 


f 
. 4 "Em 


8.10, 
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So 


Die bisher gewoͤhnliche Weiſſe die In⸗ 
digkuͤpe zu machen, beſteht darin, daß man 
den Indig in einem eingemauerten Kes— 
ſel von der Geſtalt eines abgekuͤrzten Ke⸗ 
gels, um welchen man Kohlen legen kann, 
durch Potaſche, Urin, Seifenſiederlauge 
oder auch Eſſig zergehen laͤſt. Aber die vol— 
kommenſte, und/alſo vortheilhafteſte Aufloͤ⸗ 
ſung des Indigs, geſchieht durch das kon— 
zentrirte Vitriolſauer, welches man n hernach 

mit Waſſer verduͤnnet. | 


Waid iſt feit vielen Our hnndehten , 
— gewiß ſchon im zehnten, 
‚in Deutſchland zur Färberei gebraucht, 
und zu diefer Abſicht vornemlih in 
Thüringen mit den gröften Vortbeile 
gebauet worden, Um Erfurt war 
dieſe Rultur bereits im 13ten Jahr— 
hunderte algemein, fo daß die Erfur⸗ 
ter im Jahre T290 , auf den Plaͤzen 
der von ihnen zerſtoͤrten Raubſchloͤſſer, 
Maid ausftreuten , zum Andenfen , 
daß Erfurter da geweſen wären, Noch 
im Jahre 1616 baueten 200 Thuͤrin⸗ 
giſche Dörfer Waid; manches Dorf 
loͤſete dafür jaͤhrlich 12 bis 10000 Tha⸗ 
Br ler N und das ganze Land drei Ton— 
” 963 nen 


384 


No. XXIX. 


nen Golden Jaͤhrlich chaten Wen⸗ 
den aus Lauſtz Wanderungen nach 
Thuͤringen, um bei der Waidarbeit 
zu helfen, etwa fo wie jezt Osna⸗ 
brüggifcbe Bauern zum Gorfieben 
nad) Molland gehen. Die leste Zu: 
richtung des gewonnenen und gebal: 
leren Maids, war ein Stadtgewerb:; 


amd. werd, fo wie der Handel mis 
dieſer Ware, vornemlih in Zrfure, 


Borha , Langenfalze, Taͤnſtaͤdt und 


Arnſtadt getrieben welche Öexter 


die fünf: Waidhandelsſtaͤdte genant 
wurden, Die Stade Goͤrliz hatte 
bon im zwölften Jahrhunderte die 

tapelgerechtigfeir auf den aus Thuͤ⸗ 
zingen Eommenden WDaid , und 3itz 
sau erhiels eben diefe Gerechtigkeit im 
Igten Jahrhunderte. Uber in der- 
Mitte des, sten, ward der Indig durch 
Holländer aus Öftindien gebracht, der 
jedoch vornemlich erft im Anfange des, 
18ten algemein befant ward. Dur 
ihn ward, der. Waid verdrängt, theils 
weil jener: wolfeiler war, theile, weil 
er angenehmere Farben gab , theils 
weil der Waid durch Nachlaͤſſigkeit 
und Betrug alm&lig an Güte abnahm. 
Sachſen werbor den Gebrauch des Inz 


digs im, Jehre 1650, und damals 


werd ex zum erftenmal in, einem, lan⸗ 
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desherlichen Befehle genant. Durch 
einen kaiſerlichen Befehl ward er im 
Jahre 1654 zu denſenigen ſchaͤdlichen 
Farben gerechnet, die. unter dem. Na— 
men der freflenden Farben , oder der 
Teufelsfarbe, bei Strafe an Bur, 
Ehre und DVerluft der Ware, ſchon 
in den Jahren 1577, 1594, 1603 im 
deutſchen Reiche verboten waren. Kar 
rechnere dabin Vitriol, Galäpfel, Su> 
"mab, auch Blauholzs. Sachſen, wel- 
des durch den Indig am meiften lits 
te, verbor ihn fogar bei‘ Keibesftrafe, 
Aber dieſe feharfen Befehle waren fo 
unfräftig, als die wider den Gebrauch 
der Feuerröhre,, wider die Bandmüh- 
le u, a. Im Jahre 1631 bradten 
die Holländer auf fünf Schiffen aus 


Batavia bereits 333,545 Pfund “ns 


dig, der uber fünf Tonnen Goldes 
an Werrb war. Jezt behaupten die 
Faͤrber, daß ein Pfund Indig fo viel 
als drei Zentner Waide färbe, und 
daß, wenn ein Stuͤk Cuch mir Indig 
zu färden fünf Thaler Folte, 30 Tha⸗ 
ler koſten würde , wenn man aid 
allein nehmen wolte. Schon längft 
ift die Rultur des leztern faft gänzlidy 
in Thüringen vergangen: man bauer 
. mir welt geringerem Nuzen Getrai- 
EB Bee 
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de, da unterdeffen die Kolonien in Oſt— 
und Weftindien durch den Indigban, 


— — —* 


und die Holländer und einige deut⸗ 


fbe Kaufleute durch den ti | 


| reich werden, 


§. 2: 


Der Scharlach, wozu die Tinktur der 


Kochenille noͤthig iſt und mancherlei Abfäl- 
le deſſe ben imaleichen andere hochrothe und 
feuergelbe Farben, werden durch den Zufas 


des im Königsmafler aufgeloͤſeten Zins, er= 


halten , oder doch lebhafter, glängender und 
angenehmer gemacht. 


Ir Diefe 3infoluzion , welche die Färker | 


die Kompoſizion nennen, und nod zum 
Theil gebeim halten, macht aus der 
violeren Cinktur der Rocenille den 
vortreflichften Scharlad. Der befante 
Kornel. Drebbel in Alkmaer barte 
ein mit. Fochendem Waſſer gemachtes 
Rocenilleertraft, zum Gebraud bei 
feinen Thermomettern, vor feinen Fen⸗ 
fiern ſtehen, worin von ungefähr das 
aus einem zerbrocenen Blafe am Sen“ 


‚fer Lerumter, geloffene KRönigswaffer 
‚gefallen war ‚und die kirſchrothe Far⸗ 


be, 
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be, in. die vortreflib hochrosbe Farbe 
verändert hatte, UNach einigen. Ver⸗ 
muthungen und‘ Derfuchen fand er, 


daß das din, womit die Fenſter ge: 


löred waren, von Bönigswaffer auf- 
gelöfer , und Die Urfache diefer Ver⸗ 
änderung fein muͤſſe. Er erzäblre die⸗ 
fe Beobachtung dem Schönfärber Kuf- 
felar in Beiden, der nachher fein Schwie⸗ 
gerſohn ward. Dieſer brachte die Er⸗ 
findung zur Volfonmenheit, und nuz⸗ 
te. fie: einige Jahre allein bei, feiner 
Kärberei, daber der KIamenKouffelars- 
Couleur auf. Fam. Endlich errieth 
ein Mennoniſt, Klamens van Guͤlich, 
und'ein anderer Namens von der Vecht 
das Geheimniß. Don diefen erlernten 
es die Gebrüder Gobelins, die damit 
in Frankreich ihr GlüF machten. Des: 
wegen nennen die Franzoſen den Lehr⸗ 
meifter des Gobelins, durch Derftume 
mellung des Namens von Guͤlich, 
Gluͤk, und um nicht einen Ausländer 
zu nennen , fagen fie, Ccarlate des 
Gobelins, Diefe Nachricht, welde 
ich dern gelehrtenSchönfärber 9. Kuh⸗ 
lenkamp in Bremen zu danken habe, er: 
klaͤrt, warum Kunkel den Erfinder 
Kuͤſter, Becher aber Kuͤffler, nennet; 
jener ſagt, dieſer K. ſei ein Deutſcher 
EN ge⸗ 
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geweſen. Die Engländer baben die 
Rompofision im Jahre 1643 durd ei⸗ 
nen Holländer den fie Repler nennen, 
erlernt, und den Scharlach lange Zeit 
Bowfarbe genanr‘, weiber in Eng 
land , zuerft iin dem Dorfe Bow, nabe 
bei London , iſt ' verferigg worden. 


Jezt fenden die Holländer ihre ſchoͤn⸗ 
«sten Tücher nad) England jvum fie 
dort fdyarlach färben zu laffen, fo wie 


Dingegen die Engländer den Hollän« 
dern Tücher fenden / um fie ſchwarz 
färben zu laſſen. rn? 


2. Soll die Vompoſtzion ihre völlige 


Wirkung thun, fo muß man reines 
rauchendes Galpererfauer mit gleich 
viel reinem Waſſer verdünnen , und 
in 16 Korh diefer Miſchung ein Korh 
guten Salmiak auflöfen, In diefen 
Rönigswaffer wirft man almäblig ı 
Lorh reine infpähne , fo daß Fein Stuͤk 
eber wieder hinein gethan wird, als 
Dis das vorhergehende völlig aufgeld- 
fer iſt. Diefe gelblibe trübe Aufloͤ— 
fing muß in einen Steintopfe oder 
gtläfernen Gefäffe gemacht und verz 


. wehrt werden. — Hieraus wird auch 


begreifih , warum die Färber ſich zu 


‚den ‚Feuerfarben der. zinernen Zeffel 
bedienen. In manchen “ranufarturen 


wiegt 
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wiegt ein Beffel 420 , wel auch 48a 
— Pfund; jedes koſtet ı Gulden, 


34 Tücher welche Sharlady werden 
.... follen., baſtet man, des ift näher, ehe 
fie in die Farbe Fommen,. auf beiden 
Seiten auf dem innern Rande des 
Salleiſtens, eine Schnur feft, damit 
daſelbſt ein weiffer Strich bleibe, der 
den Glanz der Farbe zu erhöhen dient, 


4 Weil Scharlach gemeiniglib nice in 
der Wolle gefärbt wird, fd erlaubt 
man fi beim Toppen, Fleine Stellen, 

die zu weis geblieben find, mit Kar⸗ 

min vorb zu maden, Inzwiſchen bat 

man jest euch Scharlach, der durch 
und duch BEN iſt. 


gm. 


Zur MWoffenfärberei kann man.nun auch 
die WollendruFerei rechnen, da man anf 
Flanell und andere Zeuge, Bilder drutt, 
oder vielmehr faͤrbt, die ſich anf beiden Sei- 
ten polfommen gleich find. Der in heiſſem 
Waſſer eingemeichte Flanell wird in einen 
Kaſten gefchichter ; 3 unter und über- ihm wird 
/ eine ee Form gelegt, in welchen bei⸗ 
den 
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den Formen die Stellen , die einerlei Far—⸗ 
be haben follen , ausgefchnitten ind. Wenn 
der. Flanell mit den Formen ſcharf zufam- 
men aevreffet worden, wird die heiffe Faͤr— 
berbrühe in die Ausſchnitte der oͤbern Form 
gegoſſen, welche, nachdem fie die ganze Schich- 
te des Flanels durchdrungen hat, durch die 
untere, und durch den Kaften wieder ab— 
fäuft, ohne die von den Formen bedeften 
und aepreſſeten Stellen zu färben. Die Fors 
men haben die Breite des Zeugs, und für 
jede Farbe gehoͤren befondere, die nach ein— 
ander angewendet, mit ihren Bruͤhen gefüle 
fee werden, und allemal die Bilder der vo⸗ 
rigen. Formen bedefen, oa 


1: Die von der Rartundruferei . ganz 
verfcbiedene Derfertigung des qedruf- 
ten, türfifchen , oder englifchen $lanels, 
ift im Anfange diefes Jahrhunderts 
in England erfunden, hernach aber 
bald in Hamburg , bernach in Halle, 
auch feit einigen Jahren in Grimme, 
Koßwein und Langenſalze, genuzt 

worden. Noch jezt haͤlt man die Be⸗ 
reitung der Farben und die Einrich— 
sung der Preſſen geheim. Die Anla⸗ 

ge und Untechaltung einer folchen 

“Druferei ift Foftbar, aber auch noch 
zur Zeit ſehr vortheilhaft. 
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Dun alu hatn wen Ve 


Der eine aleiche den thierifchen Sub⸗ 
fangen, gibt ein Saugenfals, Fergeht nicht 
im Waͤſſer,iſt klebricht, elaftifch, mie ein 
Leim, ſtinkt bei der Verweſung wie Kaͤſe 
und Fleiſch, hat mehr Del). ‚weniger Feb 
Theile a und iſt gelblich. 


| Der. „andere gleicht a Ku vege 
tabiliſchen Subffanzen , verbreitet ſich im 
Waſſer, bakt nicht zuſammen, wird durch 
die Gaͤhrung ſauer, hat wenig agb mehr 
slse ‚Theile, und iſt weiß, ' 


1. Yuffen diefen. Beſtandtheilen hat das 

MRcehi auch eine zukerartige Materie 

— durch Waſſer ausziehen laͤſt 

und das Brod ſchmakhaft und nahr⸗ 

haft macht. Nach des H. Gage ver⸗ 

ſuchen, enthaͤlt ein franzoͤſiſches Pfund 
Mehl 


5.06 


Mehl gemeiniglich 1Unzen (onces) 
und 2 Quentchen (gros) Staͤrke; 4 
Unzen elaftifchen Keim; und 6Quent⸗ 
&en zukerartige Subflanzs 

| 8. 2: hr 


— 


Dieſer leite Antheil wird, wenn cr 
von dem erſten, oder dem alkaliſchen An⸗ 
theil J geſchieden und getroknet iſt, 
Stärke, Braftmehl,; Ammelmehl, / Amc⸗ 
dam, Umidon , Amar und zu verſchiede⸗ 
nen Gebakwerken der Koͤche und Zuferbäker, 


| 


. 
1 
— 
| 
ö 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


in den. italtenifchen Duden, , zum Steifen 


des feinen Reinens, des Neſſeltuchs, Kot - 


tuͤns, zum Kleiſter der Karteninachet, zur 
Verdikung einiger Färberbrühen , ju Obla⸗ 
te Puder und ändern Sachen häufig 
verbraucht; BEE Fi AM. Be; | 
+. Ute gehau zu reden, macht öder 
| — der Arbeiter die Stärke nicht; 
. fondern er [beider fie nur von denen 
Tbeilen, womit fie die Klatür ver; 
bunden has; oder er Prodieirt fie 
nicht, ſondern edireitt fie nur; und 
zwar auf dein naffen Wege 
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3, Die Rünft die’ Stärke zuzurichten, 
follen ‘sie Einwohner der Inſel Scio 
( Chics ) , die \gleihwol nur’ wenig 
Getraide baben bauen Fönnen , 'erfun; 
den haben, Noch zu Plinius Seien, 
'erhandelre man von ihnen die beſte 

Stärke, Die Schweden haben 'diefe 
"Runfb erſt im Jahre 1643 durch 
"Deütfche gelernt, ı 3u Halle in Sach⸗ 
ſen ft fie ein fehr altes Gewerb, _ 


$, ‚ar 


Diefe & Belbiiie. glaubt man fü er⸗ 
leichtern, wenn Man den Waizen groͤblich 
ſchrotenn laͤſt Das SiHtof wird mit reinem 
falten Waſſer in einem ſehr duͤnnen Zeige 
—2 den man ſo lange ſtehen laͤſt, bis 
cin, Verſuch die MI un der en⸗ 
anzeigt. * 


— 5b ge: : man ae die Arbeit 
ed das Schroten zu erleichtern 5 
denn nothwendig iſt es — ————— 

vielmehr erhält man die meiſte und 

beſte Stärke , wenn man die ganzen 

Börner fo lange einweicht, bie de 

Huͤlſe den Bern fahren lift: So mad - 

te man es auch in den älteflen Zei— 
Zen y 
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ten, «daher der Kamen euoAor, non ' 


molitum, entſtanden iſt Diofforides | 
Sim fat! 5uDAoV wyoualeı dı2 70 Xuweır 
un pohor Haracrenasygygai. Plinius jagt: 

Amylum appellatum ab eo , quod 


fine! mola fiat» Im Gegenfaz nen⸗ 
ner Homer das gemeine Mehle: uuAy- 


uprT3%e: Aus Amylum ift Ammel- 
| mehr Amedam, Amidon, geworden. 


2.'Den Teig laͤſt man einige Tage ſte⸗ 


ben , um cine volkommene Einwei⸗ 
bung und Dermengung aller Theile 
mir dem Waffer, zu bewirfen, Da 
bei entfteht freilich eine ſchwache Gähzr 


zung „. die aber nicht, wie man ge7 


meiniglich glaubt, eine faure, fondern 


„„„pielmehr eine weinhafte if; wie denw 
„auch das ſo genante Gauerwallt 
wehren Brantewein gibt, Ein erz 
fahrner und gluͤklicher Arbeiter, dem 
ich oft zugeſehen babe, goß das Was: 
fer ab, ebe es den geringften Grad 
3.der, Säure verriethb, Go machte man 
es auch auf Chios; ; denn Plinius ſagt: 
Mo itum priusquam aceſcat, linteo 
aut ſportis ſaccatur. Auch Dioffori- 
des warnet vor der. Gaͤhrung. Sie 
würde auch beide Beſtandtheile, die 
man zu ſcheiden ſucht, auf das gez 
naueſte verbinden, und wie beim Brod⸗ 
— — 
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Daten‘; zu einer homogeniſchen Maſſe 
umſchaffen. Zus einem gegohrnen 
Teige Fann men weder die Stärke; 
noch den alkalifben Anthtil erbaltens 
Inzwifchen wäse doch dio Frage, ob 
es der Muͤhe werth fein würde,’ den 
leztern, nach der Abſcheidung, durch 
Huͤlfe einer Saͤure, in Stärke zu ver: 
wandeln: Die Moͤglichkeit machen 
einige. Beobachtungen wahrſcheinlich · 


8. 4 


Die Scheidung gefchicht dadurch, daß 
man den. verdünneren Teig in einen Saf 
gieſt, und ſolchen im, Trerfaffe ſo lange. 
aurereten laͤſtz big keine: Staͤtke weiter. er⸗ 
folge. Das Staͤrkwaſſer feit feine Theile 
in den Abfüß- Wannen ab, und fremde 
helle, die etwa zugleich durch den Sat 
gedrungen / oder durch andere Wege hinzu⸗ 
gekommen ſind, laſſen ſich leicht abſpuͤhlen 


oder abheben, | 


1. Solte man nicht, fiat des beſchwer? 
lichen und ungeſunden Tretens! den 
Saf,, in abwechfelnden Kagel, unter 
eine Preffe beingen Pönnen ? 
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2. In Frankreich Fenner man das Tret⸗ 
faß nicht / fondern man reibt die Staͤr⸗ 
Fe, aus dem eingeweihten Schrore, 

durch feine Siebe, über: eine Wanne, 
und Täft fie noch oft durch feinere 

— *2 — von Wolle und Seide — 


— 


Um die Staͤrke vom Waſſer zu be— 
freien, bringt man ſie auf eine mit grobem 
Tuche und Leinewand bedekte, und mit ei» 
u. beweglichen Ramen verfehene Horde. 

Nach einiger Abrrofnung zerfehneider man 
fie in ziegelſteinfoͤrmige Srüfe, trofrier diefe 
Sommers an einem luͤftigen, fchattigen Dre 

re, Winters aber in geheisten Zimmern , 
völlig aus, und. pakt fie in Faͤſſer n 


Yon Die Nittel, die Stärke Gieliiiner 
Horde auszumäffern oder abzutrok⸗ 
nen, it bequemer, als wenn man es 
in den AUbfügwannen vornehmen will, 
wie doc an manchen Orten uͤblich ift, 
Denn im lesten $alle Fann man nur 
felten , und nie ohne Muͤhe, die zer- 
ſchnittenen Stüfe, fonderlidy das er- 
fe, a herausheben · 


2 
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2. Auch im Winter kann man Staͤrke 

machen und zwar in manchen Be⸗ 
tönt leichter, als im Sommer ,: obZ 
gleich. die meiſten das "Gegentbeil 
glauben» Denn die ſchaͤdliche Gaͤhrung 
erfolge nicht fo bald „und der Froſt 
macht, die Stärke ‚. f wie Dapiet 
‚und Leinewand, weiſſer und. fhöner. 
Man braude auch wenig. feurung, 
nur ſo viel als nörbig ift., um is 
ebzubalten; und die Ware älmdlig 
zu trofnen 5 0der ‚man laͤſt ſie den 
Wintes über. gefrobren ſtehen, und 
troknet fie erft im Sommer; 


3, Stärfe,  welde weit verſchikt 
werden foll, wird, nach dem Erofnen; 

im Öfen gedörrer. Statt des unfi- 
chern Bakoͤfens koͤnte eine Darre/ 
oder ein von Brettern zuſammen ge: 
ſchlagenes Kaͤmerchen, mie Buͤcherge⸗ 
ftellen , und einem Öfen, r der auſſen 
geheizt würde, dienen ‚ wie im Pa- 
ris ESTER iſt. 


6 


Ber. Abfall die Klelen und das Sau⸗ 
2 — dienen zur Maſtung der Schwei⸗ 
und des Rindviehes, und vermehren 
bh Vortheil der ——— | 
ca 
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"14 Die befchriebene Bereitung iff in den 


meiften deutfchen Staͤrkemanufakturen 
bisher üblich geweſen: jezt aber ha⸗ 
ben unſere hieſigen Staͤrkemacher eine 
viel kuͤrzere und bequemere Weiſe. 
Der ungeſchrotene Weizen wird mit 
vielem Waſſer eingeweicht 53 hernach 
durch ein Sieb aus dem Waſſer ‚ge 
ſchieden , und durch ein leichtes über 
einen zum Theil mir Waſſer angefül- 
leten Bortich gelegtes Walzwerk zer- 
querfchts Diefe befteht aus zwoen 


"mic einem Ramen eingefaften Hölzer; 


nen DOES) ‚ die mir ihren Kurbeln 
von. 2 Perfonen nad verſchiedener 
— —— umgedreht werden indem 
der Weise aus einem über der Mit⸗ 
te des Kamen geftelleten Erichter zwi⸗ 


de (ben die Walzen fält. Der zerquetſch⸗ 


te. und. mit. dem. Waſſer wol ver- 
mifchte Weizen wird mit. den Dänden 


ausgedrüft / und. jeder ausgedrüfter 


Ballen wird hernach noch einmal aus: 
gedrukt, worauf die Rleien (Bafe ) 
zum Öchweinefutter aufgehoben wer: 
sen. Das Staͤrkewaſſer aber , was 


in dem Bortich iſt, laͤſt man durch 


ein Sieb laufen, um es von KRleieu 
gänzlid zu reinigen, und läft es als⸗ 


dann fo lange ungeruͤhrt ſtehen h "X | 
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fib die Staͤrke zu Boden gefese bat. 
Don diefer ſchoͤpft man das Waſſer 
ob, füller fie in einen leinenen SaE, 
und bringe diefen in eine über einen 
Bottich geftelte Preffe, wenn er etwa 
einen Tag uͤbergelaſſen wird. Den 
folgenden Tag oͤfnet man ibn, und 
flice die feſt gepreflere Stärke in zie⸗ 
gelfteinförmige Gräfe, welde auf ei⸗ 
nen lüftigen Boden über Weidenhor⸗ 
den geteofnet werdens. 


ö oh ‘. 7. ’ I 
Auch Spels oder Dinfel gibe gute 


Staͤrke; auch Gerſte, doch diefe eine gelb- 
liche, wenn nicht gwei Drittel Weisen zu= 
gemiſcht werden. Auch die Früchte, Knol⸗ 
Sen und Zwiebeln verfchiedener Pflanzen, 
fönnen auf eben diefe Arc, doch mie mehr 


Arbeit und weniger Vortheil, angewendet 


1. Dahin gehören die Roßkaſtanlen, die 
Wurzeln der 3aunrübe, Bryonia alba, 
die Tartuffeln, Sie Knollen der Rai- 
ſerkrone, die Zwiebeln der 3eitläfen , 
Colchicum , der Merzgloken, Leu- 
cojum bulboſum, der Schnetröpf: 
en; 'Galanthus nivalis u. a 


€ 3 6, 8, 
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Wird die Sau⸗ fehr“ hart — 
ſo wird ſie Sarpuder genant. Die feinſten 
Öblaren , fo’ wol die figurirten Kirchenob⸗ 
Ioten , ale auch ‘die glarten Mund⸗ oder 
Briefoblären f 'imgleichen die Tafeloblaren 
* Konditor, werden aus einem duͤnnen 

eige von Staͤrke und Waſſer, in Form 
gebafen , und erſtere mir einem Stecheiſen 
ausgeftochen. Zu den meiften wird jedod) 
nur feines Mehl genommen. 


1. Man glaubt gemeiniglich der Ge: 
brauch des Puders ſei mit den Paru⸗ 
ken zugleih eufgeFommen:, und dieß 
veranlaſſet mib , bier einen‘ Fleinen 
Beitrag zur Geſchichte der Europaͤi⸗ 
(hen Moden einzufbalten, obne da⸗ 
für. den» geringften : Danf von: denn 
zu verlangen der dergleichen Nach⸗ 
richten fuͤr unwichtig haͤlt. Nicht 
ſelten werden, bei nicht naͤherer Ver— 
anlaſſung, gelebrre Recherches beige: 

bracht, die der Welt nichts mehr 





nicht ohne Beife | 

oder fremder Mare‘ bedienten ſich be- 

reits Brieben und Römer, auch. hat⸗ 

ten fie eine, Are Puder. — 
€ 
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beſchreibt die Paruke des Kaiſers 
Kommodus, die mit Goldſtaub ge— 
pudert, und mit wolrichenden Sal⸗ 
ben befehmiert war j; damıt der Staub 
darauf haften möcres Nicht unwahr- 
fcheinli ift es z1 daß ſchon damals 
nicht blos eine eitle Pracht, fondern 
eine thärigere Galanterie, ſo Elein fie 
auch in Dergleihbung der: neuern Zei— 
..gen gewefen fein mag , diefe Erfin⸗ 
dung veranlaffer hat: Man lefe die 
gelehrten Kommentatoren über den 
Goldatenwiz. Urbani fervare uxo- 
rem , moechum calvum adducinius, 
Heinrich III, König von Frankreich, 
verlor die Hare ; und lies daber die 
damals gebraͤuchlichen Dekelhauben 
mir fremden Mare beſezen ;aber 
‘er wagte es noch nicht, feinen Hut , 
in Gegenwart feiner Gemablin abzu— 
niehmen, aus Beforgniß , man moͤch— 
te: feinen Verluft bemerken, Im J. 
1518 lies Herzog Johann zu Sad): 
fen fih dur feinen Amtmann Be Bos 
burg sein büpfb gemachtes Har in 
Nuͤrenberg beftellen,, doch in Gebeim, 
f&brieb er ,; alfo daß nicht gemerkt 
werde, daß uns folle, und jedermass 
fen, daß es Frauß und geel fei, und 
alfo zugeriche , daß man. foldes uns 
Be en yon 


vermerkt auf ein Haupr möge auffe- 

zen, Uber: unter Ludwig XIII, nach⸗ 
dem die feinern Sitten algemeiner , 
die Menſchen empfindfamer‘, und die 
berlofen Maͤnner zahlreicher gewor⸗ 
"den waren , entfab man fidy der De: 
Belbauben mit fremden Hare nice 
mebr ; fondern fo gar unentlräftere 
Derfonen trugen fie, um dadurch ei⸗ 
ne modige Galanterie , die fie: nicht 
haben mochten, wenigſtens zu affek⸗ 
tiren. Dieß gab Gelegenheit zu dem 
Einfall, Hare in ein leinenes Tuch, 
wie auch in Franzen zu weben, die 
eine Zeitlang unter dem Namen Mai: 
Yändifher Spisen im Gebrauche ge; 
wefen find, Man nähere diefes Ge- 
web reibenweife auf die platten Hau⸗ 
ben felbit, wozu man nun ein» duͤn⸗ 
neres Schaffellmahm , und dieſe Tracht 
bieß eine Peruque, und beiden Deut: 
(ben DParufe, ‚Endlich verfertigre man 
eine Art dreidrätiger Treffen die man 
auf Bänder oder andere Zenge näbe- 
te , welde man auffpannete‘, und 
euf hölzernen Koͤpfen zufammen füg- 
fe, Dieß iſt die Entſtehung unferer 
heutigen Paruken. Der \erite ; der 
eine Paruke trug, war ein Abbe Na⸗ 
mens La Riviere. Es war einmal 
—8 ei⸗ 
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eine Zeit, da dieſer Bopfpus ſo dif, 
ſo voll Har und fo lang wear, daß 
er bis auf die: Hüfte hing, nnd, eini⸗ 
ge Pfunde fhwer war. Kin Menſch, 
der. ein etwas mageres Geſicht harte, 
ward durch dieſe Wolke ganz ver- 
fteft, Man trug auch das Vorder; 
theil der Paruke ſehr hoch; das hies 
devant & la Fontagne , weil der 

Marquis von Fantagne, zu den Zei— 
sen Ludwigs XIV, es aufgebracht 
harte, Ein gewiffer Erpais cıfand 
endlih die Zunft , die Parufen zu 
Frepiren oder Fraus zu kaͤmmen, wo⸗ 
durch fie auch bei wenig Haren. viel 
beſezter und voller ſcheinen, als fie 
felbft mie weit. mebr Haren fein Fon; 
en? Die Beutel »Parufen. find die 
neueften 3; man nennete fie anfangs 
perruques & la regence , weil fie un: 
ter der Regentſchaft des Herzogs von 
Orleans aufgefommen waren, - Vor 
dem Baifer Karl VI durfte man fi 
niche obne Parufe mit zwoen ööpfen 
feben laſſen. Neuer als jener Harz 
puz iſt unfer — Puder aus Kraft⸗ 
mebl« Unter Ludwig XIV war er 
noch nicht algemein , und dieſer Rö- 
nıg baflere algemein dieſe Mode. Man 
fügt, die Komödianten haͤtten guerft 
h die 
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die Hare gepudere, ſolche aber noch 
lange jedesmal wieder gereinigt, wann 
fie vom Theater zurhf aeg wäz 
ven. 


2+ Damit der Puder defto ihre zer 
ſtaͤube, feuchtet man ihn mie ‚Wein: 
geift an, und lift ibn langſem tref- 
nen, wodurd) er auch das ftarke Knir⸗ 
fen beim derdrufen erhält. Kinige 
machen daraus noch ein Geheimniß. 
Don der Zunft den Puder zu färben, 
ſ. Phiſikal. öfonom. Biblioth. VII. S. 
400. 

3. Star des Kraftmehls Bari man in 
neuern Seiten, obne Zrfolg , weiffe 
Torfafihe, weiffe Tbonerten , vwerbran- 
te Knochen u. ds vorgefiblagen 5; doch 
fagt man, daß angefaultes zermalme? 
tes Tannenholz, und einige YWiosar: 
ten wirklich dazu angewender werden, 


| 4 Der Verbrauch der Briefoblaten, die 
jezt häufig Auf dem Harze gemacht, 
und von da weit verſchikt werden, 

ift durch. das feit dem 160ten Jahr 
bunderte gebräudlibe Siegellak fehr 

„ vermindert worden. Man irret, wenn 
man glaubt , das Giegellag fei erft 
ums Jahr 1640 von einem franzoͤſi⸗ 
(den Baufmann Rouſſeau erfunden 

worz 


Staͤrkemacherei. Br); 


worden. Schon in Samuel Zimmer: 
mans New. Titularbuch. Ingolſtadt 
1579. 4 ſteht 9. 112. Anweiſung 
Siegelwar, fo man Hiſpaniſchwax nen⸗ 
ner, zu machen. Diefe für die Di- 
plomatik wichtige Bemerkung bat Herr 
von Murr gemaht. Nachher find im 
Heffenkaffelfben Archive Bricfe mit ro⸗ 
then und ſchwarzem Siegellafe vom 
Jahr 1563 gefunden werden, Nurn 
berg bar fhon zu Anfange des vori— 
gen SR — — 
gehabt. 


5. Man ſolte den Oblatenbaͤkern den 
Gebraud gefaͤhrlicher Farben , vor: 
nemlih ‘des Mennigs und Span⸗ 
grüns ‚ verbieten, 
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Oel ſchlage m 


meifien gebraucht werden , find die fet- 


Eye Dee, welche im gemeinen Leben am | 


fen Oehle, die , ſo lange fie unverdorben | 


find, ohne Geruch, ohne allen, wenigftens 
ohne fharfen Gefhmat, flüchtig , in Weingeift | 
unaufflöslich find, und durch Bährung und | 


Hize ranzihe werden, 


I. Gert beift jeder Körper, der im Was: 


fer unaufloͤslich iſt, leicht Feuer fängt, 
und Slamme und Kuß gibt, Es be: 
ſteht aus einem. brenbaren Wefen. , 
aus Säure, Waffer und Erde, Das 
thierifche Fett iſt Burrer, Talg und 
Schmalz. ( Butyrum , febum ‚ axun- 


gia). Das vegerabilifche Fett beit, 
fo lange es fläfig ift, Del. Es gibr 
zwo Arten: weſentliche Oele , olea 


effen« 





— ——— 
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efleneialia ; und ferte , olea ungund- 

ia, Jene nennet man au; weil fie 

gemeiniglich durch: die Deftillezion , 

ſeltener durch Auspreffen erhalten wer: 
‚ den, deftillitte , dieſe aber ausgepreie- 
m; Oele, 


2 Ranzicht heiſt ein Feit, einen 
unangenehmen Geruch und beiſſenden 
Geſchmak angenommen hat Die fer: 
ten Oele werden auch) alsdann zugleich 
"dünner, flüffiget,, verlieren die Zaͤhig⸗ 
feit, werden zum Theil in Weingeift 
auföslich , , und eben im Brennen we: 
iger Raub» Die Veränderung Fann 
durch eine freiwillige Gäbrung, oder 
aub durch eine Erhizung geſchehen. 
Es entwikelt ſich dabei ein Harz, ein 
„Theil; der Säure 5. es ſezt ſich ein 
Schleim , der. ein Beftandtbeil der fer: 
ten Gele. war, zu Boden; und dieſe 
naͤhern fib alsdenn den weſentlichen 
©elen, Durch die KanzichFeir werden - 
fie zum Genuſſe ungeſchikter, zu manz 
chen Abſichten aber auch bequeme ; 
3. B. zur Bearbeitung der Wollen, 
zum Beſchmieren der Metalle u. 5. 
Hieraus folgt die Kegel, daß mar 
die Erhizung, die Beimiſchung des 
weſentlichen Oels und die Abfesung 
des Schleims, zu verhuͤten fuchen 
muß) 


muß, wenn man die fetten Oele friſch | 
erhalten will, 


23, Wenn Öele bei einer "oe: en 
Grad des fiedenden Waſſers überfteigt, 
deftilliver werden, fo werden fiey fo- 

mol durdy die angewandte Hize als 
auch durch die dadurch bewirkte Ver 
einigung des weſentlichen Oels mir 

dem fetten, ſehr ranzicht. Sie ha: 
ben alsdann einen ſehr ſcharfen Ge— 
ſchmak, unangenehmen Geruch, und 
verdiken ſich mic der Zeit ſehr. Man 
nennet fie brenzliche oder angebrante 
Oele, olea empyreumatica. 


$. 2. 


Man erhaͤtt fie in — —* 
Auspreſſen, aus den Samen der tetradi— 
namiſchen und einiger andern Pflanzen , auch 
aus den Früchten einiger Bäume Man— 
che geben dem beften Olivenoͤhl oder Baum⸗ 
oͤhle wenig na i 


2 Dorztiglich gehören * 8. 
ja rer 


Ruͤbſen, ort bſaͤwen, Braſmi ca hapüs, 
S. Grundfäze der deutſch⸗ Hands 


Dr 394 7 
o6# 
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Kohlſat, Aterkohl, Braſſica campeſtris. 
S 394; | } } 

Delrettig, Raphanus chinensis olei- 

— ferus.. &, 365. | 

Reinfamen , Linum ustatiffimum und 
perenne. S. 389, 393: 

Hanfſamen, Cannabıs fativa. S. 396. 

Leindotter, Myagrum fativum. ©. 


397 ' Se 
Mohr, Magſamen, Papaver ſomni- 
' ferum. ©. 396. . | 
Sonnenblume , Helianthus annuus und 
multiflorus. S. 253+ RIM 
Hevetich, Raphanusraphaniftrum. ©, 
139. 148. EIERN 
Senf, Sinapis nigra, ©. 240, 
Aferfenf, Sinapis arvenfis, 
Sparf , Spergula arvenfis. S. 168. 
Saflor, Carthamus tindorius, ©. 


409. IN —— * 
Waid, Hatistin&oria. S. 405 
Kürbifle, Cureubita pepo, S. 290, 

Sr Bäume, we 
Walnuͤſſe, Juglans regiä, 366; 
Haſelnuͤſſe, Corylusavellana. S. 307, 
Kaſtanien, Fagus caftanea. ©, 308, 
Buchkerne, Fagus fylvatica. ©. 346. 
Lindenbaum- Samen, Tilia europxa: 

Roß⸗ 
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Kofkaftanien,  Aefculus hippodafta- 
num. S. 356. | 
Weinkerner. 


Die reifen, friſchen, gereinigten und 
wol erhaltenen Samen werden auf der Oel⸗ 
muͤhle geſtampft, und in der, Oellade aus⸗ 
gepreſſet. Die einmal ausgepreſſeten Sa⸗ 
men geben ; nach einer geringen Benezung 
ind Erwaͤrmung, durch neues Stampfen 
und Preſſen, noch eine Menge Del, tel 
ches jedoch in manchen Betracht fehlechter , 
als das erfle oder Jungfernöl iſt. Die 
GOelkuchen dienen jur Fuͤtterung. 


is In den deutſchen Gelmuͤhlen, welche 
meiſtens vom Waſſer getrieben wer⸗ 
den; fallen wechfelsweife zwo hoͤlzer⸗ 
ne mit $Eifen befchubere Stampfen ; 
die von der Daumwelle getrieben wer⸗ 
den / in eine mit den Samen ange⸗ 
füllere ), inwendig nach einem Bogen 
ausgehöblte, . und unten init einer ei- 
fernen Platte belegte Grube des Gru⸗ 
benbaums. Die gequetſchten Samen 
werden in Hartücher , und mit dene 
felben in die Näpfe, oder a 3 die 
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JE Preßplarten, gelegt» NMachdem diefe 
. in Vie Gruben der Oellade geſezt findy 
wird. der Löfefeil eingeſtekt, und herẽ 
nach der Preßkeil von Oelſchlaͤgel hin⸗ 
ein getrieben, wotauf das Oel aus 
einer Oefnung im Boden der Öellez 
de, in die unten gefesten Gefaͤſſe zinz 
riet. Die einmal ausgeprefferen Sa 
men werden nuc einmal geftampfty 
nach alter Weiſe angefeuchtet, in eiz 
.... nem Reffel erwärmt, und wiederum 
in der Oellade ausgepreffer., Bei der 
Erwärmung müffen die Samen umz 
gerührt werden, weldes von einen 
Quirl, der von einem leibten Ram: 
tade an der Daumwelle, umgetrieben 
wird, geſchehen Bann» 


3. In den Hollaͤndiſchen Öelmüblen ; 
die Meiflens vom Winde getrieben, 
vd un die Samen erft auf einem 
gemauerten, und mit einem hoben 
Rande umgebenen Herde, von zwen 
ſenkrechten Muͤhlſteinen, die von dent 
Armen einer ſtehenden durch ein Ram⸗ 
rad der Daumwelle getriebenen Wel— 
le, berumgeführt werden zerquetſcht. 
Herna werden fle im Grubenſtoke 
von “einzelnen Stampfen durchgear⸗ 
beitet, und alsdann In die Gellade 
bi — ODd ges 
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gebracht , wo die Beile von oben 
durch Stampfen eingetrieben werden. 


3 Bu den Steinen wähle man einen 
feſten Marmor, in den fi das Gel 
weniger als in einen lokern Sandftein 

sieht; aber um das Finzichen , was 
die Ranzigkeit des Oels verurfachen 
kann, gaͤnzlich zu vermeiden , ſolte 
man, ſo wie in Rußland geſchieht/ 
den vertieften Herd aus gegoſſenem 
Eiſen machen, und ſtat des Muůhl⸗ 
ſteins eine ähnliche Scheibe von eben 
ſolchem Eiſen nehmen. Zur Verbes⸗ 
ferung des Oels würde es auch die⸗ 
nen, wenn man die Börner, vor dem 
| Stampfen, auf einer Arühle enthůl⸗ 
ſen lieſſe; dadurch wuͤrde auch die 
ſchaͤdliche Erwaͤrmung entbehrlich wer⸗ 
den. 


44 In einigen Gegenden bat mit 
müblen, Man löft die Samen durch 
ſenkrechte Muͤhlſteine zerquetfchen , und 
druͤkt fie bernah , durch Huͤlfe einer 
ſtarken Prefle aus. 


g. 4. 7 


Das Del muß in ſorgfaͤltig gereinig⸗ 
ten Gefaͤſſen vom uͤbermaͤſſigen Schleime ab⸗ 
geklaͤrt, und in; fühlen Kellern aufgehoben 

Wels 


— 
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werden. Zur Verhuͤtung der Ranzichkeit, 
dient: ein auf dem Boden des Gefaͤſſes hin⸗ 
gelegter Schwamm, der mir einem, Breie 
von Alaunfoluzion und falgiger Erde ange— 
füllet it: ‚Auch kann man den Abgang des 
Schleims durch etwas in Del serricbenen 
Zuker erſezen. ee A 

1. Ih ſage: übermäfligen Schleim, der 
nie zu den Beftandtbeilen des fet— 
ten Öels gehört, und alp auch, ob- 
ne Gaͤhrung, bei der erſten Kuhe 
niederſinkt. wur ! 

3. Durch das erſte diefer von Mosier 
‚gelebrten Mittel, erſezt man die Luft, 
welche fih beim. Anfange der Gaͤh— 
rung, zuerſt rrennet. Das lezte Mit⸗ 
tel Fann nur Anfangs gebraudr wer: 
den. Denn wäre die Gaͤhrung ſchon 
zu weit eingegriffen,, fo würde fie 
der Zuker noch mehr befchleunigen: 


{ PER I 02 ao En 


— 


Das Ruͤboͤl und die meiſten andern 
Arten haben auch, ohne ranzich zu fein , 
allemal den Geruch ihrer Pflanzen , und ei— 
nen etwas feharfen unangenehmen Geſchmak. 

rſterer rühre vom N Rektor; lez⸗ 
IE 0 d2 


> 


J 
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terer aber von einer zummiharzigen Sub⸗ 
ſtanz her. Erſterer iſt geringer, wenn die 
Pflanzen in einem ſandigen mageren Boden 
gewachſen ſind. Beide Taflen ſich heben, 
wenn man die Samen, vor dem Auspres⸗ 
fen, in einer ſchwachen alkaliſchen Lauge; 
und nachher in einer ſchwachen Alaunfolu= 
ion einige Stunden liegen laͤſt. 


u 


Kansichte Dele Iaffen fih von dem 
entwikelten wefentlichen Dele, dem Harze, 
oder von den ihrer. Säure beranbten Theis 


len, durch Weingeiſt oder Brantewein reis 


* 


nigen. 


* 
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S. 


& heiſt überhaupt jedes Gemeng, tor 


in ein Fett mie Wafler und Weingeift, 


"ohne Zerlegung, miſchbar gemacht ift. Die 
gemeine Seife aber ift ein folches Gemeng 
aus Fert und Alkali. 


2 Wenn :man das Wort Seife , wie 


* 
— 


jezt gebraͤuchlich iſt, im weitlaͤuftig⸗ 
ſten Verſtande nimt, fo gibt es alla: 
life und faure Seifen, nachdem nem⸗ 
lih mit dem fette entweder ein alfa? 
liſches oder faures Salz verbunden ift, 
Von. der erften Art ift die gemeinfte 


‚Seife, von der leztern 3» B. der Zu⸗ 


fer. Inzwiſchen wollen doch noch 
viele Chemiker die verfüften Säuren 
nicht zu den feifenartigen Gubftanzen 


rechnen. 
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2, Nicht etwa nur um jemanden Ans 
weifung zu geben, das Geld einmal 
in der Haushaltung erfparen zu Fön= 
nen, w.s fonft der Seifenfieder vers | 

' dienen würde, berübre ich bier die 
Gründe dieſer Kunſt; ſondern vorz| 
nenlib um die Erlernung folder 
Kentniſſen zu veranlaffen, obne wels 
de man die meilten Produkte des 
Pflanzenreichs, auch viele des Thier⸗ 
reichs, und deren Nuzung und Verz 

arbeitung, nicht verfteben kann. Hch- 

tel fage: Seife ift zwar ein Werk | 
der Weiber. aber ihre Unterſuchung 
ift des groͤſten Verfiandes würdig, 


I. 2 


Zur gemeinen Seife wird ein thieris | 
fches Fett, oder ein ausgeprefleres Oel, 
und ein fauftifches Laugenfals genommen 5 
sur Venezianiſchen Seife, ein fettes Del 
amd dag mineralifche Alkali; zur StaufFaciz 
(ben Seife , ein mefentliches Del und ein 
kaugenſalz, und zur. Selmontiſchen Seife 
entweder ein ausgepreſſetes Del, oder hoch⸗ 
refrifisirter Weingeiſt und flüchtiges Alkali. 
Die beiden leztern Arten jind von einge 
fchränfterm, die beiden erſtern aber von 
weit algaemeinerm Gebrauche, und nur von 
diefen iſt in der Folge die Rede, | 


-- EEE 
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1. Die Prfindung der Seife wird von 
Plinius den alten Galliern zugefhrie- 

© © ben, Die Benennungen Sapo, raerwy, 
fommen erft ‚beiden Schriftftelleen 
des erſten Jahrhunderts vor« Die 
befte Seife lieg ‚man damals. aus 
Deutſchland nach Italien Fommens 


zer % $ 

6 3 
| In Dauſchland wird die meiſte ge⸗ 
meine weille oder gelbgraue Seife aus Afchen- 
Tauge, ungeloͤſchtem Kalke und Talg oder 
Unſchiitt gemacht. Man kocht dieſe Mi⸗ 
ſchung in einem Keſſel, ſcheidet die Seife 
durch Kochſalz, und gieſt ſie in hoͤlzerne 
Formen. Nachdem ſie feſt geworden, zer⸗ 
ſchnetdet man fie mit einem. — Fa⸗ 
den in bequeme Stüfe 


1, Die Kauge, welde‘ ihre 3 
Stärken bar ; wird die Meiſterlauge 
genant. Man macht fie in Aeſcher⸗ 
tonnen, dergleichen ſich die "eg 
ſieder bedienen. 


Dd4 $, 4 
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Friſche ausgepreſſete Dele, weiche in 
der . Kälte gerinnen, geben, wenn ſie ihre 
ſchleimichtes Wefen noch nicht verloren has 
ben, und noch nicht ranzicht find, eine ſehr 
gute Seife, die deſto reiner iſt, je reinere 
Potaſche man ſtat der gemeinen Afche, nimt. 
Aber ſchlechte Dele geben mie Afche und 
Kalk nur die weiche grüne oder ſchwarz⸗ 
braune Seife, welche, wegen ihres freien 
Altali, ſchaͤrfer und ſtaͤrker, hingegen auch 
wegen ihres Geſtanks, unangenehmer if. 
Am fehlechteften iſt die, wor Thran genom⸗ 
men wird. | 2 


x. Sanföl gibe eine gruͤne, Rüböl eine 
ſchwarzbraune Seife. Man kann aber 
auch jene Farbe durch Indig, leztere 
durch grünen Vitriol und Galaͤpfel 
er zwingen. a TR 

2. Thran wird viel in Holland gebraucht, 
welches. hingegen in Frankreich durch 
Gefeze verboten if, und in Brabanı 
muͤſſen die Seifenſieder ſchwoͤren, ihn 
ie ‚zu brauchen. | 


5 


Seifenfiederet. 419 


Das mineralifche Alkali gibt meiſtens 

eine feflere und trofnere Seife, zu deren 

“ Scheidung aus der Lauge ($. 3.) fein 

Kochſalz nörhis iſt. Die ſchoͤnſten Arten 

ſind die Venezianiſche und Alziantiſche Sei⸗ 

fe, die aus dem reinſten Sodeſalze, und 

ſchoͤnſten Baumoͤl oder Mandeloͤl, berettet 
werden. 


I+ In Italien, Spanien , Frankreich, 
Ungarn , Sicbenbirgen , bedient man 
fib zu den feften Seifen nur des 
mineralifhen Alkali , entweder des 
natuͤrlichen, wie um Debresin, oder 
des Sodefalsess Aber in Deutſchland 
iſt das vegetabiliſche Alkali faſt al- 
lein gebraͤuchlich, und nichts deſto 
weniger erhaͤlt man, durch kunſt⸗ 
maͤſſige Bereitung , eine wol trok⸗ 
.  nende Seife, Br‘ 

2, Auch ohne Rochen oder ohne Feuer, 
laͤſt fib Seife bereiten , aber. nicht 
mit Vortheil. Valk iſt auh nie 
durchaus nothwendig. 


8. 6. 


| Ente See muß feinen Taugenhaften 
SGeſchmak Haben, an der Luft niche jerflieg- 
ſen, 
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fen, und fich im Wafler ganz, ” Tren⸗ 
nung des Fettes aufloͤſen. 


* | Er 


Woluchende Arten erhaͤlt man ven 
Sue eines wolriechendeh Waſſers oder Oels. 
| Schwamſeife entſteht, wenn man gute weis⸗ 
ſe Seife in Kochſalzlauge bei einem gelinden 
Feuer ſchmelzt, und dergeſtalt rührt,’ daß 
viele Luft hinein gebracht wird, Zu man⸗ 
chem Gebrauche bereiter man auch nur halb 
oder ganz flüflige fetfenartige Subſtangen. 


1.. Hieher gehören: die modigen Seifen 
der Sranzofen, Savonettes de: Ser- 
rail, Savonnettes à Ja Franchipane, 
auch der fogenante Seifenfpirisus, es- 
fence de favon. Zr dient zum. Da” 

ſchen der. Haut, zu Abwaſchung der 
Teer und anderer Fetfleken aus Zeu⸗ 
gen, ohne die Farbe zu ändern, auch 

‘ Star Bartfeife; auch wird er wegen 
mancherlei Arzneikraͤfte gelobt, | 


/ en 
\ ' eu | 





KANN. ING, . 
-gedergerberei 


en Alan Abſchnitt. 


Sohgerberel. 


Gl 


Die natuͤrliche Deke der thieriſchen Koͤr⸗ 
per heiſt Haut, Fell; oder Balg. Wird 
fie den Thieren unaufgeſchnitten ganz abge⸗ 
zogen, ſo braucht man den lezten Namen. 
Der erſte aber wird nur von den groͤſſern, 
der zweite nur von kleinern Thieren gebraucht. 
Gruͤne oder rohe Haͤute heiſſen ſolche, die 
noch aar nicht bearbeitet ſind. Ihre aͤuſſe— 
re harichte Seite wird die Harſeite oder 
Narbenſeite; die andere aber die Fleifchfeire 
oder Asſeite genant. Haͤute, welche ents 
haret, nnd dergeſtalt zubereitet worden, daß 
fe gu verſchiedenen Abſichten weiter —J 
aft 
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haft verarbeitet werben können, heiffen Les 
der, Die Kunſt diefer Zurichtung heiſt die 
Ledergerberei, und wenn dazu adfringiren- 
de Dflanzenfäfte angewendet werden 5 die Loh⸗ 
gerberei, | 


1. Gerben wird nicht von Häuten allein 
gebraudt, fondern es heift überhaupt 
( viel , als etwas zurichten , oder 
‚einem toben Material die nötbige 
Bearbeitung geben. Man fagt : Ei⸗ 
fen und Stahl gerben, Gerbftahl. Gerb> 
muͤhle beift eine folche (fühle, die zum 
Enrbülfen des Gpels ode Dinkels 
dient. 

2. Gerbereien muͤſſen am Waſſer, und 
am beſten auſſer der Stadt, oder 

wenigſtens an einem abgelegenen Or⸗ 

ge , andgelerte werden Von? beiden 
wird man die KTorbwendigfeir ats 
folgenden Säzen erfennen, _ 


Br 


a WET 


Die armen Haͤute des ertwachfenen 
Rind viehes werden einige Tage in flieffendem 
MWaffer, an der Waſchbank zum Einwei⸗ 
chen oder Wäflern aufgehänget, und von 
Zeit zu Zeit auf. dem Schabebaum, Streich 
baum, Gerberbaum , mit dem Schebeifen , 
Streich⸗ 
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Streicheifen , auf der ausgeftri- 
en, 


sr ! 


Häure, die ſeht ſtarkes, dikes, waſſer⸗ 
dichtes Pfund⸗ und Sohlleder werden ſol⸗ 
len, werden, um ſie entharen zu koͤnnen, 
wenn ſie frich find, eingeſalzen, und zum 
Schwizen auf einen Haufen gelegt. . Die 
vorher ausgertefneren Aber werden in wol 
verfchloffenen Kaften, bis der Geruch den 
Anfang der Faͤulung anfündigt, aufgehen⸗ 
fer, Alsdann werden die Hare erſt mit 
dem Schabeifen abgenommen , und nach der 
Abfpühlung , und mach wiederholtem Aus—⸗ 
ſtreichen, mit dem Puzmeſſer abgeſchoren. 
Die erſte Arbeit wird Pülen , en 
Zöblen, genant. 


u Dielleihr- Fömt dies Wort vom 
Jtalienifhen Pelare , oder vom franz 
zoͤſiſchen Peler ; und dann wäre die 
lezte Schreibare unrichtig. Un manz 

“u ben Örien babe ib dicks Wort 

"gar nicht gehörte 
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und 4 —X 

Die abgeharten Haͤute oder Bloͤſſen 
werden in die Treibfarbe, Schwelfarbe, 
gebracht, das iſt, in eine ſaure adftringiren- 
de Brühe aus den Rohgruben, die man zu— 
weilen mit Sauerteig verftärfe, um eine 
faure Bährung zu erregen, wodurch die Haͤu⸗ 
te auffchwellen, sum Theil ihr übermäfligeg 
Bi und ſchleimichtes Welen verlieren , auch 
hen etwas Farbe erhalten. Unter diefem 
Treiben werden jie aus einer Abrheilung 
der ausgefchälten Farbegrube in die andere 
gebracht. | ai 


I. 3u einigen Kederarten wird dieTreib- 
farbe oder Beise, welde aus einem 
fäuerlihen Waſſer beſteht, warm ge 
macht. Dieß gefbicht in Frankreich 
bei denen Mäuten, die nad Walla- 
chiſcher Art zubereiter werden, cuirs 
de Valachie, I 2 


— 98 ae 


Die, getriebenen Leder werden lobgar 
gemacht, das if, in die Lohgrube einges 
ſezt, mo ihre Käferchen durch die adffringi- 
rede Kraft der Lohe , näher vereinigt , 
gleihfam gefilzt, und wider das Waller 
baltbarer gemacht werden. 6% 
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Lohe heiſt die —— Side er 
Borke folcher Bäume, welche vielen adftrin- 
girenden Saft enthajten Bornemlich ge- 
hoͤrt hieher die Borke von Eichen, Birten, 
Fichten / Tannen und "einigen Beiden. 
Die im Frühjahr geriffene over abgeſchaͤlte, 
hernach e etwas abgetroknete Borse, Wird ent⸗ 
weder nur mit einem Beile zerhakt oder 
auf Stamyfmuͤhlen Lohmuͤhlen) zerſtampft, 
oder Auf Mahlmuͤhlen mir tief gefurchten 
Steinen oder, uncarſentrecht — 
Muͤhlſteinen zermahlet. 


Er Alle vegetabiliſche Theu⸗ he eiz 
nen ſtark zuſammen ziehenden Ge⸗ 
ſchmak haben; und die Aufloͤſnng des 

Eiſenvitriols ſchwarz faͤrben: koͤnnen 
zum Gerben gebraucht werden, Es 

fomt dabei vornemlch darauf an, ob 

man ſie wolfeil genug , zu allen Zei⸗ 
'ren, in — nie Menge haben 
kann. 


wii gebräuchliche, 


Eſcche, Quercus robur Grundſaͤze E 
deutſchen I, LCandwirthſchaft S. 343. die 
Borke, auch die jungen Zweige. 


Bir⸗ 


426 No, XXXII. 
Birke, Mai, Betula alba & 347, die 


_ Rinde, au die Blätter. 

Soͤhlweide, Salix caprea S. 358, dez 
‚ven Borfe vornernlih zu den: Dänie 
(den und Sconifden Handſchuhen 

gebraucht wird. ar 
Fichte, Pinus abies S. 370, zum Jaͤmt⸗ 
laͤndiſchen Leder. 
Sumach, Gerberbaum, Rhus coriaria 

S. 368, zu Saffian und Korduan. 
Auch Rhus typhinum, vielleicht nus; 
eine Abart des vorigen, die unſern 
Winter ſehr gut aushaͤlt, und ſich im 
öfonomifhen Garten ſtark vermehrt: 

Baͤrentraube, Arbutus vua urſi S. 3665 
dient im Kaſaniſchen zum Gerben dee 

Saffiane und anderer dünnen: Felle» 

Tormenrilwursel , Tormentilla erecta, 
auf den Infeln Färder gebraͤuchlich. 

Sranatapfelrinde „ Punica granatum , 
wird in der Kevante beim: Saffian 
angewendet, und ward audy ehemals 
von unfern Gerbern , ftate des: Bu; 
machs, gebraudt. ra 

Tomarisfen, Tomarix gallica, in Ita⸗ 

— lien gebauhlih Fre 

Mirtenfoͤrmiger Gerberſtrauch, Coriaria 
myrtifolia, gebrauchlich in Italien, 
auch in Provence, und Kanguedof un⸗ 
ker dem Namen Redac. — 


Sinn⸗ 


| 
| 
| 
| 
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Sinpflanze, Mimoſa nilotica, in Per⸗ 


fien, Aegipten, Afrika zu Siegenfel⸗ 
len. 

Lichtbaum, Rhizopora mangle, auf Miaız 
tinike. 

Botsbart, Spiræa ulmaria , auf Is⸗ 
land Or 


Pofl ‚ Ledum — S 366, gebraͤuch⸗ 


lich in Rußland. 

Galaͤpfel werden in der Kevante gez 
braucht. 

Knopern in Ungarn , im Oeſterreichi⸗ 
ſchen, Krain. 


* * Vorgeſchlagene. 


Schlehen, Schwarzdorn, Prunus {pine- 

N — 3569. 

Mispeln, Mifpelus germanica ©. 3097 
Sweige und Laub von jungen Staus 
ven» 

Hreuflelberen , Vaceinium vitis idaca, 
S. 366. 

Bitberen, Vaccinium myrtillus S. 366; 
die ganze Pflanze, auffer den Wur? 
zeln. 


Pfriemtraut, Spartium ſcoparium S. 


364+ 
 Malmuriel, Symphitum ofhieinale, Braut 


und Wurzel 
Technologie. Ce Cohen; 
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Epheu, Hedera helix 8: 367, die junz 
gen Kanfen mit den Blaͤttern. 
Pimpernelle, Sanguiforba Offcinalis S; 
169 , Braut und Wurzel, 
MWelfchbibernelle , Poterium fanguiforba 
... 6.169 , Braut und Durzel. 
ee ‚, Cochlearia armoracia S. 


— Lichen pulmonarius, wird 
ſchon von einigen Schuſteln gebraͤucht. 

Abfall von Tobak, ſonderlich Die Sten⸗ 
gel 


CE 


- Mit diefer Rohe werden die Leder, in 
den Gruben gefchichter, oben mit Brettern 
und Steinen. beſchwert, unter Waſſer ges 
fest. Sie werden von Zeit zu Zeit umge- 
legt ,„ mit neuer Rohe beftreuet , und fo | 
fange in den Gruben gelaffen, bis ſie die | 
verlangte Guͤte erhalten haben. | 
1, In einigen Gegenden von Frankreich | 

näbet man die entbarten Haͤute, wie 

einen Sak zufammen , füllee fie mit 

Kohe und Waffer,, lege fie in Lob: 

gruben , befchwert fie mie Brettern 

und Öteinen, und wender fie gr ums |\ 
#2 
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Dadurch wird die Gare in viel Fürze 
rer Seit erhalten, Man nenner dief 
cuir au fippage ou à la Danoife, 
Auch dadurch befchleunige man dieſe 
Arbeit, wenn man die Lohbrühe von 
= Zeit zu Seit erwärmer; wiewol fünft 
das Berben in den heiffen Sommer? 
monaten mislich zu fein pflegt. 


2, Die ausgefogne —* dient zur Feuer⸗ 
ung. Hare und Abfelle der Haͤute 
koͤnnen auch genuzt werden. Mit 
dem Abſchabſel maͤſtete Lohgerber Se— 
ſing in Hoia ſeine Schweine, die ſo 
feiſt wurden, daß ſie nicht aufſtehen 
konten, und Hunde, deren Fett er 
verhandelte. 


8 


Die garen Sohlleder werden matt ge 
trofner, abaebürfter, und um fie zu ebenen 
werden fie. auf dem Boden ausgebreitet, 
mie Brettern und Steinen beſchwert, und 
alsdann vollig ausgetroknet. 


8.9. 
Haͤute, welche biegſameres, geſchmei⸗ 


digeres und duͤnneres Leder werden follen, 
| € wer⸗ 
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werden zum Abharen eingekalfe, oder in 
Lalkaͤſcher, hernach zum, Treiben oder Auf⸗ 
ſchwellen, in eine ſchwaͤchere Farbe, und 
auf eine fürgere zeit in Lohgruben gebracht. 


Is um entweder eine geiftige oder faure 


Gaͤhrung in den Haͤuten bervorzus 
Bringen, bediente man. fich, verſchiede⸗ 
ner —— 3. B. der Gerſte 
in England, des Koggens in Sie⸗ 
benbirgen, des Habermehls in Ruß⸗ 
land, der Bleien in Frankreich, des 
Honigs und der Feigen in der Le— 
vonte , des Lauben = und HünerForhs 
in England, des Mundefoths , Al- 
bum grecum, in der Levante und. 
in Frankreich beim Saffian. | 


2. Der Ralt leiftee bei den Gerbereien 


mannigfältigen YIuzen. Er Fann, nad 
dem er angewendet wird, Faͤulung 
regen und aufbalren, Er reinigt 
die Häute vom übermäfigen fette, 
und ſchleimichten Weſen; er teofner 
fle aus, und macht fie weiffere] 


S. Io, 


Schmalleder oder Fahlleder wird nad 


Diefer Bearbeitung, mit Ihran und Talg 
eingeſchmiert, mit den Füllen gewalket, ges 


bro= 
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brochen, auf dem Falzboke mit dem Falz⸗ 
eifen gefalzet, das iſt, Dinner gefchabt 3 
wenn es Klarben haben foll, mit dem Kris⸗ 
pelbolze gekrispelt; wenn: es glatt fein ſoll, 
pantofele; in dem Schlichtrahm mit der 
Schlichtzange ausgedehne , und mir dem 
Schlichtmonde geſchlichtet. Noch alättereg 
Leder wird mie der Platſtoßkugel und der 
Blankſtoßkugel, theils auf der Tafel , theile 
auf dem BlankftogboFe bearbeiter, | 


5. Nicht an allen Örren riet man 
die Federarten mit einerlei Fett ein, 
und nicht unbetraͤchtlich ift der daher 
entftehende Unterſchied. Kinige neb- 
men Thran und Talg, andere das 
aus Knochen geſchmolzene ferr, an 
dere das niederwärts deſtillirte Bel 
us einigen Baumrinden und Dflan 

"sen, andere ausgepreffetes Öel, an: 
dere: das Öel;, was bei dem Ther: 
fehwellen aufgefangen wird. Die fran: 
zöfifchen Gerber brauchen audy ein Oel, 
was aus den Gardellen gepreffer 
wird , denen es fonft ſchaden würde, 
und in England bedient man fich auch, 
wie ih zu vermuthen, Anlaß habe, 
‚des Öels, was beim Abbrennen der 
Steinkohlen erhalten wird, 


Ee3 2. 


2» Ju England weis man das Feder 
zu den Schäften der Stiefeln duch 
Walken ſo elaſtiſch zu bereiten , daß 
es fib, wie ein Strumpf nad dem 
Suffe zieht. Mir diefen ſchon zuge: 
ſchnittenen Schäften , an welchen nichts 
als der Schub fehle,» wird ein fehr 
einträglicher Handel getrieben. Man 
nennet fie Shafts, Inzwiſchen wer: 
ven fie nun ſchon ſehr gut in: Berlin, 
auch in Nordheim verfertigt, wo das 


Par 3 Chals koſtet. 


— —— 


Kalbieder | welches lohgarb gemacht 
werden ſoll, wird nur in einer Wanne mit 
der ſauren Bruͤhe getrieben, und gemeinig— 
lich gleich mit Eiſenſchwaͤrze, die mit dem 
Schwarzwifd aufgetragen wird, ſchwarz 
gefaͤrbt. Schafhaͤute, die lohgarb oder braun 
gemacht werden ſollen, werden ſo vorſichtig 
auf der Fleiſchſeite eingekalket, daß die Wol⸗ 
le Saba bleibt, 


1. Das Schwarsfärben der meiſten Le⸗ 

der uͤberlaſſen die Gerber den Hand⸗ 

werkern, welche ſie weiter verarbei⸗ 

ven; 3. B. den Schuſtern; ; denn von 
der 
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der. Eiſenſchwaͤrze ſpringt mit der Seit 
die Narbe ab. 


$: 13 


Die Ruſſiſchen Juften, die wegen ih- 
rer Feinheit, Geſchmeidigkeit und Stärfe, 
auch Mmegen des eigenthimlichen Geruchs 
und der dauerhaften angenehmen Farbe, 
beliebt iind, werden durch Seifenſiederlauge 
entharet, in ein Sauerwaſſer vom Naber- 
mehl und Bier, hernach in die Lohgruben 
gebracht , mit dem reinſten und duͤnneſten 
Birkenöf eingeſchmiert, und mit Sandelholi 
roth oder ſchwarz gefaͤrbt. 


1. Wir haben in neuern Zeiten verſchier 
dene zuverlaͤſſige Nachrichten über dir 
Bereitung der Juften erhalten, die 
alle beweifen,, dag man folbe in Kug- 
land. Feineswegs als ein Geheimnig 

verhelet die aber Doch noh wegen 
der Entſtehung des eigenthůmli chen 
Gerubs , einigen Zweifel übrig las- 
fen. 5. Ritſchkow ſagt: zur Hohe 
nehme man Weidenrinde , doch Fän- 
ne auch Eichenborke gebraucht wer- 
den ; man ſchmiere das Jeder mir 
einem fette ein, weldes fein Uiberſe— 
a” See oder ſehr veinen Ther 
nen⸗ 


ws 1 — — 


nenner, 9. Dallas verfiherr , das 
Gerben geſchehe mir der Rinde der 
Sandweide , Salıx arenarla; man 
mache die Leder durchgaͤngig mit dem 
reinſten und dünneften Birkenoͤl, wel 
bes feinen flarfen Geruch der Bir? 


Fenrinde allein, und niche dem Doft, 
Ledum, zu danken babe ‚. geſchmei⸗ 


dig 9 Lepechin laͤugnet gar, daß 
man Birfenöl und Doft gebraude:s 
Vermurblib ift das Verfahren in ver 
fbiedenen Gegenden verſchieden. 


2, Die fehönften Juften werden im Ja⸗ 


roslawfhen, Kaſtromſchen und Ples- 
kowſchen, viele auch! im Örenburgi: 
fben gemädt. Ihre Bearbeitung 
ſcheint von den alten Yulgaren, ei⸗ 
nem fleiffigen und gefcbiften Volke, 
erfunden zu fein. Der Namen Juft, 
oder in der vielfahen Zahl, Jufti, bes 
deutet ein Dar, weil bei der Zurich: 
sung allemal zwo Haute zufanımen 
genähet werden Die im Handel 
die feinften find, find Kuͤhhaͤute, doch 
werden auch Koßbäute, auch Kalb: 
felle und Bokfaͤlle auf gleiche Weiſe 
bereitet und ausgefahren. 


$. 13 
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Saffian, Marroquin, wird aus Zie— 
genfellen, um ſchoͤnſten in der Levante, vor— 
nemlich auf der Inſel Cipern, zu Diarbe⸗ 
fer und an mehrern Orten in Kleinajien 
bereite, Die Felle werden eingekalket, ent» 
harer, in eine Lauge von Hundekoth, her⸗ 
nach in eine Lauge von Sumach und Ball: 
aͤpfeln, dann theils in Kleienwaſſer, theils 
in eine Lauge von Honig oder Feigen, zu 
einiger Gaͤhrung gebracht; zum Theil mit 
Oel eingeſchmiert, und entweder roth, oder 
gelb oder ſchwarz u, ſ. w. gefaͤrbt. | 


1, Der Graf von Maurepas ſchikte, als 
ser Minifteer des Sewefens war, im 
Jahre 1730 den befanten Granger 
‚nad der Kevante, um dort die Saf- 
fiangerberei zu erlernen. NMach den 
von dieſen eingeſchikten Nachrichten, 
ward im Jahre 1749, zu St. Hip: 
‚police in Öberelfaß, eine Manufabz 
tur angelegt, die 1765 grofe Freibeiz 
ten erhielt, nun aber ſchon gänzlich 
eingegangen iſt. Vor eimgen “Jah: 
ren ae die Londoner Geſelſchaft 
zur Aufmunterung der Rünfte in glei- 
her Abfihr, einen Armenianer, naz 
mens Philippe , nach Bleinafien, nach 
0887 
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deſſen Berichte man in Konden einige 
gluͤkliche Verſuche gemacht bat. Gran 
ger und Philippo kommen in den 
Hauptfaben mit einander überein, 
und vermurhblih ift das Verfahren‘, 


ſelbſt in der Kevante, nicht an allen 


GOrten und beivallen Arten einerlei, 
In Deutfhland hat einer ; Namens 
Dinfebanf , zu Halle eine Manufak⸗ 
eur angelegt gehabt, die , ungeachter 
fie gute Mare gelicfere, dennoch, wer 
gen Seltenheit oder Theuerung der 
Siegenfelle , wieder eingegangen ift« 
Meberhaupr ift man bei den Europäaͤi⸗ 
feben Nachahmungen in manden Stüs 
fen von dem Kevantifhen Verfabren 
abgewiden, und bat auch deswegen 
nicht völlig einerlei Ware erhalten. 


2. Nach dem Philippe find die Mate⸗ 


rielien zur rothen farbe Rocenille, 
Kurcuma, Alaun, Granaräpfelrinde 
und Zuker; zur gelben Farbe: Alaun 
und Beren des orientaliſchen Khamnus, 
die wol von Graines d’ Avignon 
nicht ſehr verfähieden fein werden. S. 
Hannoͤveriſches Magazin 1770 Sr 690, 
wo ib des Armenianers Nachricht 
überfeze und erläutert habe⸗ 


en 
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Rorduen wird, wie Saffian, dem er 
gleicht, aus Bokfellen, und fat auf,gleiche 
Weiſe gemachtz nur wird er mit. gemeiner 
Lohe gegerbt. Gemeiniglich ift er weicher 
und Eleinnabiger, als Saffian. Man. har 
ihn von allerlei Farbe, auch glätsen und 
tauchen. 


1» Cordebifüs , Cordoverfüs, Cordua- 
nus, Cordowan, find Ylamen, Die 
fbon im eilften Jahrhunderte vor- 
Fommen, von denen die Schufter Cor- 
dobanarii, Cordoanerii, Corduaniers, 
und zulest Cordonniers genant find. 
Denn vornebme DPerfonen trugen cal- 
ceidi Corduba , oder gerichtere Schu 
he vom Spanifhen Bordowan,. Man 
glaubt gemeiniglih, dieſes Keder ha“ 
be feinen Namen von der Stadt Bor: 
ouba, aber wenn auch diefe Ableitung 
richtig ift , fo wird doch diefe Berei: 
tung durch die Mauren aus Afrika 
dahin gekommen fein, fo wie Alle Ger- 
bereien im Örient früber, als in u: 
Topa , zur Volkommenheit gebracht 

find. . 


7 
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2+ Koch jest kommen die (bänften Bor: 
duane aus der Kevante, vornemlich 
aus Konſtantinopel, Smirna und Alepz 
po. Naͤchſt diefen werden die Spani? 
ſchen, Ungariſchen und Franzöfıffben , 
die zu Avignon, Marfeille, Rouen/ 
Kion und Paris gemacht werden, hoch 
geſchaͤzt. In Deutfhland macht man 
auch ein Leder, was man Borduian 
nennet 3 doch ift man an manden 
Orten damit zufrieden‘, daß man 
die ſchon zubereiteten weiſſen Bokfelle 
aus der Tuͤrkei; meiſtens über Dene: 
dig, Fommenläft, und fie felbft naͤrbt, 
glätter und färbt. In Bremen Iäft 
55 Dukmiz Rorduan verfertigen, w92 
von das Pfund z Thal. koſtet. 


$, 18 


Chagrin, Chagrain, ift ein lohgares, 
fchr ſtarkes hartes Leder, welches auf der 
Narbenſeite uͤberall fleine flarfe Erhebungen 
Sat, leicht alferlei Farben annimt, und fi) 
in Wafler erweicht. Das befte koͤmt aus 
Konftantineyel, Schlechrer iff dag, was 
aus Tunis, Algier , und Tripoli koͤmt. Die 
Bereitung iſt noch nicht völlig befant. Das⸗ 
jenige aber, was unter dieſem Damen in 

| Yin | Frank⸗ 


- 
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Frankreich gemacht. wird.) beſteht aus Dies 
genfellen denen man mit heillen Kupfer: 
platten, die überall kleine Erhebungen haben, 
unter einer Prefle, die förnichte Oberfläche 
gibt. Das gemeinfte Chagrin ift auf aͤhn— 
liche MWeife bereitster Korduan. Ä 


1. Das aͤchte orientaliſche Chagrin, wel- 
ches die Türken Sagri, und die Per— 
fee Sagre nennen, wird nicht, wic 
man gemeiniglib fagt , nur aus den 
Häuten wilder Zfel, fondern auch und 
swer meiltens aus Pferdehäuten gez 
macht. Es dient aber dazu nur das 
binterfte KüfenftüE. der Dferdehautr , 
weldes gleich über dem Schwanz foft 
in balbmondförmiger Geftalt, erwa 14 
Ruſſiſche Ellen nach der Quere über 
den Hüften lang, und auf eine Elle 
nah der Hänge des Ruͤkens breit, 
ausgefchnitten wird, Diefe werden mic 
den Samen eines Chenopodil, und 
nit, wie man gemeiniglich glaubt , 
mir Senfförnen , beſtreuet, alsdann 
gepreffers Nachher werden fie auf den; 
Schabebsum abgeftoffen, da denn das 
Waſſer nur dierenigen Theilchen weg⸗ 
nimt, die die Samen nicht niederge: 
drükt haben, Eben diefe niedergedrnt- 
sen Stellen geben fih, wenn die Sau— 
se in der Lohe gerrieben werden, in 
x | die 
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die she) und machen die elhabenen 
Knoͤtchen aus. Die volſtaͤndige Be⸗ 
ſchreib nt diefer Kunſt, fo wie fie 
in Aſtrachan von den Börkige Tarta⸗ 
ten und einigen Urmenianern » gez 
trieben wird , findet man in Bermans ' 
‚Beiträgen zur Defonomie; Technologie 
»fw I S. 22. | 


2: Ib babe noch nicht erfahren Fönnen , 
wie nahe das fo genante gepreſte Leder 
dem Chagrin Fömt: Jenem drhft man 
Dadurch; dag man es mit der Klar: 
benfeire auf Fiſchhaut legt, und mit 
der Blankſtoßkugel — koͤr⸗ 
nichte Ylarben ein: 


3. Zu den vorzuglichen Kederarten ge: 
höre auch das Jaͤmtlaͤndiſche wiewol 
es nicht in den auswärtigen Handel 
Fömt. Es iſt ſehr biegfam und weich; 
und dennoch waflerdicht. Man ſtampft 
Kalk-Schaf? und Siegenfelle in der 
heiſſen Lauge ſehr harziger Fichtenbor⸗ 
Fe; man: trofnet fie durch den Froſt, 
fbmiert fie mit Schmalz und Blauen⸗ 
fett ein ; laͤſt foldes am feuer einzies 
ben; und wöäfche fie darauf ai in 
der Hohe abs 


4 
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4 Ich übergebe biet das Ungariſche Sohle 
10% jeder, welches mit Bnoppern gar ge> 
macht wird; das Englifche Kalbleder , 
vornehmlich das Gouthwarfer und 
Briftoler; das Bauzner Leder, wel⸗ 
bhes durch die Hohe von Weiden und 
Nadelbaͤumen weiffer bleibt , und dese 
wegen fböner gefärbe werden Fann; 
* das Luͤtticher oder kuiter be u. a. 


9. 16. 


Eures lohgares Leder muß Tanafart 
md nur wenig Waller einfaugen; nicht 
narbenlos und Nicht narbenbruͤchigz oder 
auch volfommen glatt: feins nicht hornarti⸗ 
ge Stellen haben. Abdekerleder/ Sterb⸗ 
linge/ gefallene Leder; find Ban; fo wie 
auch das erſtunkene Keder. 


1. um ſich deſto leichter einen Begriff 
„un won den unzählichen Urſachen ‚der Der 
BR e f&biedenheit ‘des, Heders zu machen , 
Wwill ich bier noch Furz die vornehmſten 
ER fammeln. Nicht nur jede, Are Thiere 
gibt ein beſonderes Leder / ſondern 
auch jede Art nach dem verſchiedenen 
Geſchlechte Alter und Seflande det 
1 Gefundheits Viel koͤmt auf die Beize 
auan ı - die man zum Abpaͤlen anwendet 
Tech nologie. Ff auf 


44% 
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\ auf die Beſchaffenheit des Weffers 7 


‚worin die Einweichung gef&biebt, auf 
die. Dauer derfelben 5. auf: den Grad 


und die Geſchwindigkeit der Gäbrung, 
-die man den Haͤuten gibt, und auf 


die Fermente, die man dazu braucht, 


auf den dabei beobachteten Brad der 
Waͤrme, auf die Verſtchiedenheit des 


adſtringirenden Weſens, auf die Dauer 
der 3eit, da fie in demfelben gebalten 
werden, auf die Wärme, die man daz 
bei anwender, auf die Dife, die man 
dem Keder läfl, Anders fallen die 


KLeder aus, wenn man fie warın y 


oder Falt, oder, gar nicht, mit einem 


groͤbern oder feinern Fette einſchmiert⸗ 


"ob man die Oberflaͤche glatt, narbicht, 


koͤrnicht, oder rauh macht z ob man 
der Narbenſeite oder Fleiſchſeite die 
vornehmſte Bearbeitung gibt 5 u⸗ 
ſ. W· 


2. Un einigen Orten gibt es "Gerber, 


zum Theil folche ‚die zu eigenen Ger⸗ 
bereien nicht Dermögen genug haben, 
welche Die lezte Zurichtung der leder 
übernehmen , und. Ledertauer genant 
werden An manden Orten bar die 
Schuftergilde :die Freiheit, Leder für 


ihre Rechnung: y in einer. dazu’ befons 


v ra 
2 dı 1» ı® 
) > 


* 
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ders angelegren Gerberei , bereiten zu 
laſſen 3 » B. in Berlin, Bremen; 
auch in Göttingen, vor Errichtung 
der Unlverſitaͤt, daher die Gilde noch 
" jezr einen Lederhof vor der Stadt 
bat» In andern Städten machen die 
Scufter ihr Heder im Rleinen in ib2 | 
ten Wohnbäufern, > + in Künez 
utgs 





Zweiter Abſchnitt. 


Weißgerberei. 


6, — 


De Weißgerberei iſt die Zubereitung der 
Lederarten mit Alaun, ohne Lohe. 
Bornehmiich dienen dazu Hammelfelle, 
Kalb⸗ und Rehfelle 

> 

Die werden im flieſſendem Waſſer ein⸗ 
geweicht; auf dem Streich⸗oder Abhſteßbau⸗ 
me geſtrichen z ausgewaſchen; die harichten 

| | Sf2 . wer⸗ 
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werden in den Kalkaͤſcher gebracht, und mie 
dem Abftoßeifen oder Schabeifen enrhuret, 


der auch nur berupft. Die wollichten Fels 


le aber werden. , damit die Wolle. nuzbar 


bfeibe , auf die Fleiſchſeite geſchwoͤdet, das 


iſt vermittelſt des Schwödwedels mit ge= 
loͤſchtem Kalke und Afche bemworfen, übers 
einander gelegt, zur gehörigen Zeit abgewa⸗ 
ſchen, und auf dem Abfloßbaum zu Blöffen 
gemacht , die hernach noch in dem Kalfe 
äfcher einige Zeit gerieben werden, | 


1. Bei der Iesten Arbeit find folgende 
Runftwörter, wenigftens an einigen 
Orten, üblid» Die Dlöffen einbreiten, 
einlaſſen, beift die enrbarten Felle aus⸗ 
gebreiter in den Ralfäfher bringen. 
Die Bloͤſſen auffchlagen oder ausfchla= 
gen, beift fie aus dem Kalkaͤſcher nebz 
men , und fie zum Abtroͤpfeln aufs 
benfen. Ya! 


23, Auf den Abſtoßbaum wird ein De: 


cher Leder auf einmal gelegt , und 


man hebt eins nady dem andern ab, 
wenn es abgeftoffen iſt. Jene beim 
Lederhandel üblibe Benennung be 
deurer fo viel als zehen Stuͤk, und 


fbeine von Decuria entjtanden zu 


fein, 3 
3 





Weißgerbereis 
$. 3. 


Die Stillen werden verglichen , daß 
ff, ihrer unndzigen Endftüfe enrledige 3 durch 
twiederholtes Streichen und Einweichen, 
und durch das Walfen mie der Stoßkaule 
vollig gereinigt ; in die Kleibeige sum. Höhe 
ren. gebracht , hernach mit der. Windeftanz 
Fe ausgewunden, und fü gleich in die Alaun⸗ 
brühe gefteft , durch deren ſtiptiſche Kraft 
die Faͤſerchen zufammen gesogen und verdich- 
get. werden, Se * 


%. 4% 


Die Teste Zurichtung. beſteht darinn, 
Daß die abgerrofneren Haͤute wieder ange— 
feuchteet und geftoller 5 wieder getroknet, 
und am Streihfhragen mit der Streiche 
geſtrichen werden. 


1. Die Stolle , fowol als die Streiche, 
iſt eine eiferne Scheibe mit einem zwar 
ſcharfen, aber nicht fihneidenden Kan: 
de. Jene ift ſenkrecht auf einem Ge 
ftelle befeftigt 5 lestere wird mit der 
Hand geführt: Man bat aber an 
einigen Örten nody mehrere Werkzeu⸗ 
ge, die an andern nicht befant find. 


Öf3 = 
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>. Die Abfiche diefer lestern Icbeiten iſt, 
die Leder, welche in der Alaunbruͤhe 
etwas ſproͤde geworden find, biegfaz 
mer zu ingdyen , und fie von allen 
2 Falten und Bruͤchen zu befreien. 


* Die Weißgerber muͤſſen fi bolcher Ge⸗ 
faͤſſe Die aus Tannenholz gemacht 
„find, bedienen, damit fi ich die Leder 
‚nicht färben. 


| er 
4. Seit der Mitte —— Jahr: 
bunverts bereitet man in Frankreich;, 
aus. allerlei Häuren, vornemlich aber 
aus ſtarken GEchſenhaͤuten, ein Leder, 
welches Ungariſches Leder und in 
Deurfchland Alaunleder genant wird, 
Es koͤmt nicht in den Kalkaͤſcher ſon⸗ 
dern wird mit Alaun eingeweicht ‚ mit 
“Händen und Füffen gewalfer , und in 
einem beiffen Zimmer über Koblen mit 
Talg getraͤnket. Dieſe ſchnelle Bexei⸗ 
„sung gibt ein ſehr danerhaftes Hederz 
„welches vornemlih von Kiemern und 
Satlern verarbeitet wird, Sie ift in 
-. Deurfhland nicht unbeFant , aber man 
MM. meiftens von dem beften. Verfahe 
sen SR zu weit abgewiden. 


— 


Drie 
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Dritter Abſchnitt. 
—— 
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eier Haid Han 


— ei die Zubereitung der 
‚Rederarten dutch das Walken mie eier 


ohne Lohe und Alaun. Kalb und’ Ham⸗ 
melfelle die Haͤute der Rehe, Hirſche dex 
Elendthiete ‚auch Döfenhäute, werden da⸗ 
gu vorzuͤg ich angewendet. 


8. me ; f % 3 4 


| ee Peberahren; wird "gemeiniglich 
die Narbe abgenommen,‘ theils um ſie deffo 
befiir mir Del tränfen >, und: ſie biegſamer 
machen zu koͤnnen, theils weil ſie zu Klei⸗ 
dungsſtuͤten auf der Narbenſeite getragen 
werden. Deswegen werden. fie, wenn ſie, 
vie die Leder der Weißgerber (F. 180), aus 
dem Kal ltaͤſcher kommen, auf dem Abſtoß- 
baume mit dem Abſtoßeiſen abgeſtoſſen, mit 
dem Beſchneideeiſen ausgepuzt, verglichen, 
wieder in den Kaltaͤſcher gebracht, abge⸗ 
Ff4 ſchabt, 
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fchabt ; abgeſpuͤhlt, in der Kleibeije mit der 
Stoßfeule geſtoſſen und egewunden. 


s > J a 


Zum Walken in Fr Mahl⸗ werden 
die Leder mit gutem Thran eingeſchmirt; 
zwiſchen dem Walken werden ſie zuweilen 
ausgebreitet, und im Ramen, bis fie anz 
zaufeen ;, getroknet; nach dem Walten wer⸗ 
den, fie. uber eitander gelegt , in einige Gah⸗ 
rung gebracht, oder in. der Braut gefärbt? 
naͤchſt dem werden fie. in. einer affatifegen 
Lauge abgewaſchen, mit der, Stolle,. mit 
der Streiche und mit dei Schlichtmond 
voͤllig zugerichtet. 


1. Auch das rauhſchwarze Leder iſt eine 
Arbeit der Saͤmiſchgerber. An die: 
ſem wird die Narbe beibehalten / hin⸗ 
gegen die Fleiſchſeite wird mit dem 
Schlichtmond — und — 
gefärbt, 


| 3. 30 dem fehr — gefhmeidigen ; 
feidenbaften, glänzenden Keder, wor⸗ 








‚aus die glafirten Handſchuhe gemacht 


werden , und weldes en ‚einigen Or⸗ 


ten, unter dem Namen: Franzoͤſiſches 


eder Erlanger Leder , bereiter wird 
wer⸗ 
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v. werden. Selle. von Lämmern und jun? 
gen. 3iegen genommen, Sie werden 
in einer Brühe aus Alaunwaffer, Milch, 
Eiweiß und Baumöl mit der. Hand 
gewalket, geglärter, und zum Theil 
mist einem Firniß aus Stärfmehl und 
Gummi Tragant überzogen. 


3. Das feder zu den Dänifchen Hand 
ſchuhen wird, faft auf gleihe Weife, 
aus Hämmelfellen bereirer. Die braͤun⸗ 
libe Farbe und der Geruch erhält es 

. von der Rinde der Soͤhlweide, Sa« 

are Barka, 0, 3% 


Vierter Abſchnitt. 
Pergamentgerberei. 





ea 9 
Pergament ift ein fleifes, alattes , bieg- 
ſames, elaftifches , dauerhaftes, zum 
Schreiben und Bemahlen taugliches Leder, 
welches jezt gemeiniglich aus Kalbfellen und 
Hammelfellen, zuweilen auch aus Ziegenfel- 
fen Bofhänten, Efelhänten , auch Schwein⸗ 
häuten, gemacht wird, * EI 
Ä LK 


#6  Pnoixkunn) 


J Schon: ʒu des Serodots Zeiten ſchrieb 
man ‚auf Hammel > und Siegenfellen. 
 Prolomäus Dbiladelphus Bewunderte 
die Seinheit der Haute, | worauf die 
griechi Uiberſezung der Bibel ge: 
—— war; Hi iſt wol die Kunſt/ 
Pergament zu machen nicht in Per 
gamus erfunden, ſondern nur, als 
man dem Bönige, Zur, Anlegung der 
nun Bibliothek, 046 Dapier.. in, Zegipten 
u,» ‚'porenzbielt,, verbeffert worden. Ehe⸗ 
... male.. ſtanden die Dergamentmacher 
in Daris, fo wie noch an mebrern Or⸗ 
ten, Buchdruker, Budbinder, Bud: 
— haͤndler unter der Univerſtitaͤt; fie mu⸗ 
ſten auch ihre Ware, zum Zeichen der 
Guͤte, von dem Rektor ſtempeln las⸗ 
ſen; daher erlegen ſie noch jezt eine 
Ne an die Kurven J 


Kl ED Mn 7 72.277282 0. 


Ss. 


Die friſchen Fallfelle werden gewaͤs⸗ 
‚ in den Kalkaͤſcher gebracht, mie dem 

chabeeifen .entharer , gebärer , mit dem. 
Bnauseifen , Roeifeeifen , auf dem Scha- 
‚ bebaum , gefnäufer ; gefneifet ; im Brunz - 
“ dfcher bearbeiret, ih Ramen gefhnürer, 
durch Schaben, und durch die auf die Fleiſch⸗ 


ſeite getragene Kreite vom Kalkwaſſer ges 
reis 
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reiniat, mit Bimſtein klar gerieben, und in 
der Sonne , oder allenfals im „geheisten 
Zimmer , getroknet, und noch dünner ges 


.. 


3% 


"Einige Arteh werden geleimtränft; 
einige geguͤlbt, daß iſt, mit einer Saft- 
farbe gelblicht gemacht. Was zum Schrei= 
ben und Bemahlen dienen foll , wird. vor- 
nehmfich auf die Fleiſchſeite bearbeiten , und 
etwas rauh gelallen.. Das feinite Perga— 
ment geben die Felle der ungebohrnen Schaf: 
und Ziegenlaͤmmer. | 
$. 4. 

Die Gehlhaͤute, Rechenhaͤute zu 
Schreibtafeln, auf denen man Bleiſtift mie 
Speichel ausloͤſchen kann, und die gemeis 
niglih Eſelhaͤute genant werden , ſind Ders 
gament aus Schaffellen, welches mit Blei— 
weiß und Leinwaffer, und hernach mit Del 
beftrichen ifl. Zu denen Schreibtafeln, des 
nen die Schrift entweder mit Gert oder Bim⸗ 
fiein , oder beffer mie Schmalte abgerieben 
wird, diene Pergament von Schaffellen, wel⸗ 
ches mir Kreite und Leimmafler , und her— 
nah mir Seifenwaſſer angeſtrichen iſt. 


—8* 
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Zu den vortheilhafteſten Arbeiten der 
Pergamenter, gehoͤrt die Zubereitung der 
Trommelfaͤlle aus Kalbfellen, und der Pau⸗ 
kenfelle aus Ziegefellen. Zu Kindertrommeln 
ſind Schaffelle und Sterblinge gut genug. 
Pr Dergamentareen werden gefärbt vere 
auft. | 


1+ Der Verbrauh des Pergaments ift- 
nicht mehr fehr ſtark, daher auch die 
Pergamentmacher nicht zahlreich zu fein 
pflegen. Brünn bet nur einen, auch Ber⸗ 
lin nur einen, Leipzig zwen. ber in der 
Grafſchaft Bertheim ſonderlich zuSchuͤt⸗ 
torf, wird dieſes Gewerb ſtark ge- 
trieben, wie Reiſende beim Fintritre 
in die Stadt, durch mehr als einen 
Sinn gewahr «werden ; denn das gan: 
3e Stadtthor iſt gemeiniglid mit nas⸗ 
fen Haͤuten bebängt- Das meifte dor- 
tige Pergament geht nad Holland; 
Andere Kederarten werden ı in der 
Grafſchaft entweder gar nicht, oder 
nur. mirtelmäffig verfertigt. 
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Gie⸗ y welcher zum Mörtel dienen ſoll, 
muß rein, das iſt, ganz mit Vitriol⸗ 
fäure gefätigeer Kalk fein. Man gewinner 
ihn mie Simmel und Faͤuſtel, oder durch 
Schiffen. Gemeiniglich liegt unten der bes— 
fere , oben aber’ eim gerbröfelter und halb 
verwitterter Gips. * 


“1. Zum kuͤnſtlichen Marmor, zur fein 
ſten Stukkaturarbeit und zu den ſchoͤn⸗ 
ſten Formen, dient nur der kriſtalli— 
ſirte Gips oder Gipsſpat, vornemlich 
das deutſche oder unaͤchte Marienglas, 
oder noch beſſer der Fadengips Gyp- 
ſum ſtriatum des Wallerius S. 1605 
Stirium gypfeum des Kinne , Scag- 
lıola der Iraliener, oder im Deutſchen 
Goldſchmiedſpat. Zum gewöhnlichen 
Gebraudhe find die gröbern Arten , 
Gypfüm argilloſum und ufuale des 
Zinne gut genug. 8.3. 
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Das Brennen geſchteht in Meilen 
oder in offenen Befen „ oder in Batöfen, 


Man ſchichtet den Stein mit Hol, und 
nimt ihn aus, che er gluͤhet. 


1. Gips Fann weit leichter als Kalk todt 
gebrant werden, Hr muß nur den 
gröbften Theil feines Waſſers verliez 
ven, wenn er hernach wieder mie 
Waffer ſich Eriftallifiven oder erhärten 
foll.e. Gemeiniglich entgebe ibm ein 
Diertel feines Gewidtss | 


2. Ein ſchon gebrauchter Kalk kann 
durch neues Brennen wieder lebendi⸗ 
ger Kalk werden (S. 236.); aber 
ein alter Gipsmoͤrtel oder Eſtrich wird 

durch Brennen nicht wieder brauchbat 
gemacht. 


§. 3. 


Der gebrante Gips muß, well er ſich 
fonft nieht mit Waſſer genugſam miſchen 
wuͤrde, entweder anf einer Mahlmuͤhle, oder 
unter einen ſenkrechten Muͤhlſteine, oder 
unter einem Puchwerke, pulveriſirt, Ind her⸗ 
nach geſiebt werden. 

€ 
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1. Zu Öfterode bat man. eine Mahlmuͤh⸗ 


le, und man fhüttet den gebranten 
Stein in den Schuh. du Küneburg 
laͤſt man einen ſenkrechten Muͤhlſtein 
von einem Pferde umtreiben, und 
"das Mehl hernach von Delinguenten, 
zur Verfürzung ihres wolrerdienten 
Elendes, fieben, 


= De 
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Hlein⸗ Spiegelglaͤſer werden wie das Ta— 
felglas CS. 300) geblafen , hernach 
aefchlifften , polirt, folirt und gefaſt; die 
gröffern aber jezt gegoſſen, wozu befondere 
und foflbare Anftalıen und viele Menfchen 
erfordert erden, ; —* 


1. Gewiß it 86 freilich sh, daß die 
metallenen Spiegel die allevälteften 
find 53 aber nicht weniger gewiß ift 
es auch, daß die gläfernen ebenfals 
ein bobes Alter haben , ungeachtet man 
gemeiniglih das Gegentheil glaubt. 
Aus des Plinius Hadridt , febeinen 
fie bei der Glashütte zu Sidon ere 
funden zu fein. Aus verſchiedenen 
Stellen der Alten weis man , daß 
man anfänglihb dem Glafe nur durch 
eine dunkle Farbe, hernach durch Blei 
35 Fe undurchſichtige Unterla⸗ 
ge 
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ge gegeben hat , wiewol man: ſchon in 
den ältern Zeiten das Amalgama ge: 
Font, auch gewuſt hat, daß men 
Quekſilber am ſicherſten in giäfernen 
Befäffen aufheben Eönte: Da hatte 
man denn An einem. mir diefem Me⸗ 
talle gefülleten Glaſe einen — 
der alle metallene übertrofs Lange 
Zeit wurden in Deutſchland und auch 
in andern Bändern die gemeinfiers 
Spiegel auf folgende Weife gemacht : 
in die noch weiche Glashlafe” ware 
man Harz oder Rolöpboniam ; und 
goß fogleich ein Gemeng von geſchmol⸗ 
zenem Blei und Spießglas, von je: 
dem gleichviel genommen , binein 5 
wenkere die Blaſe herum, und zer⸗ 
nitt fie 3u Fleinen Spiegeln. Uber 
wann har man engefangen , aus din 
Blätter zu (&lagen ‚ und fölche mit 
Quekſilber zu traͤnken z Auf diefe 
Frage weis ih nichts ahders Zu änt= 
worten, als daß man dieſe Erfindung 
gemeiniglich ins ietzehnie Jahrhun⸗ 
dert ſezet. 


2. Als unter golbert die ; msn den 
Venezianern den Glaͤshandel zu ent? 
ziehen anfiengen, erfand einer , Na⸗ 

mens Abraham Thewart im Jahre 

1688; die RBunft, das Glas zu Ta= 
Technologie, 8 8 ‚ci 
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feln zu gieſſen. Durch Klagen, tann 


man nicht wol Tafeln; die über 15 


Pariſer 3oll lang jind, erhalten , 


wenn fie anders eine verhaͤlinißmaͤs⸗ 
fige Breite baben follen In der 
Spiegelmanufafrur zu Paris macht 
man jest Öpiegel, die 9 Schub lang, 
5 Schub breit und einen halben Zoll 


dik find; man rübme fib aber auch 


Tafeln 17 Schub lang liefern zu Fönz 


hen. In England bat man bisher 


noch Feine gröffere Spiegel gemadır, 
ale febzig Zoll lang, und zwei und 
vierzig Soll breit 53 und die Einfuhr 
der franzoͤſiſchen Spiegel ſteigt, unz 
geachtet hundert von hundert Soll ges 
geben werden muß; jährlich auf 1gp,000 
Dfund Sterling. | | 


) 


g. 2. 
Der Glas oder Sail ik vier⸗ 


ekkig, hat in der Miece den Herd mit einem 
Roſt, und am jeder Seite deſſelben eine er⸗ 


habene Bank, worauf die —* seele m 
delt, * | 


g 3% 
Die Hafen ſind varaklefepipedafifeh, aus 


— Thone gemacht. Jeder enthält 


„Die 
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die zu einer Glastafel erforderliche Fritte 
welche eben diejenige iſt die zum ſchoͤnſten 
Kriſtalglaſe genommen wird. Sie muß vor- 
ſichtig kalcinirt, pulveriſirt, geſiebt, und 
lange im Fluſſe erhalten werden. 


SA 


Dr Guß geſchieht auf einer oft mehr 
Als 15000 Pfund ſchweren diken kupfernen 
Platte von der Groͤſſe der groͤſten Glastafel. 
Sie ruhet auf einem Tiſchgeſtell, deſſen Fuͤs⸗ 
ſe mit Rollen verſehen ſind. Unter ihr iſt 
eine bewegliche eiſerne Platte, worauf gluͤ⸗ 
ende Kohlen zu ihrer Erwaͤrmung unter— 
halten werden. Auf der Gießplaͤtte um—⸗ 
gränget man, mit ermwärmten metallenen Leis 
en, den Kaum , den die ne Glasta⸗ 
fel einnehmen ſoll. 


Der mit der Fritte angefuͤllete Hafen 
wird, mit Brecheiſen, Haken und Zangen, 
auf einem zweiredaͤrigen Rolwagen gebracht 
und auf demſelben zum Gießtieſche gefahren, 
wo ch, durch Huͤlfe eines Vranichzugs 
C(potence )ium Ausgiefln aufgehoben 
wird: 


ee 


„o“ "Dale 


‚$. 6, | H 


Ueber die auf der Platte ausgegoſſene 
Maffe wird eine flarfe erwärmte metallene 
Walze vermittelſt ihrer Kurbeln, geroller, 
die am Ende der Tafel auf einen eifernen 
Bok fält, indem fich der Ueberfchuß ver 
Glasmaſſe praffelnd in ein mit Waller ge— 
fülleres Glas ſtuͤrzet. | t 


I. Die Walze wird im Öfen erwärmt, 
„und mit einem Kolwagen, der hinten 


ein Par Halen bat, fortgebracht. 
8. 7. 


Die gegoſſene Tafel wird mie Hebſtan⸗ 
gen in den nahen Kuͤhlofen geſchoben, der 
dem Schmelzofen gleicht, deſſen Baͤnke aber 
ſo breit ſind, daß die Tafeln darauf voͤllig 
liegen koͤnnen. Die unter dem Ausleren et⸗ 
was abgekuͤhlten Hafen werden , in dem 
bafofenförmigen Temperirofen , mieder fo 
ſtark erhize , daß fie mit neuer Fritte gefül- 
ler ohne Gefahr , wieder in den Schmelz⸗ 
‘ofen gebracht werden koͤnnen. 


1. Men gieft viele Tafeln hinter einan⸗ 

der. Gemeiniglich Fönnen auf jeder 
Bank des Schmelzofens drei Hafen 
! | fe | 


- 
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fteben , und auf jeder Bank des Kühl- 
ofens drei Blastafeln liegen, Wern 
alio die drei erften Eafeln gegeffen 

find, fo bringe ‚man, den Branidzug. 
vor die Öefnung der andern Bank dcs 
Kůhlofens. 


8 


Die mie gröfter Vorſicht abgekuͤhlten 
Tafeln werden , mit langen Hafen , aus 
dem Dfen auf einen hölzernen Tifch gezogen, 
und von da, auf flarken ledernen Tragrie— 
men, in ein verdunfeltes Zimmer getragen, 
wo fie von einem Glaſer befichtiget , zuges 
ſchnitten, und wenn jie Blafen haben, mit 
einem Diamant zu Eleinen Tafeln zerſchnit⸗ 
ten. werden, : ' | 


1, Der Gebraud des Diemanıs zum 
zerfchneiden des Glafes , iſt erſt im 
febszehnten Jahrhunderte bekant gez 
worden. Vorher brauchte man dazu 
feine ftählerne Stifte, Schmirgel, 

“auch ein glübendes Fifen, womit man 
eine Kize, fo weit man wolte, ver= 
längere. 
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Das in geſchieht —** 4 
daß zwo Tafeln mir einem feinen San— 
de oder Schmirgel, über einander abe 
gerieben werden. Die eine wird auf dem 
horizontalen Tifehe , die andere , weni fie 
nur flein iſt, unter einem mit Gewichten 
beſchwerten Kaften feſt gekuͤtet, und mit der 
Sand,’ oder dur ein von Waller getrie- 
ben:s Muͤhlwerk, bin und ber gezogen. 
Aber von groſen Tafeln wird die. eine un⸗ 
ger ein grofes mit Speichen verfehenes Rad 
aefürter, welches von zwoen Perſonen über 
der untern auf dem Tifche befefligten Tafel, 
nach verfchiedenen Richtungen 3 geſchoben 
und gedrehet wird. 


g. Durch eine YOaffermüble — da 
Schleifen zu St. Tode, 


$. Io, 


Das Doliren geſchieht mit gefhlämten 
Tripel, Bolus, Kalkorhar ımd andern Mas 
eerialien, durch Huͤlfe ‚eines mie Filz über- 
zogenen , und mit einer Strebrurhe ange= 
druften Brets, Mmelches mit der Hand hin 
und her gerricben wird, Der Rand oder 
bie Fatette wird von einem Glasſchleifer 


angeſchliffen. 
* de 
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1. Ralkothar ift nämlich eben dasjenige, 
was man auf den Spiegelmanufaktu⸗ 
ren, franzoͤſiſch potce , eigentlicher 

‚ Potee rouge nent , um es von potce 
d’etaın oder Sinafche ; die ebenfals 
un Polieren dient, zu: unterfcherden. 

————— öfonomifche Bibiiorhet 
In. ©. 136 


$. ır 


Um der Glastafel eine undurhicheise 
glatte Unterlage zu geben, wird ſie auf der 
einen Seite mit einem Amalgama ven Ziun 
und Quebſilber belegr. Zu dem Ende bereis 
tet man ein Blart Staniol, von. der Groͤs— 
fe der Tafel , über einen glatten herizontas 
len mit einem -Mande verſehenen fleinernen 
Tiſch aus; verquikt es mir Quekſilber, lege 
die Glastafel hinauf, beſchwert dieſe mit 
Gewichten, und laͤſt das uͤberfluͤſſige Halb⸗ 
metal behutſam ablaufen. Die foliirten Ta— 
fein werden hernach in einen modigen Rahm 
ja ‚, und in hölzernen Futteralen ver⸗ 
chikt. 


1. Das Belegen, Folüren, folfato , éta- 
mage de glaces , beruber darauf, daß 
Das Amalgama fd genau als mög? 
lich in allen Stellen die Tafel berüh— 
rei, Die deswegen vom Staube und 


94. Feuch⸗ 
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Feuchtigkeiten anf das forgfältigftd 
gerciniget fein, muß. Die ganze Ar⸗ 
beit gieiht dem Verzinnen‘,;, wo audy 
nur ein Metall Ag ift 3 bingegen 
geſchieht bein Foliiren Feine Zuſammen⸗ 
ſchnelzung und genaue Vereinigung, 
daher ſich auch das Amalgama leicht 
— (äfe —J5 


2. Durch die Deſtillazion kann das Malbz 
metall wieder aus dem Amalgama 
vom Sinne geſchieden werden, 


3, Staniol oder Zinfolio wird aus reiz 
nem 3inn, fo wie das Blargold oder, 

- Goldfhaum , geſchlagen, und dur 
Walzen geglättet. In England fol 
man es auch aus ſchlechtem Zinn auf 

. Srerkmühlen , ftatting mils‘, bereiz 
gene Ä 


3 Re} 77 r 


3% SEN r 
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| Se ift das aus einigen harsigen Radehhel⸗ 

zern, durch eine niedergehende Deftillas 
sin, erhaltene, empireumariiche , mis Harz 
und Bummi vermifchte sähe Dell. 


1. Die Nadelhoͤlzer von ER diefe und 
mebrere Produfte erhalten. werdan 
find: 

die Tanne Pinus picea , R Grundfl- 
3e der deutſchen Landwirth. S. 
371» 
die Kiefer, Fuhre, Pinus filveftris. 
S, 373. die Fichte, Pinus abiess 
G. 371. 
°2+ Das beigemifhre Gummi iR die Urs - 
fahe, warum das Ter, womit Holz⸗ 
werk überzogen worden, fib rg 
ig 
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lig verliere , indem das” WVaffer den 
‚gummiartigen Antheil auflöfer und weg: 
ſpuͤhlet. Diefer ift es auch, der das 
Did, womic man. Bierrönnen zuweiz 
len gusgieft , in Biere auflöslid macht. 


$. 2. 


Zum Cerfebwelen diene das Harz, 
welches von den Harzſcharren, Harzen, 
Pichhauern, Pechlern, an den im Frübjah- 
re mie ihrem Meſſer gerilfenen Bäumen , 
gegen den Herbſt einaefammelt wird. Auch 
diene dazu vorzüglich das Bienbolz, oder 
das Holz derjenigen Bäume, die durch ei— 
ne Krankheit eine Eebermalfe von Harz an 
verfhiedenen Stellen abſezen; imafeichen. die 
harzreichen Stöfe, RBienftöke, Zienitufen, - 
Bienftuben ,„ und die Wurzeln abgesauener 
Bäume, | ar 


6:24 N 


Das Harz wird in fupferne Keſſel ge— 
than, welche. in vierefige, Defen eingefsit » 
mit Defeln verfehen find. Und in ihrem, 
Boden ein Loch haben ; unter welchem im 
Ofen eine - Rinne angebradir iſt, durch die 
das bei gelindem Feuer austräpfelnde Ter, 
in vorgeſezte Befäfle geleitet, und * 

mels 
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meiffen zu sweiffem oder roͤtlichem 20. ‚eine 
gekocht wird, 


1. An einigen Örten 15 man dis Harz 
mit etwas Waſſer im Reſſel zergehn, 
gieſt es in einen Filtrirſak, und pres⸗ 
fet es aus» Auf ſolche Weiſe wird 
das Burgundiſche Pich gemacht. 


2. Beim Finkochen gieſſen einige etwas 


Eſſig binzu, wodurch das Pich haͤr⸗ 
ter und trokner wird, 50 


F. 4: | 


Der Terofen ift wie ein abgefürgter 
Kegel aus gebranten Steinen aufgeführt , 
hat einen fegelförmig auggemauerten Boden, 
sben eine Defnung , Sezloch, und unten 
das Vohlloch, unter welchen eine Röhre 
angebracht iſt, durch die das Ter ablaͤuft. 
Um diefem Dfen iſt, in. einer Entfernung 
von ein Par Schuh , ein Mantel gemau⸗ 
ert , der: oben mit ihm, vereinigt. iſt, gegen 
den oͤbern Rand Zugloͤcher, Rauchloͤcher 
hat, und unten vor dem Rohlloche gleich 
fals offen iſt, woſelbſt die Shärlöder alte 
gebracht ſind. 


Im 
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Im Walliferlande bar man einen ein⸗ 
förmigen Ofen ohne Mantel, den 
man oben anzünder , und wenn er 
genugfam angebrant ift, oben mit 
Steinen zuſezt. Das Ter läuft unz 

"ten dur einen Koft in Vorlagen , 
und oben zwiſchen den Deffteinen fezt 
fib der Kuß an, der gefammelr, und 
‘für Kienruß verkauft wird. Die übrig 
gebliebenen Bohlen dienen zum Bren= 
nen. ber diefe Weife ift verſchwen⸗ 
deriſch, und verlangt eine ſehr ges 
naue Regierung des Feuers. 


Man bat in neuern Zeiten verfchiedene 
Verbefferungen der Teröfen vorgeſchla⸗ 
gen, unter denen vornemlich diejeniz 

„ge, Achtung verdiene, weldbe Baron 

Funk in Shweden im Jahre 1748 

‚ angegeben bat. "SE, 


= 5 — 
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Wenn der, Dfen mit dem serftüften 
Holze durch das Sezloch und Kohlloch ge⸗ 
fuͤllet worden, und beide darauf zugemauert 
find , wird die Brandmauer almaͤſig, mit 
dem durch die Schirlöcher. im Mantel an= 
gemachten Feuer ; erhist , worauf man in 


der Vorlagen folgende Produkte erhalt : 
# ein 
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ein reineres duͤnneres Harz; Schweiß oder 
ein Sauerwaſſer, und zulezt ein ſchwarzes 
Ter, welches leztere, nachdem es diker oder 
duͤnner, dunkler oder heller iſt, unter dem 
Namen: Wagenter, Radter, Schifter, i 
Tonnen verkauft wird. 


* 


$. 6. 


Das erſte Produkt gibt, durch eine 
neue Deſtillazion aus einer kupfernen Blaſe, 
das Kienohl, oleum pini, oleum templi- 
num. Das weiſſe Ter wird in einem ein⸗ 
gemauereen Keſſel zu weiffen Pich, auch 
das febwarze Ter zum Theil gu ſchwarzem 
Pic, bald mehr , bald weniger eingefocht , 
und das hart gefottene, in Mulden, oder 
Gruben, oder Befäflen von Rinden  gegoffe 
ne , abgefühlse Pich in Tonnen gefchlagen. 


1. Der Schweiß, oder das Sauerwas—⸗ 

ſer die Tergalle, aceton, [piritus aci- 
dus lignorum, wird gemeiniglih als 
unbrauhbar weggegoffen, aberer Fön: 
te, in mancher Zbfihr , fiatt des 
‚aus GBerraide gemachten Sauerwase 
fers , dienen, a 


Br 
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2. Was in dem ausgebranten Öfen zus 
rük geblieben iſt, befteht in Boblen , 
die theils zum Brennen verkauft, 
thbeils zum Kienrußſchwelen verwen« 
der werden. | 


3 Man erhält von den Kladelbänmen 
noch verfchiedene andere aͤhnliche Pro⸗ 
dukte. Die Tanne, Pinus picea, 
ſezt in der Kinde kleine Beulen oder 
Blafen an , welche den gemeinen Deuts 
fhen oder Schmeizeriihen Terpentin 
enthalten, der ohne weitere Bearz 
beitung verkauft wird; doch laft man 
ibn wol, wenn er untein iſt, durch 
einen Sak laufen. Aus diefem er⸗ 

haͤlt man durch die Deftillazion den 

gemeinen Terpentingeift, ſpirit. tereb, 
— Die Lerche, Pinus larix, liefert 
denjenigen Terpentin , der bei ins 
“unter dem Namen des Benesianifhen 
verkauft wird ; weil ihn die Venezia⸗ 
ner zuerſt in den Mandel gebracht has 
ben. Über der ddyte Cipriſche oder 
Griechifche Terpentin, der chernals der 
Veneszianifhe bieß, weil er über Des 
nedig ze uns Fam, der aber jese in 
Deutſchland felten iſt, wird vom Ter⸗ 
pentinbaum Piftacia terebinthus, er» 
halten. Bei der Deitillazion des Ters 
pensindls und des Terpentingeiliesg 

. bleibe | 





2 


| 
| 
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‚bleibt in der Blaſe das verdif Marz , 

welches Geigenharz, Colophonium, 

beift, zuruͤk. Pr, | 
2 

Zum Bienrußfehwelen braucht man 

Kienhols, und dasjenige, was bei dem Aus» 
kochen des Harzes und im Terofen zuruͤt— 
geblieben ift, die Pichgrifen. Man zuͤn— 
det diefe Materien in einem Dfen an, des⸗ 
ſen langer liegender Schlore ſich in eine 
‚bretterne, genau verfehlolfene Hammer endigt, 
welche, fiatt der bern Defe , ein fugelförs | 
miges Dach von Leinewand oder Wollen— 
zeug har. Der Ruß, welcher ſich theils in 
der Kammer , theils im Dache anfese, wird 
zufammen gefegt, und in hoͤlzernen Buͤtten 
verfauft. 1 a ie i 


1. Auf eine andere Weiſe wird in.franks 
reich Bienruß , noir de fumdeleger, 
noir de Paris, gemadt. In einem 
Fleinen wol verfchloffenen mirkeinwand, 
oder Papier , oder zur Verminderung 
der Feuergefahr, mit Schaffellen aus 

efhlagenen Zimmer , zunder man den. 
bgang von allerlei Harzen in eifer- 
nen Dfonnen an, und fammclr den 
ſich anbänkenden Ruß, der aber, loa 
kerer, leichterer , roͤthlicher und ſchlech⸗ 
% ‘ 1177 
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‘ter ift, als der deutſche/ noir A noit⸗ 
cir, noir d Allemagne, weil bei lez⸗ 
tern mehr Hize angebracht wird, wo2 
durch) ſich das lichte Wefen mit dem 
erdichten genauer verbindet: 
2 Beim Verbrennen der Voͤrper wird 
Abe flůchtiger Beſtandtheil, und mie 
demſelben fo gar auch viel von ihren 
feuerbeftändigen Theilen , fublimirr, 
welde Miſchung fib an Falte Koͤr⸗ 
per , die fie antrift; anbenfer , und 
alsdann Ruß genant wird, Zur Ent- 
ſtehung Ddeffelben ift nöchbig ;, daß 6 
wenig Luft ale moͤglich, zwifchen die 
> Theile des brennenden Rörpers kom⸗ 
mey oder daß Die Flamme bei der 
geringftien moͤglichen Menge Luft 
brenne. Eben dazu dient der lange 
verſchloſſene Schlott. 
3. Der Ruß iſt in feinen Beſtandtheilen, 
nah der Befchaffenheit des Körpers, 
woher er entftanden , auch nach dem 
Grade der Hize; die er erlieten bat , 
und nach noch mehrern Umftänden; 
ſehr verſchieden. 
4. Auch Steinkohlen koͤnnen faſt auf 
gleiche Weiſe genuzt werden. Zu 
Sulzbach in der Grafſchaft Sarbrüf, 
nicht weit von der Stadt dieſes Na? 
mens; 


f 
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mens, bringt man die beſten fetten 
Steinkohlen, die ſich leicht entzuͤnden, 
im Feuer aufſchwellen, und nach dem 
Verbrennen nur eine geringe Menge 
loſer Aſche zuruͤk laffen , in einem O— 
fen, der auf einmal 2000 Pfund 
faſt. In feinem Herde iſt eine Fu- 
pferne Röhre angebracht | durch die 
das aus den angezuͤndeten Steinfohe 
len rinnende Öel in einen vor dem 
Öfen angebrachten Topf von gegss 
ſenem Eiſen läuft, Auf dieſe Roͤhre 
iſt eine andere ſeukrecht geſezt, woz 
durch der Luftzug erhalten wird. Auf 
ſolche Weiſe werden die Steinkohlen, 
die. dabei den achten Theil ihres Ges 
wichts verlieren, für die Kiſenhuͤtten 
brauchbarer gemacht. Das Bel , was 
durch diefe niedergehende Deftillazion 
erhälten wird, wird in Lampen ver⸗ 
brant, doch raucht es ſtark. An der 
Deke des Ofens ſo wie auch in der 
Zugroͤhre ſezt ſich ein feiner Ruß an, 
der wie Kienruß gebraucht wirds, Sr 
hififalifch = öfonom. Biblioth. VIIL 
473+ 
er dran brenner noch nicht in allen Länz 
dern , die dazu das Holz übernüffie 
‚ baben, Vienruß. Selbft in Schweden 
- bar man diefe Nuzung erſt im Jahre 
1651 eingeführt. 
, Teöpnologie, Sb No xxevit. 
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Kohlenbrennerei. 





$, 1 


olsFohlen erhäfe man , wenn man Held 


in. verfchloffenem Feuer zum völligen 


Gluͤhen kommen , und alsdann verloͤſchen 
fäft. Im offenen Feuer beföme man nur 


fehr unvoltommene und wenig brauchbare Koh⸗ 


die man Loͤſchkohlen nennet. 


1. Die vornehmſten Kigenſchaften der 


Holzkohlen find! 1) in einem völlig 
verfchloffenen Gefäffe find fie mehr , 


als irgend ein anderer Rörper , feuerz 


beftändig; 2) fie verbinden beim Zu⸗ 
tritte der freien Luft, obne Rauch 
und Kuß, mit wenigem Lichte, und 
mit einem erflifenden Dampfe, den 
unfere Böhler am Harze Arſenik nene 
nen; 3.) fieverfaulen ungemein lang» 
fan; fie geben eine mehr gleihmäs« ; 


fige und flärfere Hize, als Holz, 
x und 


j x 
+ 
! u 
* 








Roblenbrennerei» < 278 


und zwar; bei einem ſtarken Luft zuge, 
auch in einem engen Raume, wo Holz 
nicht brennen kann. 4)%olz; bride 
am leichreften nach der Richtung der 
Sofern, aber Koblen brechen nach je= 
der Richtung gleich leicht, und ſchei— 
nen ein mebr homogeniſcher Körper 
. geworden zu fein. Dieſe leste Erz 
ſcheinung rührt, deuche ‚mir, daherz 
Daß das Ölichte Weſen die Fafern des 
Holzes geſchmeidig erhält, daber der 
natürliche Leim, woduch fie verbun: 
den find, eber als fie, brechen mußz 
Oohingegen durch die Verfohlung r 
Leim und oͤlichtes Wefen überall zer⸗ 
ſtoͤhrt wird. £ 
2. Schon Theophraft bat die Zunft zu 
verfohlen faft eben fo befchrieben, als 
fie jezt geſchieht, auch bat er fon 
Beobachtungen über die Verſchieden—⸗ 
beit der Bohlen, nach der Verſchie⸗ 
denheit der Holzarten. 


$, 2 


| Das Bohlholz wird den Röhlern von 
den Forfibedienten entweder auf dem Stam⸗ 
me angewieſen oder verfauft, oder auch ge= 
faͤlt und geflaftere geliefert, oder verkauft. 


Hh 2 Ir 


Ei 
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1+ Die vortheilheftefte Anweiſung des 
Roblbolzes , gehört in den Theil der 
Oekonomie, der vom Forſtweſen han⸗ 
delt 5: die vortheilhafteſte Beſtallung 
der Böhler, in den Theil der KRame⸗ 
ralwiſſenſchaft, der von der Kluzung 
dcs Forftregals bandelr; und die vor= 
theilhaftefte Regierung des Kohlen 
handels, in die Polizei des Forftwes 
ſens. 


— 


Die Kohlen von dem verſchiedenen 
Holzarten find zum jeden Gebrauche nicht 
aleichgur geſchtkt, und müffen daher, und 
auch weil jede Holzart eine befündere Mes 
gierung des Feuers verlange , beforiders ges 
brant werden, Ueberhaupt geben feichte, 
brüchige, Schwammige Hölzer , und alle 
alte, ganz dire, angefaufte , und alle fehr 
junge und noch fehr — Staͤmme, die, 
ſchlechteſten. 


$, 4. 


Die befle Zeie zum Derfohlen iſt im 
Sommer, bei einer Mehr feuchten, als tro— 
£enen und flürmigen Witterung. Es ge 
ſchieht entweder ın ſtehenden, oder liegenden 
Meilern, oder in Öruben, : 

—9 
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Zu den ftebenden , tn Deutffand- 
aebräuchlichen Meilen, waͤhlet man einen 
- Doden der aus einer Dermifchung von 
Thon und Öartenerde beftshet ; ; And auf dem» 
felben einen horizontalen geräumigten Plaz, 
der lleberſchwemmungen nicht ausgeſezt, und 
vom Bohlengehaue nicht zu weit enfernt 
iſt. Wo man einen feuchten Boden neh— 
men muß , da bohler man Die, Roblenftäre, 


1, Der vortheilbaftefte Dlaz ift der, wel: 
er ſchon ebemals zur Roblenfhäte ger 
dient bar. Die vorzüglidfte Erdart 
ift die, welde bei MWallerius Syftema 
mineral. I. p. 57. Argilla glareofa 
arenacea; bei Linne ©. 204, 16 Ar- 
gilla g orandaeua , beift, 


$, 6, 


Um den Brund des Meilers zusurichren 
oder die Kohlenſtaͤte aufzumachen und aus: 
zuftreichen , richtet man , wo der Mittels 
punkt, oder Duandel fein fol, zween Ouan⸗ 
delpfaͤle auf, und ordner die Erde um dem 
felben in Geſtalt eines Rachen Kegels. 


23 die 
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1. Es ift gewoͤhnlich, den Mittelpunkt, 
wo die Ditandelftange eingeſtekt wirdr 
um einige 3oll über. den Umriß des 
Breifes zu erböhen 5 aber ich meine 
aus Gründen und Beobachtungen zu 
wiffen, daß es vortheilbafter fei, den 
Mittelpunkt um einige 3oll tiefer, als 
den äuffern Rand der Boblenftärre zu. 
machen. Denn das ZWUnzünden des 
Meilers mag von unten oder oben 
geſchehn, fo geſchieht es doch allemal 
am Grunde der Quandelftänge, und. 
wenn alfo aud das Holz, was dem 
Umriffe der Rohlenftätte am naͤchſten 
ift, gehörig verFohler werden foll, fo 
muß bei der gemeinen Einrichtung, 
848 Feuer unterwärts gezogen oder 

geleitet werden ; eine Sache, die freis 
lich geübte Köhler zu bewirken ver: 
ftebn, die aber allemal mehr Geſchik— 
lihFeit und Aufmerkfamfeit verfanger, 
als wenn man dem feuer feinen na⸗ 
sürlichen Kauf nach oben zu, erlauben 
darfe Die Erfahrung zeiget auch, 
daß eben dadurd die vielen Brände 
entſtehn. Vertieft man hingegen , 
nach meinem Rathe, den Quandelhl, 
ſo verbreiter fih die dafelbft angelegte 
Glut, faſt von fich felbft, nad oben 
ſowol, als durch den ganzen Fuß des 

h Mei⸗ 
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Meilers. Die Beforgniß, daß ſich das 


Waſſer zu fehr indem vertieften Öuan= 
del famlen möge, ift ohne Grund, 
wenn der Boden mit der Vorfidt , 
die allemal nörhig ift, gewähler worz 
den; und auch deswegen, weil obs 
nebin die Verfoblung um dem Quan 
delpfahl nur gar zu leichte gefcieht, 
nd auch ſchon gefcheben ift, cher ale 
ſich dafelbft Waſſer famlen Fann. Ich 
babe diefes bereits in meinen Anmer⸗ 
Fungen über die Derfohlung des Hol⸗ 
zes, in den Bemerkungen der Khur— 
pfaͤlziſchen öfonom. Gefelfhaft 1774 S. 
303, gefagt, und muß alfo um Ver— 
gebung bitten , daß ib mich bier 
ſelbſt ausgeſchrieben babe, 


9 


Das Holz wird meiſt ſenkrecht um die 
Quandelpfaͤhle in verſchiedenen, gemeiniglich 
dreien Schichten, über einander gefejt, der— 
geftalt, dap am Fuſſe des Meilers, da wo 
der Kichtftefen , Quandelfnüppel , hinge- 
lege wird, ein Zuͤndloch übrig bleibe. Wo 
man oft auf einerlei Kohlenſtaͤte verfohlen 
kann, find gröffere Meiler- vortheilhafter , 


als kleine. 
254 $: 8. 
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Der gerichtete » holzreiche, holzferti⸗ 
ge Meiler wird , nachdem er ausgeftüm« 
pelt und gefiblichrer worden, mit Raſen, 
Reiſeln, Mog , und darüber mir der Erde 
des Örüberandes gedeft, und am Fuſſe mie 
Ruſten, Küftbölzern, Fußſcheiten, Unters 
männern z Wechſelkloͤzen und Küftgebeln 
umgefest, 


$. 9 


- Das Anzinden gefchiehe von unten 
Dadurch, daß man Teiche Feuer fangende 
Marerialien , angezuͤndet, mir der Zuͤndſtan⸗ 
ge; Stekruthe, durch das Zuͤndloch an die 
zwiſchen den Quandelpfählen. gelegre Reiſer 
und Spähnen bringt, und fotche in Braud 
feat 5 worauf das Zuͤndloch vermacht wird, 


$, 10; 


Die Anzindung kann auch , aber nicht 


fo vortheithaft, von oben geſſehen, da man 
eine Höhlung durch die Are des Meilers 


übrig laͤſt; Inden man entmeder an dem 


Quandelpfahl ein hoͤlzernes Dretek, oder 
einen 


| 
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einen eifernen King befeftiat, oder um ihn 
einen walzenförmigen Korb pflichtet, oder 
um diefe Beländer die Scheit ſtellet. Man 
würft Kohlen und einige Brände hinein, 
und KR zulezt Die PROMI 


| $, II, 


Die Regierung des Feuers in dem 
rauchenden Meiler, gefchtehe durch almälige 
Demwerfung deflelben mit Erde, Geftübe, 
Stuͤbe; durch Einſtekung der Räume, Rau⸗ 
me, Dlöze, durch das Aufräumen; durch 
Beſchuͤzung wieder den Wind; und wann ' 
fich der Meiler gefese hat, wird durch die 
Haube nahgefüller, und er mit dem Wahr⸗ 
hammer zugekeilet. 


1. Den Meiler baͤhen, oder wie einige 
unrichtig ſchreiben, beben, boͤben, heiſt 
ihn einige Zeit brennen, und in voͤl— 
lige Glut Fommen laffen, ebe man 
ihn beſtuͤbet. Iſt man damit 31 vor: 
eilig, fo geht er entweder aus , oder 
fbütter fib , das ift, er wirft duch 
feinen Dampf das Geftübe herunter ; 
oder er giebt Stöfle, Geſtoͤſſe, das 
ift ‚er plazet, oder fäle wol gar mie 
einem Bnalle im einander, 

2% 


u% No, XXXVI. 


2+ Denn man, 3. B. wo der Kuftzug 
3u ſtark ift, Feine Räume made, 
fo heiſt dieß blind Fohlen. erreiche 
das Feuer die Öberfläche des Meilers, 


ſo ſagt man: er gahrt dur) ; eimert 


durch. 


3: Aus denMeilern laͤſt fib ein Sauer: 


waſſer, Kohlenſaft auffangen, weldes 


wie die Tergalle genuze werden Kann, 


§. 12. 


Wenn der Meiler gahr r wird er, 
durch Wegnehmung der alten Stuͤbbe, mit 
Krüfen und Befen, und durch Bewerfung 
mit neuer abgekuͤhlt — worauf mit den Lang— 
hagen almaͤltg Kohlen herausgeholet, und 
am Fuſſe des Meilers abgekuͤhlt werden, 
welches man auch Ausladen , Zusftofien , 
Roblen langen , ent, Ä 


$. * 
Die Kohlen werden nach ihrer Güre, 
und nach dem Behrauche, den man davon 
zu machen hat „ fortirer, Die beffen find 
ſchwer feſt, flingend , Ichwaͤrzen wenig, 


haben Fin und wieder glaͤnzende flahlblaue 
Sisfen’, und faſt noch die ——— ihres 


ol⸗ 


—* 








Boblenbrennerei; 483 


Holzes. Die fehlechteften find die. Quan- 
delkohlen. Die ausgeleſchten Brände, 
" Märtler , werden zu einem neuem Meiler 
aufgehoben, 


1, Am Harze bat man folgende Arten 
Roblen : 1) harte, wozu die von 
Buchen, Birken, Eſchen, Goblen , 
Ahorn, und im Solling und Elbin— 
gerodifchen , auch die von Ellern, und 
Eichen gerechner werden. 2) Die Tan 
nenfoblen. 3) Plenterfohlen , die von 
allerlei abgefallenem Holze erhalten 
werden, 4) GStüferfohlen, aus den 
dünnern Aeſten der Bäume, Die 
barte Roblen geben. -5 ) Grubenkoh— 
len, aus Keifern, Heken. 6 ) Stüs 
fenfohlen, Stufenfonlen, aus Klözen, 
die in befondern Meilern verkohlt wer⸗ 
ven» ) 


2+ Auf dem Harze hält ein Maß Kohlen 
8 Braunfhweig. Himten, deren eis 
ner 17202 Braunfbw. Kubikzoll iſt; 
eine Karre hält To Mag; ein Fuder 
bölt 15 Maß. Beiden Hürten rech⸗ 


‚net man Zwar auch ſo, aber wegen 


des Abgangs, den die Roblen beim 
Verfahren leiden, wird dafelbft eine 
Barre nur zu 92 Maß, und ein Fu⸗ 
der nur 3u 14 Maß gerechnet ; und 

as 


u Sn en Zu 
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das Iste M. wird als gar nice ge⸗ 
liefert abgefezt, Die Körbe, worin 


die Bohlen verfahren werden, find. 


nach diefem Maſſe eingerichter, daher 
man darnach die Menge der gelieferten 
Roblen wiſſen Fann, | 


3. Die Angaben der Menge Vohlen, die 
eine gewiſſe Menge Holz liefern muß, 
find ſehr verſchieden, und können auch, 
wegen der mannigfältigen Veränder: 
lihFeir der Umſtaͤnde, nicht algemein 
fein», Fin Probebrennen gibt eben 

ſo wenig eine ſichere Kehnung, als 
—* Probebaker eine ſichere Baͤkertaxe 

* gib e | 
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Das Berfahren der Kohlen geſchieht 
am beften auf Karren in Körben- Die 
fiberften und vortheilhafteſten Magazine find 
ſchmale aus Pfählen und Brettern zuſam⸗ 


men geſchlagene Schoppen, mit einem wage 


ſerdichten Dache. 
1. Gar friſche Kohlen find zu troken 


und verbrennen zu ſchnell. Das Al⸗— 
‚ter allein vermindert ihre Guͤte nicht. 


re €, 15, 


a a a A El —— 


Boblenbrennetei. 485 
| I. 15 


Zu den liegenden Meilern ($. 4.) 
welche in Schweden üblich find, werden die 
ganzen Stämme parallel Über einander‘ ges 
legt dergeftalt, daß die Koblenffäre vierekig 
wird, das Dach des Meilers nach der einen 
Seite fehräge abfält, und die Wände, wel 
che die Enden der Hölzer anemacher, mit 
ſenkrecht eingeſezten Dfählen vermacht wers 
den. Die Bedekung geſchieht auf die ge— 
woͤhnliche Weiſe, und die Anzuͤndung auf 
der niedrigen Seite. 


1. Die ganze Eintichtung der liecen: 
den: Meiler, welche in Deutſchland 
unbekant zu fein ſcheinen, babe ich, 
ſo wie ich ſie in Schweden kennen 
gelernt , in den Bemerkungen der 
Bburpfälzifchen bkonom. Gefelfchafe 
1774 ©. 310, beſchrieben, und mit 
den ſtehenden verglichen. Ich meine, 
aus den daſelbſt angefuͤhrten Gruͤn— 
den, dag erſtere nicht geringe Vorzuͤ— 
ge vor den lest genanren haben» 


6. 
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Sn Gruben ($. 4.) werden mit Rei⸗ 
fer und Bufchwerf verfohlet. Seitdem zur 
Schmelzung der Eiſenſteine, ſtatt der Zers 
renherde, die hohen Defen in Gebrauch ge= 
fommen, iſt jene Weife zu verfohlen auſſer 
Gebrauch gekommen. 


\ 

1. Die Böhler, welche diefe Arbeit verz 
richten, beiffen in der Braunfhweig: 
Füneburg. ingleihen in der Gorbais 
(den Forſtordnung, Lichtzund Gruhen⸗ 
Köhler. - - 
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— — 
gen man Hol; oder andere Pflanzen in 

freier Luft Verbrenner, fo bleibt ein ers 
dichtes , ſtaͤubiges, ſalziges Weſen übrig, 
welches vegerabilifäye Aſche oder Aſche ge⸗ 
nant wird. Dieſe wird von Glasmachern, 
Seifenſiedern, Salpeterſiedern, Potaſchſie— 
dern , und andern Handwerkern häufig ver- 
braucht, | / 


I. Uiberhaupt nennet man das erdichte 
Weſen, weldes durch Verbrennung 

der Pflanzen und Tbiere in freier Luft 
erhalten wird, Aſche; auch gibt man 
diefen Namen einigen merellifhen Ral- 
Fen. Hier aber ift die Rede nur von 
‚der vegetabiliſchen Aſche. | 
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Wo noch überflüffiaes Hol iſt, da 
laͤſt man, fonderlich das feuchte, angefaulte 
Lagerholz, von dazn angenommenen Afdyen- 
biennern oder Aeſcherern, inter Anweiſung 
und Aufſicht der Forſtbedienten, entweder auf 
freier Erde, oder in Gruben, oder in be— 
fondern Defen, brennen. Die legte Art if 
ber jener Jahrszeit und Witterung möglich, 
ſchikt fih zu allen Pflanzen, gibt mehrere 
und beflere Aſche, und verhuͤtet Feuerge— 
fahr. " I 


1. Es erfordert Feine groffe Runft, auch 
Feinen Aufwand, -einen folden Öfen, 
der allenfals nur drei Wände haben 
mag, zu erbauen, Gibr man ihm eis 
nen eifernen Roft, fo Fann man in 
ununterbrochenem feuert viel Holz ein 
aͤſchern. J | 

2: In langfamen Sener, alfo aub von 
feuchten Holze, erhält man die meifte 
Aſche. Sehr frifbes Holz taugt 
nit, noch weniger ein ſehr vermo= 
derres, Vielleicht wäre noc wel 
gar Vortheil dabei, wenn man erft 
das Mol; verfoblte, und die Bohlen 

mir Aſche bedekt, almaͤlig zu Aſche 
werden lieſſe. 

3. 
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Be fie der mitlaͤndiſchen Bilanzen 
enthält das feuerbeftändige vegerabilifche Lau⸗ 
genſalz, deſſen Auslaugung und Reinigung 
die Beſchaͤftlgung der Potaſcheſieder iſt. Ih⸗ 
re Huͤtte beſteht aus der Siederei, der Aſch⸗ 
kammer und dem Kaleinirofen. Die Geraͤ⸗ 
te ſind: die Aeſcher, oder Gefäffe um Aus⸗ 
laugen, bie Sumpfe worin die Lauge des 
ſamlet wird, Keſſel, Pfannen, Schaufeln 
Kruͤten u. d, 


d. 4 


Die Aſche wird erſt in den Aeſchern 
mit kaltem Waſſer eingeweicht, hernach mit 
heiſſem Waſſer oder warmer Lauge ausge— 
laugt. Die genugſam geſaͤtigte Lauge wird 
in kupfernen oder eiſernen Keſſeln, ‚oder 
vortheilhafter in Pfannen , bei maͤſſigem, 
und zuletzt verſtaͤrktem Feuer bare geſotten. 


1. Nicht alles Golz giebt gleich viel Aſche, 
nicht jede Aſche gleich viel Salz. Das 
meiſte erhält man von Hambuͤchen/ 
—558 betulus, Büchen oder Korb? 

buͤchen, Fagtıs ſilvatica, Ellern, 

Birken, Welden, Ahorn; Eſchen, 

Küftern, Ulmus campeftris, und Hol⸗ 
Technologie. 3 J—— lun⸗ 
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lunder. Auch Bräuter, Mooſe, fi- 
lices, und Laub geben Alkali, doch 
meiftens nur wenig, ber Preris a- 
quilina, Pll ungefähr den neunten 
Theil ihres Gewichts geben, weldes 
beinahe fo viel ifi, als irgend eine 
Holzart gibt, Die vortheilhafteſte Ar 
fbe ift die, welde in den Stubenoͤ⸗ 
fen erhalten wird, zumal wenn die 
Oefen nice oft ausgeleret werden y 
und alfo die Aſche vollkommen ausz 
gebrant wird, 


8 5. 


Diefe rohe Aſche, die einige Steder 
Fluß nennen , iſt vornemlich mit vielem 
brennbaren Weſen verunreirige. Um dieſes 
zu verjagen , Ealcinire man fie im Baleinir® 
ofen. Am vortheilhefteften iſt es, den Rals 
cinirherd in der Mitte, und an jeder Sei— 
te-deffelben einen Schürherd mir einem Roſt 
anzubringen; jenen von dieſen leztern durch 
eine Mauer, fehe Zoll hoch, zu trennen 3 
durch das Gewölbe Zugroͤhten, die ihre 
eine Defnung in der Vorderwand, und die 
andere im Dfen vor der hintern Stirnwand 
haben , zu legen; auch das ganze Gebäude, 
wie einen hehen Dfen, mit Abzügen für 
die Feuchtigkeiten zu verfehen, 


14 
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4» Solten nicht alle drei Arbeiten : Eins 


x 


aͤſchern ı Einkochen und Kalciniren, 


in einem Öfen und bei einem Feuet 
geſchehen Fönnen? Wenn nämlid 
der Öfen zwo Rammern oder Ab— 
theilungen dergeftalt befäme, daß in 
der unterften das Holz auf einem ° 
Roſt eingeaͤſchert würde; durch welz 
en die Aſche in den Aſchenraum 
fiele ; daß in der sbern auf dem Bo: 
den das Kalciniren geſchaͤhe, und 
daß die Pfannen in der oͤbern Dekke 
dieſer Abtheilung angebracht wären. 
Dieſer Ofen bekaͤme unten eine Thuͤr 
zum Aſchenraum;, über dieſer, alſo 


über dem Roſt, eine zweite zum 


Schürofen , noch .böher eine andere 
zum Balcinivofen. Ganz oben Fönre 
man dem Raude einen Ausgang en 
weiten, 


2* 


$, & 


Beim Kalcniren verhuͤttet man daß 


Kluͤmpern und Sticffen , oder dag Vergla⸗ 
fen des Satzes, durch forgfältige Regierung 


des 
der eiſernen Krüten 


Feuers, und durch Reiffigen Gebrauch 


\ 


" 
ta TR 
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I. Auch nach der Scheidung des brens 
baren Wefens , bleibt dennoch das 
Alkali , durch einige Mittelſalze, durch 

eine Erde, und durch Kiſen, verun⸗ 

reinigt. Zu jenen Mittelſalzen gehoͤtt 
Digeſtivſalz, vornemlich virrioliſirter 

Weinſtein, der nicht ſelten ein Vier⸗ 

tel des Gewichts ausmacht. Die 

gaͤnzliche Reinigung iſt ſchwer/ oder 
vielmehr noch unmoͤglichz; wenigſtens 

5 ich die Potaſcheſi der nicht da2 

mit aD» 


2. Berrügerifbe Gieder fezen bei der 
DVerfalfung Sand hinzu , welde glas? 
artige Erde fi auf das genauefte mit 
dem Salze vermifht, fo daß ce fi 
dennoch gut suflöfer , und Feinen Kük- 
fa3 auf dem Loͤſchpapier übrig läßts 
ber die Säuren ſchlagen diefe frem⸗ 
de Erde nieder 5 fie zeige ſich bei 
dem Einkochen der Wuflöfung; und 
fibeider fich , wenn das Laugenſalz in 
vielem Waſſer aufgelöfet und in weiz 
ten Befäffen der erg Eufe ausge⸗ 
ſezt wird« 


3. Folgende ſind ver⸗ 
ſchwenderiſch, nachlaͤſſig, und keines⸗ 
wegs nachahmlich. 1. In Schonen 
und in noch mehrern Laͤndern/ laugt 
man 
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man die Aſche nicht aus , fondern 
man macht fie mir Wafler zum Tei⸗ 
ge, den man um Tannenbaͤume 
Flebt; diefe zünder man alsdann an, 
(läge die meift verglafete Aſche her⸗ 
unter, und verkauft fie. 2. In Eng: 
fand, sn der Moſel, am Rhein, um 
Saratow und auch anderswo , tunft 
man Stroh, Hobelſpaͤhne oder duͤn⸗ 
nes trokenes Holz in eine geſaͤtigte 
Aſchenlauge, und zuͤndet ſolche ans 


—* Der Vorfhlag , wol ausgelaugte 
Aſche oft 'von neuem zu brennen; 
und wieder auszulaugen, bat Cheo⸗ 
tie und Verſuche wider fich. 


2 "In Poblen erfpabrer man fib die 
Mübe, die Lauge verdünften , und 
das Salz Falciniren zu laſſen. Man 
laͤſt nämlib Die ſtark geſaͤtigte Lau— 
ge, in Tropfen, auf einen von unten 
erhisten Herd fallen , wodurd fos 
gleihb das Waffer verjagt/ und das 
Alta Falcinire wird, | 


7 


Wenn die Potaſche auf bei Lůhlherd 
vor dem Ofen erkaltet iſt, wird ſie gleich 
‚an ‚dichte Tonnen feſt eingepakt, gezeichnet, 
und von Zeit Ma heut verkauft. 

3 | I. 
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4. Man glonbe , der Kamen Potaſche 
ſei daher entſtanden, weil ehemals 
die Bereitung oder Verſendung ver? 
muthlich um das Zerflieſſen ſicherer 
zu verbäten „ in) Töpfen geſchehen 
ſei. Man glaubt, cıneres clavella- 
ti, werde fie genant, von clavellis, 
Faßdauben, weil fie in dichten Eonz 
nen verfahren wird, Waidafche bie 
| fie ehemals , nicht weil fie von Maid, 
Uatis tindtoria , erbelten worden 5, 
fondern weil fih die Waidfärber der 
beiten, bedienen, Jezt nuzt diefe Bez; 
nennung nicht mehr ; dech verſtehen 
noch einige darunter eine unsusgez 
laugte Holzaſche, die oft mie Aſchen⸗ 
auge begoffen und bie zur Vergla⸗ 
ſung kalzinirt iſt, aus welcher des we⸗ 
sen das Salz ſich ſchwer auslaugen, 
läft. Die Sinter- oder Zunderaſche, 
welche. man bei: den Keinwandbleichen, 
in. Öberlaufiz und Schlefien braucht, 
wir- aus ſtatk angefaulten Bäumen ges 
brant, und zwar grauer Sinter aus, 
Kladelbölzern , und meiller Sinter 
aus Laubbaͤumen. Perlaſche nennen, 
die Engländer die reinfte Dorafcbe. 
Drufenafche fol ebemals die Weinhe⸗ 
fenaſche cendres gravellces „ oder 
das Alkal aus eingeäfherten Weinde⸗ 
fen, geheiſſen haben 
i 3 


» 


u 2 2 
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2, Die meifte Potaſche Fömt aus Dohz 


len, Dreußen, Litthauen, Rußland , 
nach Deutſchland, Holland , Frankreidy 
und England. Aug die nördlichen 
Amerikaniſchen Kolonien liefern viel, 
Uber im holzreichen Norwegen wird 
noch Feine Porafche gemacht. Sieder⸗ 
eien finden ſich auf dem Harze, zu 
Varuch in Sachſen, und an mehrern 
Orten. Im heſſiſchen wird die beſte 
Potaſche in dem Dorfe Nieder-FEl— 
fungen , zwiſchen Nierenberg und 
Voikmarſen, von der Meſterlingiſchen 
Familie , aus Buͤchenholz gebrant. 
Das meifte gebt nah Bremen und 
Molland 3 jezt wird der Sentner mit 
fieben Tbalern bezahlt. Von lest ‚ge 
nantem Örte gebt auch etwas über 


Hamburg nah Holland. In Ruß: 


land ift der Mandel mir Porafcbe , 


ſeit Peter L Ufo vom 3 April 1719, 


ein Regal. 


3. Ich übergehe bier die Gewinnung 


oder Zurichtung des Mmineralifchen Al— 
fali aus verfbiedenen Pflanzen, die 
am oder im Mere wachfen. Die fezi- 
gen Araber und Aegiptier bereiten 
es ; wie ihre dlreften Vorfahren , als 
Reaumuria vermiculata und Meſem- 
bryanchemum nodiftorum, die Spa= 
J i 4 — 
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nier , Italiener und andere aus Salı« 
cornea herbacca , Salieornia. fruti« 
cofa, und erſtere audy das Chenopo- 
dium maritimum # Die Salicornia 
wird zu diefer Abſicht, 3: B. um 


Marſala gebauet, Die Franzoſen 


und. Engländer erhalten eben dieſes 
Salz aus Fucus veficulofus, imgleiz 


ten diefes Geſchlechts. Die Mauren 
in Spanien nanten die Pflanze , die 
fie dazu nusten , Kali, woraus, 


‚mit dem Arabiſchen Artikel, der nun 


gebraͤuchliche algemeine Kamen Alfa: 
fi entflanden iſt. Kelb“der Englaͤn⸗ 
der ift eine aus Merpflanzen gebreante 
unreine , ‚leichte,  (dwarze und lofere 
Aſche. Die meifte wird aus Scilly 
genscht, wo einer Namens Nance 
diefes Bewerb im Jahre 1684 ange: 
fangen bat, Anfanglich werd die 
Tonne für 18 Schillinge verfaufr , 
jest aber für 4o bis zo Sch. fo daß 


ein Mann zuweilen in einem Tabre 


davon für 5 bis 6 Pfund Sterling 
und die ganze Inſel für 500 Pfund 
gewinnen kann. Sehr viel gebt da= 
von nah Holland. Soda, Soude 


der Stanzofen, Soda oder Saponata 


der Italiener iſt das ungereimigte 
| Salz, 


* 
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Salz, weldbes nah der Reinigung, 
Sodafals, oder im Jtalienifhen Ro- 
chetta genant wird. Soude d’Ali- 
cante, Soude de Barille, Caillotis 
der Franzofen, Soude de Carthage- 
ne, Soude de Bourde oder de Bour- 
dine, find Namen, die eben dieſes 
Salz nah dem Örte der Bereitung, 
nach der Keinbeit, und nad) den ver- 
fbiedenen Preifen, bezeichnen. 
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Salpeterſiederet. 





F. F. 


Selperer ein Mittelſalz, welches aus 
dem ihm eigenthuͤmlichen Sauer, und 
dem feuerbeſtaͤndigen vegetabiliſchen Alkali 
beſteht, wird ſelten und ſparſam gediegen 


oder, natürlich gefunden, fondern der alters 


meifle wird durch” befondere Verrichtungen 
gewonnen, inden man Erden mit faulbas 
ven Theilen vermiſcht, bei einem gemäfligten 
Lufrzuge , ur Faͤulung bringt, wodurch das 
Öalpeterfauer erzeugt -wird , melches lich 
mit denen Materialien , die es auflöfen 
kann , ſchwach verbinder, von denen man 
es hernach trennet, und mit dem feiterbes 
ſtaͤndigen Laugenſalze ſaͤtigt. 


1. Volkommenen Galperer bringe die 


Natur für ſich wol nur felren hervor, 


wenigſtens weiß db nicht mir Ges 


wißheit, ob der aus Indien, den die 


Fran⸗ 
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$ranzofen Nitre oder Salpet. de hous. 
{age nennen, wirklich ein folder ift- 
Der netürlicbe Salpeter, den Gmelin 
auf der Damerde in der Ufraine zu 
- . finden geglaubt bar , fibeint nur ein 
feinfpieffiger Beſchlag einer ſehr reichen 
Salpıtererde gewefen zu fein. Dev 
fo genente Mauerfalperer Mauerbe— 
ſchlag, Mauerfhmeiß „ Nitrum mura- 
rium, galcarium, Aphronitrum , be> 
ftebt oft aus dem Halpererfauer und 
der Kalkerde, auch wol, fat des lez⸗ 
gern , aus. minerelifhem Alkali, wie 
wol er doch wegen der beigemiſchten 
Erde , alsdann noch feinen wirklichen 
Salpeter ausmacht; dod zuweilen ift 
er. gar nicht Selpeterartig , fondern 
koͤmt in feinen Beftandtheilen dem 
Epſonſalz am naͤchſten. Das Salz, 
was die Erde der Salpererfieder ent⸗ 
hält, wird oft Nitrum embryonatum 
genant. 


2. Verſchiedene Chemiker glauben gleich⸗ 
wol, daß der Salpeter ſchon ganz 
volfommen in der Erde entbalten 
fei, und daß das Laugenſalz der A— 
fe, die man zusufezen pflegt, nur 
‚die Fettigkeit auszuſcheiden diene , obs 
ne ein Beſtandtheil des Mittelſalzes 
3u werden» Der geſchikte — 

Dr 


] 
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Sr. 3 A. Weber, verfichert auch, 
wahren natuͤrlichen Salperer gefun⸗ 
den zu haben. { 


- 8 Ich vermuche, daß man zur Zeit 
se des Plinivs und Diofkorides eben fa 
wenig unfern jesigen Salpeter, als 
unfern jezigen Alqun, gefant bet , 
und daß die älrefte Nachricht von jez 
nem diejenige ift, welche in des Ara— 
bers Geber Schriften vorkömt , ala 
welcher such bereits Scheidewaſſer 
gefanr zu haben (dein 


$. 2. 


Die vorrheilhaftefte Gewinnung beſteht 
darin, daB man aus den mit faulbaren 
Dingen vermifchten Erden , unter einem ges 
raͤumigen Schoppen , der ein dichtes Da, 
ginen thonichten oder feften Boden, und 
Klappen har, und an einem freien Orte 
liegt, piramidenförmige lokere Haufen ange= 
Vege, foldie mit Urin oder Miſtjauche maͤs— 
fig feucht erhaͤlt; von Zeit zu Zeit durchar⸗ 
beiter, und auf eine neue Stelle verlegt, 


I: Um die Haufen loker zu machen, 
ſchuͤttet man die Erde über dteicfige 
Drifmen, die aus Horden geflodten 

> finds oder man lege auch nur Keifer 
zwiſchen die Erde. Ce 


Salpererfiederets zot 
6. 33 


Zu ben Galpererbaufen” ſchiken ſich 
Morerde, Schlamm, Gaſſenkoth, Schutt; 
Kalt, Aſche, Seifenſiederaſche, Miſt, 
Urin und andere Abfaͤlle von Thieren und 
Pflanzen, deren Verhaͤltnuß ſich nicht all⸗ 
gemein beſtimmen laͤſt. 





$; 4; 


Nicht fo vortheilhaft ſind die Waͤnde, 
die Man auf einem feſten Boden aus Sal— 
petererde auffuͤhrt, fo gut als möglich wi— 
der Sonnenſchein und Regen ſchuͤzt, und 
ſie mit Urin und Miſtjauche feucht erhält, 


| 
| 
| 
| 
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Noch weniger nuzen die mir Salpe⸗ 
tererde angefuͤlleten Gruben, die man unter 
einem niedrigen Dache anlegt, und durch 
die man um Luft hinecin zu bringen, nach 
verfchiedenen Richtungen , Röhren ſezt. Am 
teitiaften nuzen die von Gleuber gerühine 
ten Safpetergewölbe , und die hölzernen Roͤh⸗ 
sen, die man mit Erde füllen fol. 


ls 
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1. Die kuͤmmerlichſte, Funftlöfe, und für 
die Unrerthbanen hoͤchſt Täftige und 
nachtheilige Meife, ift, wenn man 
den Balpeterbefhleg, da wo er ſich 
von felbft anfezt ; durch beftelte Sal 
peterficder, abFrazen , einfamlen und 
zuſammen fahren läft , und noch wol, 
gar die Aandleute zwingt , ihre Mäit« 

ſer und Befriedigungen fo ſchlecht Zu 
maden, daß fie ſchnell vom Salpe⸗ 
terfraß verdorben werden Fönnen. Die: 
ſes Regal ift ſo alt, als der Gebrauch 
des Schießpulvers, aber endlich ſolte 
men ſich deſſelben ſchaͤmen. Schon 
im Jahre 1419 bat Erzbiſchof Guͤn⸗ 
ther zu Magdeburg die Nuzung des 
Balperers als ein Regal jemanden‘, 

‚gegen gewifje Abgaben, verwilligts 


6, — 


Wenn die Erde genugſam geſchwaͤn⸗ 
gert iſt, wird ſie ausgeſaugt. Man fuͤllet 
Bottiche, Kuͤfen, die einen Stellboden Has 
ben, meiſt voll mit Salpetererde, die man 
mit Aſche und etwas ungeloͤſchtem Kalt 
ſchichtet, und mit weichem Waſſer begieſt. 
Nach einiger Zeit oͤfnet man den Hahn uͤber 
dem Boden, und laͤſt diefange in die unter den 
Bottichen angebrachten Sumpfe troͤpfeln, 

wo⸗ 
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woher fie fo oft durch neue Erde gelaſſen 
wird, bis fe genug gefätige if. Die aus— 
gelangte Erde wird, nach einiger Abtrok⸗ 
Kung, wider zu neuen Haufen gemengt. 


I» Die. Derftärfung der Lauge hat ib: 
re Grönzen, Sechs und ein halb 
Dfund Fann nichr mehr , als ein 
Pfund Salperer halten, Der Liber: 
ſchuß faͤlt zu Boden , oder bleibe in 
dem lezten Bottiche hängen, 

3, Der Zuſaz des Langenfalzes Bann auf 

verſchiedene Weiſe geſchehen, aber die 
bier angezeigte , iſt Die gebraͤuchlichſte⸗ 
In Daris, wo die Aſche fihlecht und 
theuer ift, fest man zu der Lauge 


Potaſche hinzu. Ä 
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Dlie Bauge wird in einem über einem 
Ofen eingemauerten fupfernen Keffel altnds 
fig eingekocht , abgeſchaͤumt, welches durch 
einen Zuſaz von Seifenjicderfauge oder Es— 
ig, oder Weinſtein befördert wird 5 und 
wenn fie zum Anſchieſſen flarf genug iſt, 
wird fie in die Wachsgefaͤſſe abgelaſſen. 


1. 
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1. Einige fezen das Linkoden fo * 
fort, bis ſich ſchon uf dem Boden 
des VReſſels RVochſalz abfest; welches 
ſie mit einem Schaumloͤffel heraus 
nebmen, und in einen über dein Bes 
ſel — — Borb, zum Ableken 
werfen ; und Schlak nennen; abet 
man finder es vortheilhafter , das 
Einkochen nicht fo weit zu treiben: 


3; Gemeiniglich bringt man neben dem 
Beffel eine Träufelbürte an, aus der 
almälig friſche Lauge zurröpfelr, 


3» Der von Stahl empfohlne Pfuhlei⸗ 
mer dient allerdings zur Reinigung 
dct Kauge, ungeachtet er allein foldye 
nicht gänzlib bewirfen kann 


4 Finfältige, Arbeiter brauchen viele; 
theils unnuͤze, theils Wadliche und 
betruͤgliche Zuſaͤze, 3. B. Selmiak , 
Alaun, Spangruͤn u. d. In Paris, 
wo Aſche feiten ift ; braucht man flanz 
derifcben Heim ; der das Schaͤumen und 
auch die Abfonderung des Rochſalzes/ 
doch nicht ganz ohne Derluft dei Salz 

peterſaͤure, befördern ſoll. 





ns 
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uSie —— ige son Hen oder 
wie in Frantr⸗ eich ‚ von Kupfer, 
und. Haben. einige Haͤhne. Man zwengt 
oder „fpäuner einige Stäbe eiti, über wei⸗ 
chen die” Lauge ein "Pat, ZoU hoch fiehen 
muß, Man bedekt jie mie’ Defein und Tuͤ⸗ 
Ser, und laͤſt das Salz Almälig anſchies⸗ 
feh. Nach der Kriftall Häfen laͤſt man. die 
* —— und den Schlamm, 
‚daB _ — sröfnen, ‚in falrem 

? id“ wiederum abtrok⸗ 
Bil Nihrerlauige diene. zur Befeuch⸗ 
tung nie Erdhaufen. Ste, fünte auch, 
| Sein m eltwe AHITGe Rue sufeste, Mes 
gne ſig etwa Salpeler geben, 


noch. 
ME ha man Pi der al werth. 
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Diefer. söbe Salpeter‘, oder  Solperie 
vom erſten GSude , vom erfien Waffer , 
iſt noch mit Kocfals s mit unnuͤzer Erde, 
Band mie einem ferten ſchleimichten Wefen 
vermengt. Um ‚ihn zu läurern , oder zu 
‚reinigen , loͤſet man ihn in Waſſer, oder 
klarer — — auf, und wenn die Anfloͤ⸗ 
Technol ogie. Ki— ſung 
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fung die Erde abgefest. har, flärer man fie 
ab , laͤſt ſie im Keſſel gelinde abdaͤmpfen, 
Fltxirt ſſe, und br AN ‚in — * 


en. zur ‚men, — I 





ee zur Nee [a 
anten Salzes area 
ber ‚weiten, nah ‚genug ri ke 
‚ Ufazion des - Bochfalze zes eh 

Aſt. Alſo Kbieft Hi r 
peter an lund das andere Salz bleibe 
in der Aufloͤſung A f‘ 


2. Zu manchem Giebrande iſt a der 
Salpeter vom zweiten Sude noch nicht 
Fein genug; aber "die forniere Käure- 
... zung uͤberlaſſen die Salpeterfieder des“ 
ss nen die folde zu — — noͤ⸗ 
in ig — has; > 


4 * * 
—1238 10 
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Meiner Siper #4 als ganz weiss 
fen, klaren, durch vollig trotenen 
nn beftehn, im Waller ſchnell zer⸗ 
sohn, [5 e nell zerſchmelzen, 
auf A —— ah ie af und flarf ver> 
puflen, und,einen — rip Ge⸗ 
—J am —— 

N re 
Fi hm N wi Ai | ch * pallis Hr 
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eins iſt eine kuͤnſtliche Vermiſchung 
von Kupfer und Zink, die eine faſt 
goldgelbe Farbe hat. Es empfiehlt ſich durch 
feine Farbe , durch feine Dauerhaftigfeit , 
durch feine Feigpelüffigteie durch die Ei⸗ 
genſchaft, DAßes — en, ſchaben, 
feilen, drehtn und TR, durch die 
leichte Bergöß nd DVerifperung , durch 
feinen wolfeilen bei. und durch den Vor⸗ 
zug, den eg in“ Ne Gefundheit vor. 
den Kupfer hat. 


I» Neff ing, das ift, eine Dermifbung | 
des Kupfers von gelber farbe , iſt 
fbon in ſehr alten 3eiten bekant ge= 
wefen, Ariftoteles erzählt, daß indem 
Lande, weldes die Moftynoeci bez 
wohnren, ein Kupfer gefunden wure | 
de, weldes , ohne Zuſaz von dinn „| 


ip A? 33 NR ‚blos 
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blos durch Zuſammenſchmelzung mit 
einer dort befindlichen Frde, dem 

u“ Yeöhften: Glanz anmnebhine. Es ſcheint 
alſoh daß man anfaͤnglich das Mes⸗ 
“fing mit Zinn gemacht, aber - 86% 
auch. ſchon den Galmei gefant habe, « 
Strabo ſagt, um Andera fände ſich 
eine Erde, die mit Kupfer zuſammens 
geſchmolzen/ Meſſing gebe. Der ge⸗ 
grabene Galmei ward, wie mehrere 
ſehr unaͤhnliche Mineralien / Oadmea, 
Cadmia genant/ und Zur Bereitung 
des Meſſas angewendet, wovon 
"> manfid, bei einiger mineralogiſchen 
©. BenerlißyR° leicht überzeugen " wird , 
wenn man Theophraſt, Galen und 
Plinius lieſet. Der deutſche Namen 
Meſſing ſcheint von Miſchen, Mai: 
2. (den , “entftanden 30 fein, und manz 
MR Alte haben es Moͤſch genant. 


2. unſer — Meſſing iſt eine kuͤnſtli⸗ 
de Miſhung; aber unmoͤglich iſt es 
no nicht, daß einige Erze⸗gleich beim 
x... erften Ausſchmelzen, Meſſing geben 
192 Pönnen., wiewol es eben nicht das 

brauchbarſte fein. moͤchte. MEs gibr 
je zinkhaltige Kupfererze. Vielleicht 
hat ſolche Plinius en 13 ge 
On meinten: 9 
— 7 nr Le f 


tz | g 2, 





» o “ a 3* 
— N RI AT £ A Fe j 3 TA an 
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Das Kupfer, welches von Blet und 


‚andern. fremden Theilen rein ſein muß, 


kaun ſowol durchs Schmelzen, als durch 


Camentiren mie Zink vereinigt, und zu 


Meſſing gemacht werden. Die lezte Weiſe 
iſt die wolfeilſte, alſo auch die gemeinſte. 


31 Ko: Die Pereimigung durch die Caͤmentazion 
geſchieht indem man's). einen Koͤrper/ 
yınmım Ze, DB: Bupfer t: in einem verſchloſſe⸗ 


or nen, Beiäife, mit. ſolchen pulveriſir⸗ 


1. sen: Subitanzen umgibt , dus denen 
, or. einige-&heile, durch dası Feuer, als 
ei: Duͤnſte, ausgetrieben werden Fönnen 5 
90: Rd.) Jolche Gefaͤſſe einer hinrei⸗ 
enden Hize ausſezt; da denn 3) 
2, die entwikelten Theile des einen: Koͤr⸗ 

pers in Dig, erweiterten Zwiſchenraͤume 


»- . 


des andern dringen , und fihb mir 
demſelben aufs genaueſte vereinigen, 


Dasjenige, womit des Börper umge 


ben wird r: beift Caͤment. Die Gefaͤs? | 


„0. fe, worin das Caͤmentiren  gefchieht, 
heiſſen Caͤmentbuͤchſen, Caͤmenttiegel. 
Inzwiſchen dient dieſe Arbeit nicht zur 
Vexeinigung allein, ſondern auch zur 
Trennung,/ und man erhaͤlt dadurch 


bald einen feſterern und zaͤherern / bald 


einen bruͤchigern Börper. | 


» 


J N 
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Mur ſelten wird der Zink in metal⸗ 
liſcher Geſtalt dazu angewendet; gemeinig⸗ 
lich brauche man ſtatt deſſen Balmei, das 
iſt eine Erde, die groͤßtentheils aus Zink⸗ 
kalk, Zinkoker, und aus einigen andern zu— 
faͤlligen erdichten und metalliſchen Theilen 
beſteht. Um daraus das Halbmetall jur re— 
duciten, muß der Salmei bei der Caͤmenta⸗ 
sion mit Kohlen vermenge werden, 





« 
\ = 


Der gegrabene Balmei wird: fchon bei 
den Gruben, wo er gewonnen wirds zer— 
ſchlagen, vom den fremden. groͤbern Minera⸗ 
lien, vornehmlich vom Bleiglanze, durch 
Ausleſen, geſchieden, auf Roͤſthaufen oder 
in Reverberiroͤfen, geroͤſtet, klein gepocht, 
oder klein gemahlen, geſtebt, auch wol ge— 
ſchlaͤnt, und in Tonnen gepakt, verſchikt. 
Denuoch Wird er auf manchen Meſinghuͤt— 
sen, zuweilen sum Ueberfluſſe, zuweilen zum 
Schaden, noch einmal geroͤſtet. 


1. Durch das Loͤſten wird der Galmei, 

| wenn er nicht etwas Ehen bei fi 

hat / zerbrechlicher ,. und zugleich von 
SC | Schwe⸗ 
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Schwefel und Arſenik, fals er der: 
gleichen jemals bei fi bat, gerei- 
nigt. Jener würde einen Theil des 
EBupfers zur Schlafe , und lesterer 
den ubrigen weiß. und fpröde machen. 
Dis Blei , welches als Bleiglanz 


"wol in allen Galmeigruben vorfömt , 


wuͤrde ein Meſſing geben, weldes 


anfaͤnglich blas und ſproͤde fein, ‚und 


‚in kurzer Zeit ſchwarz anlänfen wuͤr⸗ 


de. Zus dieſer Urſache Fönnen auch 
die düsgefeigerten Kupfer nicht wohl 
zu Meſſing gebraucht werden, weil 
fie allemal etwas 'Blei aus der Sei—⸗ 
gerung bei fi behalten. 


2. Gemeiniglich iſt auch der Galmei mir 


1 
i* 


Zifenerde verunteinige, die ſich nicht 
fheiden laͤſt/ und die, da ſte bei der. 
C&mentäzion redılcire wird; und in- 
das Meſſing übergeht, daffelbe blas, 
fpröde , magnetifh , und wegen der 
lezten Eigenſchaft zur Zinfeffung der 
Magnetnadeln unbrauchbar macht. 
Kupfer wird noch magnetiſch, wenn 
zu zwoͤlf Quentchen nur fünfzehn 
Gran Eiſen kommen das: ift „(wenn 
erſtes ſich zu leztem verhaͤlt, wie 48 
iu 1 Mibrigens. vermindert die Roͤ⸗ 
fung ‚den Zink nicht wenn man fich 
buͤtet a Rdaß der Galmei dabeig Fein 
sch / r brenn“ 
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| — Weſen erhalte. Ganz 
reinen Zink erhaͤlt man * die Sub⸗ 
—“ 


vr Pi Yu “ ke ı on‘! 
5. 


Yufler dem gegrabenen Galmei bediente 
man fih auch da, wo ‘man, äinfifche Erze 
hat, des galmeyifhen Ofenbruchs oder des 
Öfengalineies , | der ehemals auf die Hal⸗ 
den geſtuͤrzt ward, jezt aber ausgeklaubt, 
ſo viel moͤglich von Schlafen, Blei und 
andern Unrathe ‚gereinigt, geröfter , ger 
pocht, ‚gemahlen und geſtebt wird. gb 


Ums Jahr 1553 hat Erasmus Chir‘, 
ein YTürnbergifber Gelehrter , der 
1577 zu Helmſtaͤdt als Mofratb Her⸗ 
zogs Julius zu Braunſchweig geftor: 

., ben if, auf dem Harze zuerft be- 

"merke, daß der damals. nichts ‚ge 

 ähtete Öfengalmei n mit — Mies, 
‚fing gibt. N u 


K en Rarkmitäßerge' mdihii: man erh 
| Unterſchied zwiſchen alten und friſchen 
Galmei. Lezterer, welcher auch grü- 
ner Galmei genant wird, iſt der, 
welcher ſich noch jezt an der Vorwand 

der Oefen anſezt. Er hat eine etwas 


< - 
Kr, greß 


Be Ra Ne a9 


Igruͤnliche Farbe, und weill er bleilſch 


iſt, fo wird er nur zu dem Srüfme-s 
ſing, hingegen der alte welcher rei⸗ 
ner. iſt, zum Tafelmeſſing angewen⸗ 


* 


det. 


6. 6. 1% legt 


EFF une ur nf ® ‚'» dr 1 x 
Die Kohlen vom harten, Hole wer⸗ 


den, aejiebt, auch. wol, gewaſchen, um fie 
von. Erde gu reinigen; hernach gepocht, 
und noch einmal geſiebt. Die abgewogene 
Menge Kohlengeftübe, Stübbe, wird mit 
dem Galmei uͤnd etwas Waſſer in einem 
Faſſe gemiſcht, und auf einige Stunden 
bingetſtelieeeeee. 


J 


Ne , 
x 


* J 2 : 
* 
8. Tr ER Ur 
un Fre se 

— CN TERTERER, ur I BE 0 


—2 tefem. Gemenge und dem auf 
dem Brechbloke erſchlagenen Barkupfer , 
werden ‚die aus feuerfeſtem Thone von den 
Meflingbrennern felbft gemachten; meiſt ci= 
lindriſchen Ziegel ‚oder. Kruͤge dergeſtalt ge= 
füllee , daß das Kupfer mit dem Caͤmente 


ſtratifitirt, und, alles, mit Kohlen, bedekt 


rd RENTE RAN 
wird. NT 

2 Dun MER 

\ ; u} BU, URN Re RT RT 
4 b .. ® .. 72 4 i “ SH .“ * #1 2 ji 3% 3 


RR x j 
a * e * 


a Bun — — — 





LE ul — — — 


a U — — 


a Ed A mn nn 





— — —— 
340. 37 % 56.3 > ge“ * er ve | | 


NA a 

ARE Sn der PN oder im h Gießhau‘ 
„find die vom Mauerffeinen aufgeführten De 
fen , deren zwen allemal einen gemeinſchaft⸗ 
Tichen Rauchfang haben, dergeſtalt ‚anaslegt, 
daß ihte Mundungen mit der Krone nur 
etwas iiber’ dem Fußboden hervortagen. Bor 
ihnen laͤuft an der Wand, die den Mantel 
des. © ——— traͤgt, eine ausgemauerte 
V DR A „N der. man zu dem Aſchen⸗ 
5 em Gewoͤlbe unter dein Ofen, 
| elches ? ve ‚aenant, wird, fommen fan. _ 
Re 3 erhält ſieben oder acht volle mir 
efe = verfeheng Kruge die iiber dem Roſt 
Br Kreife, geftellet werden, und, in der Mit⸗ 
te — einen ſeren Krug. Wenn die 
Defen ‚mit glühenden Kohlen gefüller find, 
werden ihre Muͤndungen, zur Kesierung . 
des ——— durch aufgelegte thoͤnerne Des 
| and Jan ih der Mitte ‚eine, Defnung ah 
1 nen heilen J ‚verengt. se: eh 


> Be if, ‚Santen- ee das Wert," ru 
as e emals für. Jake ein lliberz, 

‚ Heid, gebraucht, ward. Der eiſerne 

sie aken ,. womit, inan diefe Bedekung 
Er, DE Be der. Janfenhafen. 
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2. Die Kruͤge werden mit der Trek⸗oder 
Ladesange aus dem Öfen genommen, 

° „and. mie der Breit , oder, Richt ʒange 
hinein geiteller.. An ‚einigen. ‚Erren 
Saar man die LEinrichtung gemacht / 
EN daß fie mit Retten aus dem Feuer. ber 
ausgewunden werden. Mit dein 04 


denhammer itampft man die, Maren | 


Ale in ‚den. Brügen ein. in da 


> J 
ARTE 9 4 


30 „Don ieſe gelneinſten Bauart der 
„Be en. weiche, Die] enige gan lich 
“wel be, man. in icol hats. ort 


fie einem Glasofen aͤhnlich > 5 


einen Roſt/ ‚auf — ein, 
‚btenhet Gef 


Bu hung, in, den | I — —J Ei 


. =. 


sI0 


Ba TA, EDDIE EN talda u —* Ai — | 


ir ln EN Du F 
BR 10 0 * 116 J —J ya 


Denn di⸗ ſwenann ad — in. if) Y 


laͤſt? man das Feuer “abachen gieſt 


das geſchmol ene u in, den "ern 59 
den man in eine Gru⸗ 


den Tieael (N 
be vor den 9 * das Monthal heiſt, 
ffellet, mundirt Wobei das Mefling. zu⸗ 


gich das iſt mit dem Zaliol son dem — 


was nicht Metall iſt gereinigt wird. 


5: 10.0 
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| au h almyA210 Stan: a Ari 
u, Dr, ML, dem mundirten Meſſing ge⸗ 
fültere eiege) wind / vom zwoen Perfonen , 
mit det, Gießzange zu den Sießffeinen ge= 
tragen, smifchen Denen, OR neue Metall zu 
Tafeln „gegollen finden Die, beiden, Gieß⸗ 
ſteine ſind eine. Art Granitz Sie, ind mie 
eifernen, Stoͤben, dem Steinbande, einge⸗ 
—— um dem Meſſing eine groͤſſere 
Stätte: zu geben, auf der innern Seite mit 
einer Tuͤnche, die man an einigen Orten, 
* KZoͤhrlehin nennet, ‚überzogen. 
ee ‚untere, Muß: vorne etwas uͤber der 
ha⸗ 
ben. Beide ſind hinten durch ein Gelent 
des Steinbandes mit einander verbunden, 
der. untere ruhet aquf einem Balfengeruͤſte 
über einer Gruhe oder, auf der Brüfe, 
Beide, werden, ‚nachdem ſie durch die kiſer⸗ 
nen, Schienen fo. weit von einander geſtelle 
find, als die Meſſingtafeln dik werden ſol⸗ 
fen, mit Schrauben, die man die Sſein⸗ 
ſchrauben nennet, an einander gedruff, und 
durch Huͤlfe einer Winde und der in die 
Oehren des Steinbandes eingehaͤngten Ket— 
ce, in jede noͤthige Lage gebracht. 
‚Ir, ehemals, hatte man. auf den Mes⸗ 
fingbürten Feine, andere: Bießfteine , 


As die man aus Sr Malo Fommen 
14 Bi lieg, 
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ließ , uns die man diekfals Briccan⸗ 
nier, oder noch unrichtiger Brittiſche 
Steine Halte, wäl Sr Miele zu 
. Bretagne‘ gehört, ' Gem eltiglid' Fo<' 
ſtet ein Dar über 200 Gulden; und 
a beften dauern vier, hoͤchſtens 
flnf Jahre. Selbſt im einreichen 
" Schweden babe ich Feine andere braue 
wi ‚then febn, 3 3. 30 Biurfors,' icht 
4 Weit von Afweſtad, und zu Aorti⸗ 
"ping, wo damals ‚alle‘ Arbeiter. Deutz’ 
ſche Waren. Dleſe Steinart Heiße ber‘ 
J S. — * x 
rapılls und bei nne Ts = 
—— he dem — 





aan, ‚ Ki man = * 


Tr 
Er Hr Wis 


u, Der ——— a welcher —9— 
mit Rühmift uͤberwiſcht wird, bat, 
"wie ich vermuthe, ſeinen Namen * 


— ——— Cure! # 


— 33 


| $ ır. 4 
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Die Gießſte ine werden nach jedem Gus⸗ 
ſe um ſie warm zu erhalten, mit wollenen 
Matratzen bedekt, und ſo oft es noͤthig iſt, 
mit einer neuen Tuͤnche uͤberzogen. Um 
alsdann die alte wegzuſchaffen, werden fie 
mit Steinkupfer beſtreuet, und. durch Huͤl⸗ 
fe eines Hebels, von einigen Arbeitern uͤber 
ER hin ‚und her geiogen., Ä 


—* Be Bem MNundiren ſprizen viele hp 
koͤrner mit, der Aſche ins Monthal, 
"und diefe nenner man in Deutfchland z - 
} —8— auch wol.an einigen Or⸗ 
ten Mengepreſſe, oder and) „wie in 
3 Frankreich Arko. Um diefes wieder 
zu gute zů⸗ machen/ ſchlaͤmmet man 
entweder die. he aus, und fiebe 

die Körner , weldes in. Frankreich 
uͤblich iſt, und ich auch in Biurfors 
von Weibern babe verrichten ſehen; 
oder man bringt alles unter ein Dub“ 
wert, und läft das Taube vom Was 

fer wegfihlämmen. Dieß Arko wird; 

jo "wie jeder anderer merallifher Ab⸗ 
fall, dergleichen 'man auch im Boke 
finder, und fo wie auch altes’ Mes⸗ 
fing, "wieder beim Cämentiten einge: 
ſchmolzen. Lezteres ſchlaͤgt man auf 
einem Bloke in fo kleine Stuͤke, daß 
Teg nologie. 21 ſie 
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fie in die Tiegel eingeben Fönnen, 
und nenner fie, wie in ‚ Sranfreid, 
Puppe: Ele: WE a 


ge 


* —5— Huͤtten, z. DB. in Schwe⸗ 
den, zu Graͤßliz in Böhmen, und an vie— 
Ten andern Drten, wird das Meſſing vor 
dem Gnffe zweimal geſchmolzen. Das durch 
die Caͤmentazion erhaltene —Fee wird , 
nachdem , es abgeſchaͤume torden , in eine 
dazu bereitete Grube gegoſſen, und alsdann 
unreines Meſſing, Stüfmelling , lien» 
gepreffe , ‚. oder auch Arko genant.. Dies 
fes zerſtuͤtt man, traͤgt es mit neuem Caͤ⸗ 


ment, und. mil einem neuen Zufase von 


Kupfer wieder ih die Krüge, und gieft 


endlich dleſes reine oder — Meſſins | 


iu Tafeln... I 
| mare © 


Die aegoflenen Tafeln serfgneidet man, 
nach dem Erfalten , ſchon im, Brennhaufe, 


zur kuͤnftigen DBerarbeitung , meift nach dem | 


Augenmafle, mit einer groffen Tafelfbere , 
deren einer Schenfel, in dem in die Erde 


eingefenfeen ScherenftoE befeſtigt, der an- | 





dere hingegen durch ein Gelenk mit. einem | 


Hebe⸗ 
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Hebebaum verbunden iſt, welcher um einen 
Nagel in einem auf der Erde liegenden Klo⸗ 
je von eintgen Arbeitern bewegt wird, da 
unter deſſen ein anderer auf dem Scheren⸗ 
ſtok die Tafel zwiſchen der, Schere leitet 


"Sum Zerſchneiden bat maͤn an einigen 
Gertern, z. Bs zu Graͤßliz, Sägen; 
welche vom Waſſer getrieben werden⸗ 

Ku 9 3. *4 ‚N —F 


d. 14. 

Die Vereinigung des Kupfers mit 
dem Zink gibt noch mancherlei andere Ar⸗ 
ten, die theils von der verſchiedenen Were 
haͤltniß, theils von der Keiniafete der Mies 
talle »: theils von der Weiffe der Bereiniaung 
entſtehen, da nämlich bei einigen die bei⸗ 
den Merälle sufammen geſchmolzen werden. 
Zu den vornehmffen Arten: gehoͤren Toms 
bar, Pinchbek ‚Prinzmerall, Similor, Se⸗ 
mid’or , unaͤchter Goldſchaum oder unaͤch⸗ 
te8 Blattgold, und vornemlich die Mis 
fhung zu den undchren Kioner Treffen. 


1. Don 3eit zu Beir bat immer ein 
Rünftler eine vorzäglichere Miſchung 
su finden Yeglaubt , die er ales 
dann ‚unter einem neuen Namen in 
den Mandel Dane bat Tombak 

N 2 und 
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Is No, XL. 
und Pinchbek, find Namen engliſcher 


Zunſilerwie wol der erfte.in England 
nicht gebraͤuchlich iſt und Prinzmetall 
iſt nach dem Pfaͤlziſchen Drinzen Ru— 


des Galmeies noch nicht kante, nicht 


pert genant, der, nachdem er den 
Englaͤndern als Admiral wichtige 
Dienfte geleifter hatte, im Jahre 
1782 ftarb. Ihm bar man mehrere 
Technologiſche Entdekungen zu danz 
ken. In der That war die Be— 
merfung , dem Bupfer durch Zink 
eine Goldfarbe geben zu Fönnen, in 
den Seiten, da man die Beftandtheile 


 wnerheblie 


2% 


Die Miſchung, welche jest am be— 
liebteſten iſt, heiſt Similor, weldes 
fee gut in der im Jahre 1760 von 

* Macher errichteren Fabrike zu 


Mannheim/ die jedoch nur. 4 Arbei⸗ 
zer haben foll, gemadr, und verars 


beitet wird, woher es unter dem Na⸗ 
men Manheimer Gold in Denefchland 


Sranfreib, Schweden u. is as L. be⸗ 
Fant iſt. Da farbe und facon den 
goldenen Waren ſehr nabe kommen, 


“auch wol erwas weniges Gold mir 


‚eingemifche wird , ſo Fann die oͤkono⸗ 


miſche Balanterie mir einer Dofe von 


12 
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ESlimilor/ die‘ boͤchſtens funfzehn Gul⸗ 
den koſtet/ für fuͤnf hundert Gulden , 
als den Preis einer Pariſer goldenen, 
Stat machen, zumal wenn erſte zu> 
weilen für einige Gulden wieder 
new vergoldet wird. Licht felten wird 
anch bei Höfen eine Doſe von Simi- 
lor verfibenft ; und: für eine goldene 
» angenommen. Dann denkt der Geber, 
>18 wieijeler Jäger beim Gvid von fei- 
Be Gtliebten ——— | 
li detitiee eft. cum munere muneris 
audtor. | 


3. Die une des Pioner Goldes; 
weldes auch nad langem. Gebrauche 
die Aehnlichkeit mit dem aͤchten Me⸗ 
talle behält , beftehe darin , daß Stan⸗ 
sten des reinften und feinften Ru- 

pfers, durch die Caͤmentazion wozu 
FR if Galmei/ ſondern der reinſte Zink 
genommen WE y 11€ — der Oberflaͤche 
| Simi or re m und..bernad 
vie —— 3 peranbeiter werden« 
2266 ER Freib erg in Dachſen foll eis 
Fabrike ſein, ‚Sie, Lioner Gold a“ 
Treſſen yerarbethet. dr bl | 





4 Man bat eine "Menge Vorfbriften 
zu dergleichen metalliſchen Miſchun⸗ 
813 gen, 





* — —— 


gen, die aber oft die Unkunde ihrer 
Empfehler beweiſen; 3. Ba wenn 
Kurkuma oder fonft ‚ein vegetabili⸗ 
ſches Pigment zur Erhoöhung der 
Farbe hinzugeſezt wirdi Viele ver⸗ 
langen „Daß. Spangruͤn und Tuzia 
genommen werden ſoll Denes gibt 
freilich ein reineres Kupfer und lez⸗ 
tere zuweilen ein reineres Zink, als 
‚men gemeiniglich Feufen kann / aber 
beide vertheuern die Ware · Wer 
Vorſchriften verlangt , finder fie in 
Waͤllerius pbififcher! Chemie), zweiten 
Theils vierter Abtheilung Sr 368 + 
und in den daſelbſt von dem Uiberſe⸗ 
A gzer, Hr Prof: ung 1 
* — —344 
ai sth ww v Tan hi 5 
PR Par ET —— —— da! 
u nafı int. nu sNnı2T 3 
: Die augetene efingrfen es‘ 10, ) 
geſchunen vier gen‘ Stüfe, werden auf 
—* Catunhůtten au Blechen oder Latun 
geſchlagen Vor und unter dieſer Arbeit 
muß das Meſſing auf der Gluͤhe einem 
mit der eiſernen Glühebalten‘ getfehenen 
Herde ‘,) — * werden. Das Aus⸗ 
ſchmieden geſchieht von einem dr 
le vHannggene Ya 


BIN wahların ımst 4 
ar E13 16 
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* Die Hammerwelle hat gemeintglich drei 
Traͤnze, und- jeder Kranz zwoͤlf eiferne Mez 
belarten , Bänme, welche die Helme, wor⸗ 
an vorne die Haͤmmer feſt gefeile find, am 
dem andern Ende oder Schwanze, der mit 
dem Schwanzringe umgeben: ift , gegen den 
Preller gewaltſam niederdrüfen. Die Ham⸗ 
merſtiele Drehen: ſich in ihrem Hilfen um 
den Zapfen, mit welhen fie indem Hammer⸗ 
geräte haͤngen. Bor jedem: Hammer liegt 
ſein Ambos, und über demſelben hänge die 
Staͤmſchuͤzenſtange herab, womit der Are 
beiter dies Schuͤzen des Gerinnes ſtellen, 
und alſo Waſſer nach Nothdurft auf das 
Waſſerrad fallen laſſen kann. 

$. ı7. . 
| Die Hammer, deren” Babe oft auf 
einem Schleiffteine gefchliffen und polirt 
werden muß, haben, wie die Ambofle, su 
dem verfchiedenen Gebrauche, verfchledene 
Geftalten und Namen. Die vornehmſten 
find: 1) der Scharfbammer, 2) der Breit⸗ 

Bammer, welche beide zu dein eigentlichen - 
Latun , oder Bleche zu ſchlagen, dienen, 
und beide cifindrifche , doch der erfte eine 
ſchmaͤlere, Bahn haben. "3 )' Der. Tief2 

TR 214 | ham⸗ 


hammer, der auf. der BETEN su 
den vertiefen Sachen dient. 4 ) der Schier⸗ 


hammer, der, auf den Spizamboß, die 
einen aug ER neh ingenen — vaun 


$: 18. 
Wenn die ‚Bleche % * in die Binz 


u ee nn a a 


ge und Breite ausgedehnt, und ſo dünn ge | 


fehlagen worden‘: find, als es die Are und 
Numer derfelben » mit. ſich ‚bringe, werden 
fie in einen eingemanerten Keffek mit Ther- 
salle (S. 469) oder Kohlenſaft (S. 482) 


gekocht, oder gebeizet, und auch mit — 4 


und Rail ſſer abgeſcheuret. | 


J. Wenn Stellen unter — Sonnden 
zu dünn werden, oder brechen, fo 
ſchneldet man ſolche aus, und fliket 
neue Stuke ein, vermittelſt er 
tehe und Schnellochs. | 


$ 19. 
ern 9— die Säure der : Belle der 


Ska „adgelöjer tvorden, fo werden . die 
Biebe-.mit ‚den Schabemeſſer, auf dem 


Schabeb'sE, Abe eſchabet und dadurch glaͤn⸗ 
zend gemacht. Einiger Latun wird auch un⸗ 
ter, Bieaen, ihre Bahen ‚geglättet. 


6. 20. 
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—* Au m S. 20. 
* 
Au der Keſſelſchlaͤgerbůtte werden die 
viereligen Stuͤte Meſſing, oder die Schro- 
ses, zu duͤnnen Scheiben ausgeſchmiedet, 
fünf Schei en auf einander gelegt, und die⸗ 
ſe alle/ die mit dem umzelegten Rande der 
aͤuſſern Scheibe zuſammen gefuͤgt, oder de2 
falzet find, und die man eine Kuͤlette, Rüz 
Tefe; nenne, auf einmal zu Keſſeln vers 
gieft , wobei der Hrbeirer in "einer Grube 
vor dem Amboß fit. Die weitere Ausars 
beisung ver Keſſel geſchieht in dein‘ Bereit: 
baufe von den Beffelbereitern, 


1. Die fhon einigermaffen zu Reffeln 
vertieften Scheiben, beiffen in Frank⸗ 
reich calottes, und ich vermutbe , daß 

& eben "daher die deutſche Benennung 
Ei Kiterte ‚ 'entftanden iſt, ſtat deren 
men , auf den Rupferhämmern, ein 


ll fagt- \ 
§. af: 


Die Blech, woraus Deat — * 
werden ſoll, werden, nachdem ſie mit den 
Breithammer duͤnn genug geſchmiedet wor⸗ 
den, von einer Schere, die von der Wels 
Te des Waſſerrades in Bewe yet geſegt 

wird/ Au Dratienen‘3äinen' Regalen, 
* 


gefchnitten. Der Daum der Welle ſtoͤſt den 
Ziehrahm, der mir dem bemeglichen Schen: 
kel der: Schere: verbunden iſt, vorwärts, 
und ſchlieſt ſelbige; dahmgegen eine elaftifche 
Drellfiange ‚welche Durch die erſte Bewe⸗ 
gung gebogen worden, die Schere nieder 
öfner , fo bald der Daumen den Schwen⸗ 
gel des; Ziehrahms vertaffen hat. ; Der: Ar- 
beiter fehiebt den. Drarriemen in der Schere; 
welche im zweiten Stokwerte ſteht, durch . 
deffen Fußboden der Ziehrahm zur Welle 
hinab geht, herunter, und richtet ſich nach 
der vorgeſchriebenen Breite. nam) 

' RR 61 ar Bun 


$. 22. 


Diefe Riemen ‚werden auf dem Dtat⸗ 
zuge zu allerlei Drar gezogen. Die Daum⸗ 
welle ſtoͤſt einen Nebel. zurif, der durch den 
Boden des oͤbern Stokwerks geht, und da» 
ſelbſt auf der Ziehbank, eine Zange, die 
in ihrer Niehte mie einer Schraube an ei- 
nem Dlofe, der in Falzen läuft , befeflige 
iſt, zuruͤtzieht, worauf Diefe. , wenn der 
Daum, den. Hebel verläff, durch. eine Prell- 
fange, wieder auf der; Ziehbank vorwaͤrts 
gefchoben wird. , Bor „der Zange ſteht das: 
ſtaͤhlerne Zieheiſen mit trichterfoͤrmigen Loͤ⸗ 
chern, deren engeſte Oefnung der Dite des 
Draths gleich iſt und wenn es noͤthig iſt, 

AR ae mie 
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mit dem luͤfter vergroͤſſert wird. Die Zange, 
welche ſich vor dem Zieheiſen ofnet, ſchlieſt 
fich wieder, indem fie in den Falzen zuruͤk 
geſchoben wird, und zieht den vor dem Zieh⸗ 
eiſen gefaſten Faden mir ſich, den ſie wieder 
fahren laͤſt wenn ſie ſo weit gekommen iſt, 
Daß tie ſich wieder oͤfnen fann, 


5.23. 


Der Dratzieher richtet anfangs das 
eine Ende des Riemens mit dem Hammer 
und der Feile durch das Ziehloch, und 
windet den gezogenen Drath, durch ein an⸗ 

deres Zieheiſen auf eine Winde oder Schei⸗ 

be, deren Welle im untern Stokwerke ei: 

nen Trilling har, welcher von einem Kam- 

rade an der Daummelle, umgetrieben wird, 
fobald der Arbeiter beide mir einander in 
Verbindung fest. 


Di WR. v NRMAR 


= 


Damit der Drarh nicht foröde werde, 
muß er jedesmal , ehe er durch ein engeres 
Loch gesogen wird, geglüher und im Un— 
ſchlitt abgelöfche werden. Zulezt wird er 
Durch die Beize oder durch ein Sauermwas- 
fer vom Schmuze gereinige, und zum Theil 
1 Nadeln, Elavirfaiten, unaͤchten Treffen 
IX .oi | u. 
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1. d. von beſondern Arbeitern, die man 
Prgpengiobte nennet, verfeinert, \ 


14 Die Bunft aus — Mmauc ka— 
den zu machen, kann wol den altern 
Völkern: nicht abgeſprochen werden. 
Im Schutte von: Herkulaneum bar 

man maffive goldene Treffen, ohne 
Seide oder andere, Unterlage gefun- 
den , die alfo ungemein Foftbar gewe- 
fen find. Aber die Erfindung , durch 
 Hülfe eines Käderwerks die Metalle 
mit Zangen durch enge Köcher zu zie⸗ 


"ben, gehöre den Deutſchen/ und zwar 


den Klürnbergern. Der Erfinder fol 
Rudolf gebeiffen, und ums „Jahr 1440 
' ‚gelebt Babe. \ 


#) 
E27 
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Di, INT ash, "Siefnabeln, 
| Bopfradeln, Speunadeln, erden vom 
Handwerkn,,. die mah Yladler, Nadelma⸗ 
ber, nennt, ‚aus Meſſingdrath gemacht, 
der. ,, von verfhiedener Dike, blant und 
ſchwarz, in Bunde ‚oder, Ringe, die. aus 
vielen ‚Enden! oder Adern. beffchen, gewun⸗ 
den ARE von den Meſſinghuͤtten gekauft, 
und feiner Beſtimmung, Schäftesoder 
EEE, genant wird, | 


Auch die heutige Kunft, Siek aadeln 

| u machen, ift erſt in neuern deiten 

„erfunden worden. Vorher brauchte 

man mehr als jezt, Bänder, Schnürz 

bönder und Schnärläcer , Haken und 

©ebfen , auch Stiftchen von Holz, 

© Silber und Eid, Selbſt der az 
men 


No. XLI. 


"men" Spendef; y oder wie man in aͤl⸗ 


Germanis ſagu 


tern Zeiten ſchrieb, Spenel, ſcheint 
als ein Verkleinungswort, aus Spi- 
na, dpinula, entſtanden zu fein. 
Tacitus fage: Tegumen omnibus 
fibula autem fi 


 defir, ſpina oben Auch bar 


man ehemals in eben diefert Verſtan⸗ 
de , das Wort Dorn gebraucht, wel⸗ 
des auch noch die Nadel in Schnal⸗ 
len, und andern Werkzeugen; bedeu⸗ 
tet. Man glaube, die jezt gebraͤuch⸗ 


lichen Nadeln fein zuerſt in YTürnbesg 
.„ gemadt; ' welches ob es rei 
ſcheinlich iſt doch” ſo viel Ich weis j 


Bahr 


Nicht bewiefen iſt. Nadler ommen 
daſelbſt ſchon ums Jabr 1370, und 


— 


ii Augsburg 1406 vor. Sie müs? 


Me fen von den ‚Öfufnern oder Blufenmas 
"bern unterf&ieden werden , welde 
naoch im ı5 Jahrhunderte in Augsburg 


"waren. Glufen waren geſpaltene Na⸗ 


deln, woher auch ihr Namen entſtan⸗ 
den, und dienten Kleidungsſtuͤke an 


"einander zu beften ; oder zufammen 


zn halten. Aus einer Verordnung - 
Neinrich VII in England , vom Jabz 
ve 1543, erbeller, daß die Erfindung 
damals wenigftens in dem genanten 
Reiche, nice bekant ah iſt. * Der 


€ u 
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König befahl, daß Feine andere Na⸗ 

deln verFauft werden follten, als die 
Adoppelte Köpfe hörten, die wohl ge 
1 glärtetijvund am Schafte feſt gelöter, 
8 and. die an der Spize gut zugefeile 
waͤren. Da dieſer Befehl ein Par 
"Fahr nachher wiederrufen worden, 
ſo ſcheint es, als b um jene Zeit die 
jesige Runft "erfunden fer NMach 
ERBE, Momenen. iffle erſt im Jahr 1649 
Be omiheh. _ Dotber batsc ‚man „im 
| Reiche nur deutſche Nadeln. en ae 


„en. 


BD. .nmibiy „sublicıh9 nd Yin 
1; dns Wh 46 
nor ara la Ina 6 Appl ıbsiinn] 
Um den Drath som Schmute hu rei⸗ 
nigen, wird er mit Waſ⸗ und Weinſtein 
abgeſoten, auf einem Amboß geſchlagen, 
mit Waſſer abgeſpuͤhlt, und an der Luft 
getrotknet. Um ihm die erforderliche Dife 
su geben, welche durch den Viſtrring, vie 
Schießklinge, das Probiereiſen, beſtimt 
wird, siehe ihn der Nadler von der Giebe 
oder Winde, durch das Zieheiſen, auf eine 
hoͤlzerne Spuhle oder Walze, welche durch 
eine Kurbel umgedrehet wird. — 
uhr yar Tag —X 


Pa SE 2 Der 
P} wis In — 


$. 96 \ 
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um den verfeinerau Drath, — zu 
machen, oder zu richten, wird jede Art 
zwiſchen den: Stiften des. ichtholzes mit 
ber — Bagger AN 


; en * 4 


Die * fe. DEREN, Sie erden, vlele 
ae einmal, in. das. Schaftmodell zu En— 
den von der doppelten Länge der Nadeln’, 
mir der Schrorfebere, zerſchnitten. Der eis 
ne Schenkel derſelben iſt in einem Klose 
fenfrecht befeſtigt, der et, aber wird von 
dem Arbeiter grien ee! 
HE air Hu 5 sn ing 9 
Re — jede: Yet Drarh gibe es ein: bes 
ſonderes Richtholz, und fuͤr jede Are 
Nadel ein beſonderes — | 


. zur 


2 Viele Nadler fonderlich in Frenkreich ⸗ 
zerſchneiden die Draͤthe mir einer Hand⸗ 
ſchere, ſtzend, anf dem Knie, wel⸗ 
ches ſie mis einem Werkzeuge, das fie 
chauffe nennen, und das Zum Fefl? 
halten des Draths dient, bedekeyn 


! 
€ 


$. 5. 
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Diefe doppelten. Schaͤfre werden, viele 
auf einmal, an beiden Enden , an dem 
Spizringe des Sufpizrades ; zugeſpizt ‚oder 
ſpiz geſchliffen. Der Spizring gu den mess 
fingenen Nadeln iſt ein ſtaͤhlerner, wie eine 
Raſpel behauener Ring 2 gu. den eiſernen 
aber iſt er vom Sandſtein. Er wird durch 
die Schnur eines groſſen — herum ge⸗ 
trieben. 


1. Unfere ANadler —— ihre Sand⸗ 
ſteine aus unſerer — von 
Adelepſen. % 


2» Das Rad wird ee — bier 
gebraͤuchlich ifb, von einem Gebülfen 
gedreber , oder von dem Spizer felbft 
mit dem Fuſſe in Bewegung gefest. 


S.6 


A 
» Do 


Die — Saite: werden in * 
Mitte; vor einem Schaftmodell, welches 
mit einem Riemen, Vauz, auf dem Knie 
| feffgebunden iſt, zu zwoen Nadeln mit der 
Schere zerſchnitten. 


Technologie. Mm 97: 
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Pa ‚Bnopf, der kuͤnſtliche TZheal der 
Madel ı befieht aus ein Par Gemwinden eines 
fehranbenförmig gewändenen Drag , von 
einer feinern 5 Numer, als. von der die Schäfte 
find, , Zudem Ende wird der Knopfdrat am 
Bnopfrade, welches: zuweilen dem groſſen 
Rade der Wollenſpinner, zu weilen dem Dreh— 
rade der Knopfmacher und Seiler gleicht, 
auf einen andern Drat, deſſen Dike der 
Die der Schaͤfte gleich iſt, wie auf eine 
Spindel, in Schraubengaͤngen geſponnen. 
Der Arbeiter. dreht das Rad mit der rech— 
sen Hand , da unterdeſſen die Finfe den 
Drath mit dem Rnopfhols auf die Spindel 
br sn 


* 8. 


Die Gewinde oder Roͤlchen werden 
hernach, viele auf einmal mir der Knopf⸗ 
ſchere, zu Knöpfen zerfchnitten , welche , um 
fie gefchmeidiger zu — gegluͤhet wer= 
den. 


1. Geraͤth der Schnitt ſchief, fo heiſt 
er ein Pfaffenſchnitt und dann tau⸗ 
gen die Knöpfe nicht. 


d. 9. 
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Die Defeftigung der Knoͤpfe auf den 
Schäften geſchieht vermittelt der Wippe. 
Auf einem niedrigen Tiſche iſt in der Mite 
te ein Amboß befeffige, der in feiner Mitte 
eine Fleine Grube, und von derfelben bis 
zum DRande eine fleine Rinne har. Uiber 
dieſem haͤngt, in einem Geruͤſte, ein andes 
rer Stempel mir gleichen DBerriefungen , 
der mit einem Bleigewichte beſchwert ift, 
und durch das Niedertreten eineg Sche— 
mels oder Steigbügel, der, fo wie der obe- 
re Stempel, Durch einen Faden mir einem 
oben am Geruͤſte befindlichen Hebel verbuns 
den iſt, gehoben werden fann , und durch 
fein Gewicht genau auf den untern herunrer 
faͤlt. Der Arbeiter, welcher der Stämper 
CStampfer ) heiſt, greift. mir der. linfen 
Hand aus einem Gefaͤſſe einen Knopf auf 
den Schaft, den er in die Vertiefung des 
unrern Stempels oder Ambofles bringe, und, 
nach der Befeſtigung, mit der rechten in 
ein anderes Gefäß wirft. | 


$. 10, 


Ä Um den Nadeln einen gröjlern Glanz 

zu geben, werden fie mir Bier, oder einem 

Sauerwaſſer, eder mic einer Aufloͤſung von 
0), UT Bein: 
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N 
Weinſtein, geforten, in einer Scheuertonne, 
welche in einem Geſtelle hänge, und durch 


eine Kurbel an. der Are umgedreht wird, 


oder. in einem. hängenden Zober gefchenert , 
und auf gleiche Wetſe, oder auch in einem 
Scheuerfacke , mie Sägefpähnen , oder bes⸗ 
fer mir Kleien, abaetroefnet, 


SYLT, 


Erft alsdann werden die fertigen Stek— 
nadeln auf Papier , welche auf der Klopfe 
gefalserz und mit einem Stechkamm durchs 


loͤchert worden, geſtochen, in Briefe ges 


yaft, und, nachdem ſie mehr als zwanzig 
verfchiedene Bearbeitungen erhalten habe, 


Als eine der afleraemeinflen und alferwols 


feiften Sabrifwaren, in unbefchreibficher 
Menge dergeftalt verbraucht , daß auch nichts 


vom Melling zur weitern Umarbeitung und 


Muzung uͤbrig bleibt, 


$. 12; 


Viele Nadeln werden verzint, indem 


man entweder in einer Kruke aeförntes Zinn 


mit Salmiaf ſchmelzet, und darın die Das 


dein umſchuͤttelt, oder indem man ſie in ei— 
nem Keſſel mit acförnrem Zinn, etwas 
Quekſilber und Weinſtein, kocht. 

weit 


Aber | 


> an % e £ 
u nn en A Se u ee ae 
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weit vorzuͤglicher iſt die in England erfunde— 
ne, und ſeit dem Anfange des jezigen Jahr— 
hunaderts auch in Frantreich übliche Ver— 
zinnung, da man die abgeſottenen Nadeln 
zwiſchen Zinplatten, mit einer Auflöfung 
‚von Weinſtein kocht, Dach diefer Arbeit, 
werden fie abgeſcheuret, und abgerrofner, 


$. 13. 


. Einige Nadeln werden verfilbere , ine 
dem man fie in einer Kruke, mit eineriftarf 
geſaͤtigten Silberſolution, zu der man etwas 
Weinftein gu thun pflege, ſchuͤttelt. Beſſer 
aber iſt eg, wenn man den Meſſingdrat vor 
dem Ziehen, mit Silberblärchen, fo wie zu 
der Lioner Arbeit überlegt. Lezteres iſt ſon⸗ 
derlich in England uͤblich. 


—514. 


Auch aus Eiſen werden Steknadeln, 
fo wie aus Meſſing, gemacht, doch find 
jene nicht von allaemeinem Gebrauche. Man 
fieder fie weiß, auch verzinnet man fie. Die 
jezt gebräuchlichen eifernen Harnadeln wer— 
den, ſo wie die altmodigen CTrauernadeln, 
dadurch daß man ſie mit Leinoͤl kocht, mit 
einem Firniß uͤberzogen, der ſie etwas vor 
dem Roſte ſchuͤtzet. | 

Mm z $. 15. 
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Auffer den genannten Waaren, vere 
fertigen die Nadler auch Striknadeln, aller- 
lei kleine Nägel, Stifte, Zweken für Schrei: 
ner, Scheideumacher u. as Fleine Wandha= 
fen, Angel, Haken und Dehfen, Gemwinde 
zu Kitchen , Krazbürften für Gold = und 
Silberarberier, Hecheln, Kardätichen , klei— 
ne Kerten , mancherlei Gitterwerk, und 
Dratfiebe, Drarkörbe, Fenſterblenden oder 
Fenſterkoͤrbe, DBienenfappen, Papiermacher- 
formen , Meiufefallen, DBogelbauer , Pfeif- 
fenriumer ,. Pffeiffendekel, und noch viele 
andere Sachen , welche aus Meffing= und 
Eifendrar, mit Hammer, Zange und Schraub- 
ſtok, gemachte werden koͤnnen. 


1. ihr alle diefe Maren werden von al- 
len Tadlern gemacht, fondern in vie 
len Orten find Dandwerker , die nur 
eine oder einige Arten allein machen. 
Von allen diefen find. die Naͤhnadel⸗ 
macher gänzlich verfibicden, 


2. Die Holländifcben Nadler follen , fo 
wol in Abſicht der Werkzeuge, als 


der Handgriffe, viel befonders haben. . 


Ich bedaure , 248 ih nicht die Gele: 
genheit genuzt habe, mir foldes be 
Fant 3u machen. (5 
No, XLII. 


— 
— —— 
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(5 heiße alles dasjenige, 30 in eie 
nem Lande zur Vertauſchung oder Des 
zahlung aller Waaren dient, Beſteht es 
aus Merall von einer beffimmten Feinheit 
und Schwere , und find Ddiefe beiden Eigen 
fchaften durch ein obrigfeitliches Gepräg 
angedeuter und beftätige, ſo heiſt es Muͤnze. 
Die Kunſt, Münzen nach jeder gegebenen 
Vorſchrift zu ENTE wird Die Mlünzz 
Funft genant. 


1. Alfo gehört es Wi zum Weſen des 
Geldes, daß es aus Metall beſteht. 
Auf der Külte von Buines , in Ben: 
galen , auf den. Philippinen , kauft 
und verkauft man für Schnekenh aͤu⸗ 
fer, Cypræa moneta, und einige an⸗ 
dere Arten dieſes Geſchlechts die 

Mm4 Boujes 


j 2 
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Bouje She Kauris genant. wen ’ 


weiche an den Ufern der Maldivien 


gefiſht von den Molländern das 
Pfund für, Uggr. eingekauft, in Eu⸗ 
roba für 5 ggc. verkauft, und in 
Gıines für 11. ggr. ausgegeben 
werden, In Abrifinien find Stuk⸗ 
en Steinſalz G:ld, und auf den 
Inſeln Faroͤer bat man fib lange 
mit Däuten, Skins, bezahle Wech⸗ 
felbriefe Banfozetrel find Papiergeld, 
und felbit die edlen Metalle, fo lanz 
ge fie ‚Fein oͤffentliches Gepraͤg ba; 
: ben, «find Geld, nicht aber AMtinzes 
Vaor einigen Jayren batte. Shoesen 
Papiergeld, nicht Muͤnze; und noch 
‚jest. kennet man dieſe nicht auf den 
Seéebriden, nicht auf St, Kilda. Me⸗ 


talle zum Gelde zu nehmen, und 


dieſe zu münzen, — dieſe Erfindun⸗ 
gen und Einrichtungen gehoͤren zu 
den wichtigſten, N: die Rot 
gemacht HERRIN 


2 Gepraͤg ift J —————— Zeichen — 


wodurch der Landesherr denjenigen 


"Werth der Münze, der aus der feine 
‚beit und Menge des Metalls ent⸗ 
ſpringt/ andeuter. ‚ und für deſſen 


Wahrheit er, duch Beidruͤkung feiz 


nes Aamens Pilonies al N 
ie 


} 
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die Geehrleiftung jedem Bent iger ver⸗ 
ſichert. 


3. Eigentliche Muͤnzen muͤſſen zu Ver⸗ 
tauſchung aller Waren beſtimmt feyn, 
und dazu wirklich dienen. Dadurch 
unterſcheiden ſie ſich von den uneigent⸗ 
lichen, von den Medaillen, von den 

| Preismänzen Jettons, von den ge: 
prägten Rechenpfennigen ‚die jeze nur 
noch zu Spielmarken dienen, 


4 Rechnunsmuͤnzen, eingebildere Muͤn⸗ 
zen , find ſolche, die Zwar nicht mehr 
im Umlaufe find, nad denen man 
aber doch noch forsfähre zu rechnen. 
| Dergleihen find: die Pfund Ster: 
| ling der Engländer, die Livres und 
>. ©Bols der Franzofen, die Scudi die 
Banco und die Kire in Denedig, die 
Sfudi di Bamera und die DPaoli in 
Kom; NMoch jest rechnet man auf den 
Sarder Infeln nah Sfins, da man 
20h nur Münzen bar, und wir würz 
- den noch lange nach Dufaten, Gro- 
fben, Shillingen , rechnen, wenn 
auch Feine weiter geprägt würden, fo 
wie wir noch jezt die Werthe der Din: 
ge nach Thalern angeben. 
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5. Muͤnzwiſſenſchaft beift das Spftem von 
allen den Kentniffen, die durch Die 
Minze veranlaffer, und notbwendig 

: geworden ſind. ine Wiſſenſchaft 
von unabſehlicher Ausdehnung! Ib: 
re vornehmſten Theile Packen mir 
folgende zu feyn.. 

x. Der technofogifche,öder die Muͤnz⸗ 
kunſt, der die Verfertigung der 
Muͤnzen lehrt. 

2. Der hiſtoriſche , der vom Ur: 
fprunge des Geldes und der Muͤn⸗ 
zen, und ihren verfchiedenen Ver: 
änderungen handelt; 


3. Der antiquariſche, der die Rent: 
niß der alten und nicht mehr 
gangbaren Münzen lehrt, und 
bisher unter dem Klamen Mu⸗ 
mismatik bearbeitet worden. ift. 


4+ Der merfantilifche, der den inz 
nerlihen und. äufferlihen Werth 
der gangbaren Muͤnzen, und ib: 
ve Verhaͤltniß gegen einander, 
lehrer. 


5, Der politifehe, der 5 ent⸗ 
haͤlt, was. bei den Muͤnzen in, 
Abſicht des gemeinen Weſens zu 
beobachten ift. 

Kur 
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ur der erfte Theil ift biec mein Ge⸗ 
genftand, und ich will mich hüten, 
mehr aus den übrigen beizubringen, 
als zur Erlaͤuterung deffelben noͤthig 
ift: aber freilih ift es fo leicht nicht, 
immer an der Graͤnze zu bleiben, 
wenn feine Gränzpfähle da find. 


§. 2. 


Die Metalle zu unfern efnen find 
Silber, Gold und Kupfer. Die beiden er» 
ften, dienen , Megen ihrer Seltenheit und 
Dauerhaftigfeie , zu den Münzen vom größs 
ten, lezteres aber zu ven Münzen vom ge- 

ringſten UND oder zu den Scheide; 
muͤnzen. 


1. Silber iſt von jeher has vornebmffe 
Metall gewefen; vermurblich , weil 
es nicht fo fehr felren als Bold, und 
niche fo bäufig als Kupfer if. Es 
ift es auch nod, ungeachtet Europa 
jest weit mehr Gold, als ehemals 
hat. Aus dieſer Urfache  bedeurer 
cçgy⸗eo, argentum, fo wie nodar- 
gent bei den fFranzofen , Silber und 
Geld zugleich, eben wie im Hebräi 
fben und den übrigen morgenländi- 


(den Sprachen. Alſo ift bier die Ke- 
Re 





— 


6 :.° NOuiXE. 
de zuerſt und vornehmlih von Ben Sil- 


bermünzen , nach denen fi die uͤbri⸗ 
gen richten. 


9 3% 











Sein heit ein Metall, wenn es feine | 
fremde oder hererogene Theile bei fich har. 
Legirt oder beſchikt heiſt es, wenn es mie | 
einisen Theifen eines oder mehrer geringer 
Dreraile vermiſcht iſt. Silber wird mir Ku⸗ 
pfer, Gold aber entweder mie Kupfer, | 
der mie Silber, oder mir beiden Merallen 
zugleich legirt. Im erfien Falle nennet man ! 
es die- rothe, im andern die weiſſe, und im j 
leztern die vermifchte Legierung, oder Ba! 
ratirung. Die erfte iſt die unfchädfichere | 
und üblichfte. | 


$. 4. 


Dasienige Bewichr ‚. deffen man ſich 
im groͤſten Theile von Deutſchland beim 
Silber bedient, iſt die. Zoölniſche Mark, 
weiche, ‚nach verfchiedener Abſicht, „bald in 
Unzen, Lothe, Quentchen; bald nah Pfen— 
ningen; bald nach Hellern 3 bald nach Eſchen; 
bad nach Richtpfennigen eingerheife wird. 
Andere Länder haben andere Gewichte und. 
andere. Abtheilungen derfelben. | 








Ie 





Muͤnzkaunſt. 547 


I: In den aͤltern Zeiten brauchte man 
in Deutſchland bei dem Munzweſen 
allerki Gewichte. Am Khein iftzwar, 
von ſehr alten Zeiten her, bereits das 
Roͤlniſche im Gebrauch geweſen; aber 
fi den Harze brauchte man, in der 
erften Hälfte des ſechszehnten Jahre 
‚bunderts , in der Graffchaft Kauter: 
bergy wohin St. Andreasberg ge= 
hörte, das Nordhauſiſche, und im 
Grubenhagenſchen und. Braunfdhweiz 
gifben das, Erfurtiſche Gewicht. Die 
Muͤnzordnung Kaiſers Ferdinand I 
vom Jahre 1559 ſcheint die Einfuͤh— 
rung dis Bölnifhyen Gewichts veranz 
laſſet zu haben. Nach dicfer folten, 
de die Kheiniſchen Gulden auf. Bl: 
nifhes Gewicht gefblagen waren ; 
alle Gulden auf daffelbige Gewids 
gemünzer werden, Als hernach Raiz 
fer Marimiltan II im Jahre 1566 die 
Thaler unser die Keibsmünzen aufz 
nahm, ſo wurden auch dieſe nach dene 
Koͤlniſchen Münzereraft vom Jahre 
. 1596, ausgemünzer, Aus diefem weis 
.» man , daßes damals bereits daſelbſt im, | 
Gebrauche gewefen ift 5 cben dieß be⸗ 
ſtaͤtigt Löhneis für 2: ——— des fies 
benzehnten Jahrhun derts. 


$, 50 
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| Die Feinheit des Silberg beftimmt man 
in Deuefchland dadurch, daß man anaibr, 
wie viele Theile des Ganzen, welches man | 
eine Mark nenne , Silber find; wobei 
man das Ganze zu 16 Loth, oder, da je 
des Loth in 18 Gran gerheile wird, zu 
258 Gran annimmt. "Gans feines Silber 
heit alſo 16 loͤthig. Inzwiſchen ift auch 
die Beſtimmunssart nicht in allen Ländern, 
auch nicht einmal in allen Gegenden von 
Deutſchland, gänzlich einerfet. 


1. Das Silber, wes in Augsburg, 
KTürnberg, Wien, Straßburg , Böz 
nigsberg, Bopenhagen, gefegmäßig 
verarbeitet wird, iſt 13 löchig., das 
ift, »2 find Silber, und 3, find Zu- 
ag: . Zu Damburg , Berlin, Danzig, 
und überhaupt in Tiederfachfen , wird 
gemeiniglich nur 12 loͤthiges Silber 
verarbeiter,, oder ſolches/ wovon nur 
13 wirklich Silber iſt. Man nen; 
net dieß die Probe, und ſagt 3. B. 
Augsburger. Probe iſt 13loͤthig. In⸗ 
zwifchen find die Angaben der Sils 
berproben verfchiedener Oerter vers 
ſchieden. 








— 


| 


| 
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Gold wird in Deutfdland — 
Frankreich, Venedig, und uͤberhaupt in den 
meiſten Laͤndern, mit demſelbigen Gewichte 
gewogen, deſſen man ſich beim Silber bes 
dient; hingegen hat man ‚sur Beſtimmung 
der. Feinheir, meiſtens eine befondere Ein— 
sheilung genommen. 


1. In Deutſchland wird die Seinheit nad} 
Rarar.und Gran beilimmt. 


I Mark fein = 14 Barat 288Gran. 
| IKarat 126Gran. 
Eben dieſe Eintheilung iſt auch in Yugez 
burg und Ylürnberg gebraͤuchlich, doch 
bedient man fih zuweilen, aub beim 
Golde der Silberrebnung, 


% 7. 


Weil beim Probiren, Seinbrennen oder 
Affiniren des Silbers, allemal etwas Sil- 
ber, am meiffen aber wenn das Treiben nie 


mit der gröften Gefchiflichkeie und Vorſicht 
verrichtet wird, durch den Dleirauch ver- 


lohren geht 3 noch mehr aber fich in die 
Kapelle steht, und diefer Abgang auf jede 


Marf ungefähr 2 Gran iu berragen Pi, 
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fo wird , wenn 15 Loth 16 Gran von der 
Kapelle ommen, "as Silber für fein, auch 
wohl zu 16 (öthig, angegeben. So iſt F. 
Se oder fein Silber auf e guten Harz⸗ 
muͤnzen su verſtehen. 


1. Weil. nach dem Wit oder dein 
Reichsfuß die feine Mark in groben 
Muͤnzen zu 11 Rtihlr. ausgebrabr 
werden foll, fo wiegen 11 Kıhlr, von 
unſern feinen 3 Stöfen ; ; ı WMark 2 
gr. oder ı YHif, 5 Ouent. und aus 
ur Mair feiner 3 Stüfe werden 

1 Kehle, gezaͤblet. Alſo werden die 

* . 7. bemerkten 2 Gran wieder 

eingebracht, Br 


$. 8 


Eine Mark feines Silber oder Gold 
wird eine feine Mark, oder eine Mark 
fein, genant, Hingegen eine Mark der -fes 
irren ddfen Metall heiff eine rauhe oder 
beſchikte Mark. Ihr: Schale an Silber 
oder Gold heift das Born, 


i, Das legirte ausgemuͤnzte Silber 
pflegt im Handel Lega baſſa genant, 
und. dem Argento fino entgegenges 
fest 3n werden, Jenes Fofter, une 
| e. | Bade 


\ 5 
* 
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8eachtet des Zuſazes von Kupfer und 
der Mlünzkoften, zuweilen um 13 
weniger, als lezteres. Det gurwils 

lige Deutſche bezahle den Helländern 
und Sranzofen fogar die Muͤnzkoſten, 
wenn er ihre Dufaren , Kouisd’or und 

Kaubthaler annimmt; dabingegen je? 
ne die deutſchen Muͤnzen nur ir bil- 
ions bezahlen. ZWllerlei von verfibies 

denem Gebalte zufammen geſchmolze⸗ 
nes Bold und Silber, wird Paga— 
ment genant» 


4 $ + % 


Zu jeder Are Münze müß nice allein 
das Korn der rauhen Mark feſt gefest were 
den, fondern auch wie viel Stuͤt diefer 
Münze aus einer rauhen Mark werden fol 
len; nder wie viel jedes Stuͤk wiegen foll, 
Dieb heift das Schrot. Um alfo eine Muͤn⸗ 
ze, ihrem innern Werthe nach, zu beffims 
men, muß man ihr Korn und Schtot, 
Dder, wie man ehemals redere, Witte und 
Eewicht, angeben, 


1. Zum Beifpiel, von den konſtitutions⸗ 

mäffigen alten Gpeciesreichsthalern, 

ift das Born 14 Loth 4 Grenz das 
Technologie. Mn ift, 
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ift, ihre rauhe Mark haͤlt 14 Korb A 
Gran Silber, und jeder Speciesreichs⸗ 
thaler wiegt 2 Loth, dag alfo aus 
einer befehiften Mark 8 Stuͤk ge⸗ 
macht ſind. N 


$. To, 


Alfo bei den beſchikten Münzen beſteht 
die Michtigkeie weder im Schrot allein, 
noch im Korn allein, fondern in einer ge- 
nauen DBergleichung des einen :mit dem an- 
dern; oder jede Münze muß im Schrot und 
Korn recht ſeyn. Im Gegentheile find 
folgende Muͤnzfehler möglich : a 


1. am Schror und Korn zu gut; 
2. am Schrot recht, und Korn zu auf; 
3. om Korn rer, und Schror zu gut; 
4. am Schrot rer, und am Korn zu 
aerınay | | \ 
s. am Korn recht ,» und am Schror 
zu gering 7 
6 am Schrot und Korn zu gering 5 
, am ©chror zu gut / und am Korn zu gering 
8. am Korn zu gut, und am Schrot zu 
gering. a 


1. Münzen , welche am Schrot, oder 
Born ., oder an beiden zu gut find, 

‚ verfihwinden bald, weil fie 6 den 
ip⸗ 
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Kippern und MWippern aufgeführt, be- 
ſchnitten oder eingefhmolzen werden. 
: Diefe Benennung Fam im Anfange 
des 17ten Jahrhunderts auf Den 
Urfprung. derfelben erkläre Melzer in 
der Schneebersifchen Ehronif ©. 964+ 
Die Aufwechsler, fagr er, legten die 
guten Grofden und andere Muͤnzen 


auf ein gewilfes Inftrumene oder ' 
Wage, und feben , ob fie auf oder . 


nieder Fipten. Was niederkipre , be 
hielten fie, und wechſelten fie ein um 
geringes Aufgeld. Dadurch flieg der 
Thaler auf-5 bis 10 Sl. und wurde 
in Waaren ein großer Aufſaz und 
Theurung. — Diefe Herleitung wird 
durch die Beſchaffenheit der Wage, 
deren man fi dabei bediente , und 
welche einer Wippe völlig glich, be. 
ftätigt- Man finder fie in Leopoldg 
Theatro ftatico 1 S. 58 befcbrieben, 
und Tab. XVI fig. 5; auch in von 


Dffenbah Keifen 1 S. 381€. 32 ab⸗ 


gebilder. Alſo irren diejenigen , wel 


che unter Wippen das Auswiegen, 


und unter Kippen das Beſchneiden der 
Muͤnzen verſtehn. 





Nna4 6, 11.- 


\ 


354 ‚No, XL 
§. 11. 


Die Schwierigkeit das Schrott 
und Korn jederzeit, zumal bei fleinen Muͤn— 
zen, volfommen zu beobachten, hat veran= 
laſſet, daß man die Gröfle des Fehlers, der 
nicht geasiter werden foll, in den Muͤnzord— 
nungen beflime hat, Man nenner diefe 
unflrafbare Abweichung das KRemedium , 
welches jest, nachdem man die böfen Folk 
gen diefer gefeslichen Nachſicht lang genug 
empfunden har, nachdem die Kentniß der 
Muͤnzkunſt allgemeiner, und ſie ſelbſt vol- 
kommener geworden iſt, wenigſtens in Ge— 
ſezen, wenn nicht in der Ausuͤbung, wenig— 
ſtens bei den groͤbern Muͤnzen, theils verz 
mindert, theils gar aufgehoben iſt. 


$; -12, 


Die Koften der Muͤnzung har man, 
wie bei einer Fabrife oder Manufaftur, ge— 
ſchaͤzt, und in allen Ländern auffer Eng— 
fand , auf die Miüngen , als auf die Wa— 
re gefchlagen. Diefe Erhöhung, melde jie 
dadurch über "ihren innerlichen Werth er⸗ 
halten, wird der Schiagſchaz genant. 


. Kin Freund erinnert mich, nicht ſo 
älgemein zu fagen, daß man die Bor 
fien der Vermünzung auf die Muͤnze 


ſchla⸗ 





» 
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(hlage. Allerdings machen auch die 
biefigen Lande eine Ausnahme, Denn 
in den feinen 3 Stüfen wird die Mark 

zu 114 Kehle ausgebradht , welches 
der wahre ganze Werth des Silbers 
ift. Eben fo iſt es auch mit den 
Speciesthalern, 


2, Die Scheidemuͤnzen, die man auch 
Landmuͤnzen nennet, verurſachen beim 
Auspraͤgen mehr Roften als die groͤ— 
bern, deswegen, und weil fie auch 

nur meift im Lande umlaufen , gibt 
mean ihnen einen geringern Gebalte. 
Inzwiſchen ift auch ihr Schrot und 
Rorn beſtimt worden in dem Reichs? 

gutachten vom Io Sepremb. 1738, 
in dem Torgauer Muͤnz⸗Receß und 
auch in desBaifers Ferdinand J Münzc 
ordnung 1559. 


6. 13, 


Der Vortheil, den unverffändige oder 
ehrliche Rathgeber den Regenten aus der 
Münze haben erzwingen wollen , hat diefe 
Erhöhung: noch weiter getrieben und graͤn— 
zenlos aemacht. Der Unterfchied zwiſchen 
dem innerlichen Werthe der Münze, weni— 
‚ser den Schlagſchaz, und dem Aufferlichen 
Nuz Wer⸗ 
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Werthe ‚ den das landesherrliche Gepraͤg 
anglebt, benennet man, um gelinde zu re— 
den, mit dem uneigentlichen Namen: BT 
regal. 


4 Nur wenig braucht man im 5 
logiſchen Theile der Muͤnzwiſſenſchaft 
von Kemedium , Schlagſchaz und 
Münzregal zu reden. Denn diefe Er⸗ 

findungen find leiht genug zu bez 
greifen , auch leicht | von demjez 
nigen anzuwenden ,, deffen Pflicht es 
ift, nach einem ihm errheilten Befeh; 
le zu münzen. ber im politifchen 
Theile ift dus Verzeihnig und die 
Schilderung des Unglüfs , welcdes 
Untertbanen, durch das gemisbrauch⸗ 
ve Gepräg des Landesherrn haben 
erdulden müffen, groß und traurig. 
Mir Fennen die Folgen einer folben 
öffentlihen Untreue , nur aus den 
Beifpielen anderer Länder, 


6, 14. 


Unter Droporzion zwifchen Gold und 
Silber, verfieht man die Verhaͤltniß des. 
Werths dieſer beiden Metalle. Sie fleige 
und faͤlt, nachdem eines von denfelben fel- 
tener oder häufiger , mehr oder weniger ge= 

| ſucht 
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fucht wird. Diefe wahre, oraktifhe, wan⸗ 
delbare Proporzion, worauf die Geſeze nicht 
wirken koͤnnen, wird aus den Kursjerteln 
beftime. Aber zur N der Gewer⸗ 
be , ſonderlich der inlaͤndiſchen, iſt es noͤ⸗ 
thig, geſezlich zu beſtimmen, wie ſich Gold— 
und Silbermuͤnzen, ohne Verabredung der 


Handelnden, ihrem Werche nach, gegen 


einander verhalten ſollen. Diefe gefezliche 
Proporzion muß der praktiſchen fo nahe als 
möglich kommen, nicht beftändig von ihr 
weit abweichen, und fann deswegen nie 
anveränderlich fenn. Nach erſterer richtet 
ſich der Muͤnzmeiſter beim Einkaufe der aͤdeln 
Metalle nach lezterer beim Ausmuͤnzen. 


§. 15. 


Muͤnzfuß heiſt die obrigkeitliche Be⸗ 
ſtimmung des Schrots und Korns der 
aangbaren Muͤnzen. Er beſtimmet: 1 die 
Verhaͤltniß des Goldes und Silbers; 2 


den Preis der feinen Marf der deln Me— 
“tale 3 3 die Legtrung derfelben zu jeder. 


Muͤnzart; 4. die Koften der Legirung und 
Muͤnzung ; 5 die Anzahl der Stuͤke jeder 
Art, die aus einer feinen und rauhen Mart 
gemacht werden ſollen. 


Nn4 ur 
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1. Aus dem gegebenen Schrot und 
Korn einer Münze , finder man leicht, 
wie hoch, die feine Mark ausgemin⸗ 
zet worden 3. B. ſeit dem J. 1749 
ift das Schror der Ggr. Stüke 125 | 
auf die rauhe Mark; und das Rorn 
ift 6 Loth 12 Gr. Alp 62 Korb fein 
geben 115, St, daher geben. 16. Loth, 
12 Thal. 18 Migr. Der Preis deır 
rauhen Mark it 125 Ber — 5 
Thal, ig. aD 


&. Aus dem Dreife und dem Scror, ' 
das Vorn zu finden. 3.8. in dem 
Wiener Bonvenzionsfuß, ift die feine 

Mark zw Io Stuͤk, oder To Ronvent* 
Thalern, und das Schror zu 85 Stük: 
gefest. WU Io Stüuf find ı6 Kork 
fein, und 83 Stuͤk enthalten 133 Korh, 
fein; WER ‘ | 


» 


16. 


Die merkwuͤrdigſten Veraͤnderungen des 
deutſchen Miünzfulles ſind folgende, 


1. Der Zinniſche Fuß, vom Jahre 1667, 

wornah Sachfen und Brandenburg die 
Verhaͤltniß 1 zu 13$ beobachten, und die 
feine Mark Silber zu To& Thal, oder zu 
15 fl. 45 Sr. ausmünien wolten. 


Mar. 
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2, Der Keipsiger Fuß vom fahre 1690, 
oder der 18 N. Fuß, wornach Sachfen;, 
Brandenburg und Braunſchweig die Ders 
haͤltniß r su 15:5 annehmen, und die feis 
ne Mark Silber in Zweidrittefn und Ein- 
drirteln gu 12 Thal. oder 18 fl. ausbringen 
wolten. Zu Torgau verglich man fich, in 
eben dem Jahre ‚ über die Ausmünzung 
der Scheidemnnzen. Diefer Leipziger Fuß 
ward im Jahre 1738 zum Reichsfuß an- 
genommen. | { Ä 


3. Der Dreuffifhe oder Braumanfche Fuß 
wornach Preuffen im Jahre 1750 die Ber: 
haͤltniß 1 zu 13%, andere fagen 1343, ats 
dere 137%; annahm, und die feine Mark 
Silber zu 14 Thalern ausmuͤnzte. 

4. Der Ronvenzionsfuß oder 20 fl. Fuß 
vom Jahre 1753, 1754, wornach die Ber- 
haͤltniß r zu 1437 feſtgeſezt, und dte feine 
Mark Gold su 283 fl FR. 3%. und 
die feine Mark Silber zu 2ofl. ausgebracht 
wird. (Im Braunfchweigifchen tft die 
Verhaͤltniß 148. ©. von Praun Zugabe 
su der gründlichen Nachricht vom Muͤnz— 
welen. 1768 ©. 30.) ee 

5. Der 24 fl. Fuß, wornach Daiern im 
“jahre 1766, die Mark fein Silber zu 24 
fl. zu vermuͤnzen anfieng, und den Dufat 
zu 5 fi. faire 

fr Mur 
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Mur Khurbraunſchweig hat den Leipsiger 
Buß beibehalten. Defterreich, Sachſen und 
Braunſchweig⸗ Wolfenbutrel haben den Kon= 
venzionefuß 53 der Schwäbifche Kreis und 7 
Bi meiften Stände des Fraͤntiſchen Kreifee 7 

en 24 fl, Fuß angenommen. a 


$. 17. 
Wenn beſtimt worden iſt, nach twels 
chem Muͤnzfuſſe eine gewille Art - Münze 
geprägt werden .foll, fo muß darnach die 
Beſchikung des Tiegels geſchehn, das ift, 
dag feine Silber oder Blikſilber muß, nad 
jener Vorſchrift, legirt, und dag ſchon le— 
girte Silber mit andern dergeſtalt verſezt 
werden , daß die rauhe Mark das gehörige 
Korn erhalte. 


1. Die zur Befhifung des Tiegels nö- 
thigen Berechnungen , find in vers 
f&biedenen Büchern , die unter. dem 
viel zu ausgedehnten Titel: Muͤnz⸗ 
meifter, / Muͤnzwardein, bekant find, 
gelehrt worden. 


6, 18. 


| So wohl das feine, als beſchikte Sil- 
der, und die Münzen, welche eingeſchmol⸗ 
zen 


⸗ 


f 
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zen werden ſollen, werden in einem Wind: 
ofen, in Ipſernen Tiegeln, geſchmolzen, 
und mit einem eifernen, mit Thon oder 
Kreite übermwifchten Loͤffet, entweder in ei— 
ne angefeuchtete Mifchung von Sand-, 
Thon oder Kohlengeflübe, oder in Planen 
chogen, das ift, in naſſen sufammengelege 
ten Zwillih, oder noch beffer. in Kunz, 
Formen, zu Seinen , das ift, zu Stangen 
oder Dlechen, deren Breite und Dife der 
tünftigen Münze fehon einigermaffen propor⸗ 


zionirt iſt, gegoflen. 


$- 19. 


Enrmeder Eur; oder vor dem Gufe der 
Zainen, nimt der Warvein , mit der Pro: 
biFelle, etwas heraus, und daran die Rich— 
tigfeie des Korns zu unterfuchen; oder er 
nimt diefe Tiegeiprobe im Anfange, in der 
Mitte, und am Ende des Ausauſſes. Bei— 
des iſt jicherer, als wenn Man zu dieſer Ab— 

ſicht ‚mir dem Meiffel eine Probe von den. 


zainen abſchrotet. 


§. | 20, 


Die Zainen werden durch ein Strek⸗ 
werE , oder Walzwerk, , fo fehr verdünner, 


als jede Arr Münze es verlangt. 


Kine fie 
hende 
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hende Welle wird , im untern Stokwerke 
des Gebäudes durch Pferde umgetrieben. 
hr horisontales Kamrad greift au Getrie— 
be, deren \jede mit einer Welle, im obern 
Stofmwerfe, oder im Strekfal, zwo ffählerne 
Walser, deren Abftand von einander mie 
de mSchlüffel, nach Nothdurft, verändert wer⸗ 
den fann , in Bewegung fer. Zwiſchen 
diefe werden die Zainen,, durch einen vor 
den Walzen angeſchrobenen Durchlaß, nach⸗ 
dem ſie zuweilen im Gluͤhofen wieder aus— 
gegluͤhet worden, fo oft als noͤthig, hits 
durch gezogen. Diefes Strekwerk kann 
auch von Waſſer getrieben werden, wo— 
durch die Theile eine andere Lage erhalten. 


I. In Dresden, wo mit dem Drufwer?. 
fe gemünzer wird, bat man vor eis 


nigen Jahren eine Ötrefe angelegt, 


welde von Waſſer getrieben wird. 
% 21, 


Der Gluͤhofen har einen Roſt, worauf 
das Holz brennet, und über demſelben eis 
nem andern , worauf die Zainen gelegt 
werden... Oder diefe werden , wie die Plate 
ten, welche gegluͤhet werden follen, in die 
Glühpfanne aethan, welche über den obern 
Noſt geſtelt wird. Die Flamme fchlägt 
durch die Oefnungen, welche neben der 


Pfan⸗ 
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Pfanne find, über ah ins Gewoͤlb des 
Ofens 


§. san 


Den geftrefren Zainen wird die gehoͤ⸗ 
rige Verdünnung noch genauer auf der Ad⸗ 
‚juftirbanE gegeben, indem man durch Huͤl⸗ 
fe zwoer Kurbeln und eineg Getriebes, ei⸗ 
nen auf der Bank liegenden eiſerhen gezaͤhn⸗ 
ten Balken ſorttreibt, woran eine Zange 
befeſtigt iſt, welche die Zainen durch den 
am Ende der Bank aufaerichteren Durch— 
Laß, oder durch den Zwiſchenranm zwoer 
Baken/ das iſt, ſtarter ſtaͤhlernen Tafeln, 
die genau zu jeder Muͤnzart geſtellet werden 
koͤnnen, zieht. 


1. Dieſes Adjuſtirwerk iſt, bei der Muͤn⸗ 
ze zu Hannover, auch ſeit dem Jahre 
1674, zußlausthal gebraͤuchlich; hin: 
gegen bedient man ſich deffelben in 
manchen Muͤnzen, aub , wie ih 
glaube , in den Sranzöfifchen | gar 

— 


8.23. 


| Nah dem Streken geſchieht die Stuͤs 
kelung oder Ausſtuͤkelung. Aus den Zats 
‚ nen werden, vermittelt des —— 
| | runde 


A | 


#4 
et 
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runde Bleche, von der Groͤſſe der verlang⸗ 
ten Muͤnze, geſchnitten. Dieſes Werkzeug 
beſteht aus einem eiſernen, uͤber einer Bank 
aufgerichtetem Geruͤſte, in dem man, durch 
Huͤlfe einer Kurbel, einer Schraube, und 
eines, Schiebers, einen Stempel, oder 
Drufer, ſenkrecht nieder treibt, welcher un⸗ 
ten einen hervorragenden ſchneidenden Rand 
von Stahl hat. Unter dieſem Druker, und 
über der durchloͤcherten Unterlage, die eben⸗ 
fals einen fchneidenden Rand har, werden 
die Zainen geſtekt. Die ausgefchnittenen 

Bleche falen , durch ein Loch, in die unter 
der Bank anacbrachte Schieblade, und mwier- 
den, bis fie geprägt ind, Platten genant. 
Die ‚durchlöcherren Uiberbleibſel der Zainen 
oder Muͤnzſchienen heiſſen Schroten, und 
werden au Kugeln oder Köpfen zufammen 
geballer, und dereinſt wieder eingeſchmolzen. 


I. Man bat zu den groͤſſern und Eleis 
nen Muͤnzen, gröffere und Eleinere 
 Drüßer und Unterlagen. Su den 
Silbermünzen ; 3. ER su den gan- 
zen, balben und viertel Gulden, ‚find 
fire am Rande. gefränfelt „ wodurch 
die Platten zu gleicher Seit gekraͤu⸗ 
ſelt, geraͤndelt, berandet werden. 


9.24" 
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\ 

Um den Platten eine völlig gleiche 
Schwere, oder gleiches Schror zu geben, 
merden, die zu groben Münzen beſtimmten, 
von dem Juftirer, ausgegliden, das iſt, 
auf einer Wage aufgezogen oder ‚gewogen 5 
die ſchwerern befeilet, die leichterern zuruͤck 
geworfen. Bei kleinen Muͤnzen wird nicht 
nur eine Platte gewogen, und die Zaine 
ſo lang geſtrekt, bis jene genau ausfaͤlt; 
ſondern die Platten werden auch al marco 
geſchnitten, dergeſtalt daß jedesmal eine 
gleiche Anzahl Stuͤke auf die Mark gehen. 
Bei dieſer Ausgleichung, pflegen Muͤnz⸗ 
meiſter das Remedium an Schrot zu nu⸗ 
zen. 


$. 25: 


Sn einigen alten Münzen verferrigt 
man die Platten noch fo, wie es vor Er— 
findung des Strekwerks und Durchſchnits 
üblih war. Nämlich die Zatnen werden 
anf einem Amboß mir dem Hammer ver— 
duͤnnet oder ausgefchlichter , mit der Sta: 
kelſchere zu Schrötlingen- zerſchnitten, mie 
der. Benehmfchere befhnitten, auf der Wa- 
ge juſtiret, mit dem Quetſchhammer ges 
‚ rundet, big die Platten die gehörige Groͤſſe, 

Ruͤndung und Schwere haben. — die⸗ 
| | er 
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fer Bearbeitung werden fie zuweilen auggea 
gluͤhet. 


§. 26, 


Die Platten werden theils mit Koch— 
ſalz und Weinſtein, theils mit geſchwaͤchtem 
Scheidewaſſer, auf ihrer Oberflaͤche, vom 
Schmuze und unaͤdlen Metallen gereinigt, 
oder weiß geſotten; hernach mit Kohlenge—⸗ 
ſtuͤbe, die groͤſſern in einer Scheuertonne, 
die kleinern in einem ſchmalen Sake von 
Zwillig geſcheuert, und alsdann in Kupfers 
nen Beken oder Siedeſchalen, über dem 
Weißſiedeofen getroknet. 


9. 27. 


Das Praͤgen geſchiebt entweder, wie 
in den aͤlteſten Zeiten, mit dem Hammer, 
oder mit dem Drukwerke. Nach der erſten 
Weiſe, legt ein Arbeiter eine Platte nach 
der andern auf den in einem Kloze oder Sto= 
fe befeſtigten Praͤgſtok, hält den obern 
Stemyel darauf, auf den der Zufchläger 
mit einem ſchweren Hammer gewaltſam 
chlaͤgt. 





§. 28: 
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$. 28. 


Das Drukwerf, Großwerf, Pröge 
werk, der Anwurf Balancier, iſt eine: ſtar⸗ 
ke Preſſe, deren ſenkrechte Schraube ven 
auf dem Schieber ſtehenden Praͤgſtempel 
des obern Geprägs, duf die auf dem Prägz 
Floze, oder dem unteren Stempel, Tiegende 
Platte, herunter druͤkt. Sie wird durch 
einen groſſen Schluͤſſel, an deſſen Enden mes 
tallene Kugeln ſtecken, in Bewegung ge— 
fest, indem die Arbeiter den Schluͤſſel mie 
den an den Kugeln gebundenen Seilen hin 
und Her ſehwenken. Nach dem Drufe wird 
der obere Stempel durch die Wippe, oder 
einen im einer Gabel hängenden, und alt 
einem Ende mie Gewichten befchwerten He⸗ 
bei, oder durch angebrachte Federn, wieder 
in die Höhe gehoben. | | 


1, Wenn das Gepraͤg nicht die ganze 
Platte vegelmäffig bedeft bat, nen⸗ 
ner man folbe Stuͤke Cifalien, 


% 29 


Kleine Miinzen werden durch das Rlipz 
werk, Schlagwerk , geprägt, an dem ein 
Arbeiter den obern Stempel durd die Wip- 
pe, oder einen Mebel mir einer: Gabel, den 
ee mie dem Fuſſe niederdrüfr, erhebt 5 die 

Technologies = lat⸗ 
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Platte swilchen beide Stempel legt, und 
den obern niederfallen laͤſt, auf welchem ein 
anderer Arbeiter mie einem ſchweren Ham- 
ner: sufchlägt. | ' 


4 $. 30. 


Zuweilen werden auch Muͤnzen, ſo 
wol: ſilberne als goldne, durch ein Walz⸗ 
werk, Taſchenwerk, welches entweder von 
Arbeitern oder vom Waſſer getrieben wird, 
gepraͤgt. Zwo ſtaͤhlerne Walzen, auf des 
ren eine der Avers, auf die andere der Re— 
vers geſtochen iſt werden, wie am Strek⸗ 
werke h. 20.), in Bewegung geſezt, und 
druͤken den Zainen, die zwiſchen ihnen durche 


gelaſſen werden, auf beiden Seiten das Ge⸗ 
praͤg ein, worauf dieſe erſt mit dem Durch⸗ 
ſchnitte ausgeſchnitten werden. Solche ge⸗ 
walzte Münzen ſind meiſtens frum, und | 


von geringer Schönheit, 


6.30 


Der gefräufelte Nand und die Rande | 


ſchrift wird den Münzen durch ein Werf- 
zeug, weiches das Kändelwerf ,  Bräufel- 
xverE , genant wird , gegeben 3 indem fie 
zroifchen zwo Walzen oder Stangen , wo⸗ 


von entweder eine allein, oder; jede zur Haͤlf⸗ 
te gekraͤuſelt oder beichrieben iſt, dergeſtalt 


ge⸗ 
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gezwaͤngt Merden, daß ihr Rand den be— 
ſtimten Eindruk erhält. 


4. 32 


Goldmuͤnzen werden gaͤnzlich wie die 
Silbermuͤnzen gepraͤgt. Um den beſchikten 
ihr Anſehn auf der Oberfläche, was die Le— 
girung geſchwaͤcht har, zu erhöhen , ſiedet 
man fie in einer Auflöfung von weilfen 
Vitriol, Salmiaf und Spangrün , wodurch 
die Kupfertheile auf der Oberfläche etwas 
abgenagt werden. 


$. 33. 


Zu den Rupfermänzen laͤſt man, von 
Kupferſchmieden, dünne Zainen oder Strie⸗ 
men von Kupfer ſchmieden und ſchneiden. 
Die uͤbrige Bearbeitung iſt wie bei den 
Silbermuͤnzen. 3 BESSER 

| §. 34 
El Bon jeder Art gemuͤnzten Geldes hebt 
jedesmal der Wardein ein Srüf auf, um 


damit feine Genauigkeit rechtfertigen su koͤn⸗ 
nen.  Diefes Stuͤk heift die Stokprobe. 


D 03 $. 35. 


sYa No. XLIM: 
| S. 35. 


Die Rröse, oder aller Abfall , der 
heim Münzen entſteht, z. B. beim Gieſſen 
der Zainen, beim Weißſieden und Scheu— 
ren, auch im Kehricht der Arbeitsſtuben u. 
ſ. w. wird theils durch die Amalgamazion, 


sheils durch die Pricipirazion aus der Sauu 


se ($. 26.), theils durch Ausbrennen, wie- 


Der zu gute gemacht. 
$. 36. 


Die Bediente einer Münze find: 
Muͤnzmeiſter, Wardein, Schmelzer, Strefs 
meifter, Durchfchneider, Muͤnzſchloͤſſer, Sie— 
Der, Praͤger, Zufchläger und einige Ne: 
bengehülfen.. Die Münzer des Hammer» 
werfs machen eine. eigene Innung aus. 
fernen jieben Jahr, und weigern fih am 
Drufwerfe zu arbeiten. Zu fejterm wer⸗ 
den Grobe⸗ und Kleinſchmiede angenom— 
men. | 


$. 3%. 


+ Dalviren oder Devalviren heiſt, dur 
genaue Derfuche, das Schrot und Korn 


> 


einer gegebenen Münze , und daraus ihren ' 


Werth, nach einem gewillen Muͤnzfuſſe, bes 
ſtimmen. | 


t Is 
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1. Jh weis es wol, daß die Probir⸗ 
kunſt von folder Weitlaͤuftigkeit iſt, 
Daß fie bier nicht volſtaͤndig einge: 
febalter werden kann; aber ihre Grün: 
de laſſen ſich dergeftalt erklären , 
daß Maͤnner, die weder Muͤnzmei⸗ 
ſter, noch Wardein werden moͤgen, 
und doch über das Muͤnzweſen rich- 

tig urtheilen wollen und füllen, we: 
nigftens nuzbare Begriffe davon er: 
halten Fönnen, Gibt es unter den 
| Wardeinen auch Pedanten, fo wer: 
deſn dieſe über die Erwaͤhnung ihrer 
Runft lächeln, aber nicht pasquillan⸗ 
tiſch ſchimpfen. | 


2: Die Runft, Silbermünzen?3u pro 
biren, ward in Kom erſt ums "Jahr 
nah Erbauung der Stadt 688, ge 
nuzer, und zwar auf Veranftalrtung 

ı des Marfus Braridianus, 


d. 38. 


Wenn nicht die genauefte Richtigkeit 
verlange wird, fo Fann dieſe Beffimmung 
Yon denen, die. dazu gehörige Uibung beiis 
gen, durch richtig legirte Probirnadeln, 
 Streihnadeln , auf dem Drobirftein ge- 
ſchehen. Zu den Silbermuͤnzen mögen Nie 
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zu halben Lothen beſchikt ſeyn. Wegen des 
Weißſudes Abſudes $. 26 , muͤſſen die 
Muͤnzen vor dem Striche etwas befeilet 
werden. * 


$. 39. 


Zu Goldmuͤnzen find dreierlei Probir- 
nadeln auf halbe Karate noͤthig; namlich 
befondere ‚zur weiſſen, befondere zur rothen, 
und - befondere zur vermiſchten Legirung. 
Beim Zufaze eines andern Metalles, zeigt 
wentaftens das. Scheidewaffer die Gegen- 
wart. des adelften, obgleich nicht deſſen Feine 
heit, an. 


d. 40. 


Die einzige zuverlaͤſſige Valvazion ge— 
ſchieht durch die Probe auf. der Kapelle, 
wobei man ſich eines verjüngten Gewichts, 
welches Probirgewicht genant wird, be- 
dient; indem man einen Theil des gemwähn- 
lihen Gewichts für das Ganze annime , 
umd fülches eben fo wie lezteres abtheilet, 
da denn die Verhaͤltniß, die dag ‚Probirge- 
sicht im Kleinen angibt, auch im Groffen 
ftace finder; fo wie bei dem verjuͤngten Maß⸗ 
ftabe der Geometer. 


$. 4. 





— — = 
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6: 48. | 
Sin eine mit, Rlöre beflreitere, und 


wol abgeätmere Kapelle, trägt man, unter 


der» Muffel im Drobicofen, eine der Legis 
rung ungefähr proporzionirte Menge reines 
Blei , ‚oder die, nöthiaen Bleifhweren, 
Wenn alles gefloffen. iſt, wird ein Ouent— 
chen» gemeinen Gewichts das iſt, eine 
Mark: des Probirgewichts, welches zum 
Theil ang der Mitte, zum Theil som Ran— 
de der vorher gereinisten Münze genommen 
worden, hineingetragen. Man laͤſt alles rreie 
ben bis das Silber bliket, und das reine 
Born feſt geworden iſt. Dieſes wird mie 
der Vornzange herausgenommen, auf das 
genaueſte aufgezogen oder gewogen, und 
gibt den Gehalt der rauhen Marf an: 


-d, 42. 


Bei Probirung der Goldmünzen theis 
let man ‚die Drobirmarf in Karate, wozu 


einige ein DBiertel, andere nur ein Achtel 


Quentchen aus dem Nichtpfennig nehmen. 
Im leztern Falle if eine Wage von felter 
ner. Empfindlichkeit nörhig. 





$. 43: 


⸗ 


Kr 
T 
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$. 43. 


| Um eine Goldmünze von vermifchter 
Legirung zu probiren , ſchneidet man mit 
der Stokſchere, 74  Karar des Probirges 
wichts heraus, trägt es mit ungefähr dreis 
mal fo viel ganz reinen Silber , und zehn⸗ 
mal foviel reinen Bleies, auf die Kapelle, 
und laͤſt alles gehörig treiben , bis ein’ gold⸗ 
haltiges Silbertorn übrig bleibt, Das was 
durchs Treiben am Gewichte der beiden aͤdeln 


. Metalle verlohren gegangen iſt, gibt ‘die 


Srärfe der rorhen Lesirung am 
Das Korn laͤſt man alühen, ſchlaͤgt 
es zu Blaͤtchen, gibt es zu Roͤſchen, und 
begieſt es mie mol gefaͤlletem Scheidewaſſer, 
wodurch in maͤſſiger Waͤrme, das Silber 
almaͤlig vom Golde ausgeloͤſet oder ausge 
ſchieden wird. Das uͤbrig gebliebene Gold 
wird mit deſtillirten Waſſer abgewaſchen, 
zuſammengeſchmolzen, gewogen, und bes 
ſtimt, durch ſeinen Verlaſt am Gewichte, 
die. Staͤrke der weiſſen Legirung. 

Iſt es vorher bekant, daß die Minze 
nur torh legirt ift, fo iſt das Abireiben Als 
fein hinlaͤnglich Iſt das Bold gewiß nur 
weiß befchift, fo iſt es genug, die 34 Ka= 
tar der Münze , mit dreimal fo viel Silber, 
zuſammen zu fehmeljen, und beide Metalle 
auf dem naſſen Wege zu ſcheiden. 


End“ 
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